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Die Titelseite zeigt eine vierfarbige Reproduktion nach dem Gemälde „Der Trompeter“ von Jean 
Louis Andre Theodore Gericault, der am 26. 9. 1791 in Rouen geboren wurde und am 26. 1. 1824 
infolge Sturzes vom Pferd in Paris gestorben ist. Das 1813/14 entstandene Werk befindet sich im 
Arsenal des Kunsthistorischen Museums in Wien, mit dessen freundlicher Erlaubnis es in dieser 
Form wieder der Offentlichkeit zugänglich gemacht wird 


Das erweiterte Kalendarium enthält vaterländische, soldatische, historische und kulturhistorische 
Daten, die 1961 fünf, zehn, fünfzehn usw. Jahre zurückliegen. Diese seit dem 4. Jahrbuch ein- 
geführte Form wird auch weiterhin beibehalten. 
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„Afrika” (21); a vor Moskau 1941 (31); Bildseiten: 89, 133, 134; Die dritte Panzerschlacht 
vor Cambrai (186/188); Die 18. Panzerdivision 1941 (191/202). 


Biographien: Ferdinand Porsche (9); August v. Parseval (11); Generaloberst Rudolf Schmidt (17); 
Generalleutnant Wever (19); König Ludwig I. von Bayern (23); Admiral Prinz Adalbert von 
Preußen (27); Heinrich v. Kleist (29); Gen. d. Inf. Karl Litzmann (57/58); Generalfeldmarschall 
Frhr. v. Böhm-Ermolli (79/81); Generalfeldmarschall Frhr. v. Weichs (112/114); Der deutsche 
Lawrence (117/119); Feldmarschall Graf v. Diebitsch-Sabalkanski (129/132); Zar Ferdinand von 
Bulgarien (184/185); In memoriam: Generalfeldmarschall Keßelring (203/206). 


Historische und kulturhistorische Artikel: Die deutsche Gesellschaft zur Rettung Schiffbrüchiger 
(13); Die Erstürmung Ofens (25); Marginalien Friedrichs des Großen (36/38); Die Reichskleinodien 
(74/78); Der Sächs. Militär-St.-Heinrichs-Orden (82/86); Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft zur Förderung 
der Wissenschaften (121/123); Das Jahr der Behauptung (149/150); Napoleons Marschälle (153/160); 
Der friderizianische Offizier (178/183). 


Erlebnisse und Erzählungen: Pjotr und Tadeusz (54/56); „Flankenheinrich" auf Schabrin (66/70); 
Gelernt ist gelernt! (72); t in Wiesbadens Hofloge (81); Der Urlaub (110/111); „Leitung zur 
B-Stelle a (125/127); Erinnerungen an „Gottlieb“ (151/152); Hinauswurf aus der Gefangen- 
schaft (160); Weihnacht auf der Rue Bonaparte (212/214). 


Gedichte: Seite 4, 32/33, 40, 152, 214. 
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(60/64); Die, deutschen Ulanen-Regimenter und ihre Trad.-Truppenteile (109); Marschweg der 
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Hinweise und Qui : Das 9. Jahrbuch enthält — außer dem Titelbild — insgesamt 14 _mehr- 
farbige Reproduktionen, die sich auf folgenden Seiten befinden: 40, 46, 65, 77, 82, 86, 88, 95, 
124, 128, 146, 148 und 153. — Auf Seite 65 handelt es sich um ein Aquarell des bekannten 
Frontzeichners Hans Liska aus dem Vormarsch 1941 in Rußland. 
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General der Infanterie a. D. 
Paul v. Lettow-Vorbec, 

der heroische Verteidiger 
Deutsch-Ostafrikas von 1914-1918, 
mit über 90 Jahren einer der 
ältesten und berühmtesten 
deutschen Soldaten 


Möge auch das neunte Jahrbuch des 

Deutschen Soldatenkalenders 1961 
mit dazu beitragen, bewährte Tugenden und Überlieferungen 
am Leben zu erhalten, damit sie wieder wie früher Gemein= 
gut unseres gesamtes Volkes werden und die jungen Soldaten 


von Hause aus den rechten Soldatengeist mitbringen können! 


DAS DIERMÄCHTNIS 


von Karl Bröger 
Alle lieben Brüder, die schon gefallen sind, 
reden aus Stein und Scholle, sprechen aus Wolke und Wind. 
Ihre Stimmen erfüllen mit Macht den Raum, 
ihre letzten Gedanken weben in jedem Traum. 
Wieder die Stimme, gehalten und priesterlich: 


Bruder im Leben, lebendiger Bruder, hörst du mich? 


Schreibe: Wenn in würgender Schlacht ein Bruder fällt, 


geht nur sein Leib verloren, bleibt doch sein Werk in der Welt. 
Daß kein wirkender Wille von seinem Werke läßt, 

macht den Sinn des Lebens hiebsicher und kugelfest. 
Brandgewölke, verzieh! Zerteil dich, Pulverdampf! 

Stärker als alle Kämpfer und ewig ist der Kampf. 


Schreibe: Jeder gefallene Bruder wirbt 


neue Hände, daß sein verlassenes Werk nicht stirbt. 


Darum ist der toten Brüder letztes Gebot: 


Haltet das Werk am Leben, so ist kein Geopferter tot! 


Nacht um Nacht sich in meine Seele brennt 


tief der toten Brüder Wille und Testament. 


Wieder hör ich die Stimme voll dunkler Kraft: 


Klagt nicht — — — schafft! 


E 


Rechts: Das Ehrenmal in Berlin, Schinkels Neue Wache 


hr seid wenige, ihr seid zerstreut und unverbunden, aber 
verzaget nicht, die Kraft des Geistes ist unermeßlich, und ein 


edler Wille, der das Rechte will, kann Millionen entzünden. 


Haltet den Stolz, den ihr dem Unglück schuldig seid, fest im 
Herzen, schauet auf das Eine, was künftig werden soll, tapfer 
und unverrückt hin, vergesset nicht, was ihr eurem Namen, 
euren Zeitgenossen, euren Enkeln schuldig seid. Könnt ihr 
ihnen kein freies Land übergeben, oh, so übergebt ihnen die 
Lehren, die Beispiele, die heiligen Opfer... 

» . . Wie ihr auch getrennt seid, wie man euch auch geteilt 
und verschieden genannt hat — ihr seid Kinder einer Sprache, 
seid durch sie ungetrennt und werdet eines werden, wenn ihr 
euch selbst nicht aufgebt. 

Was auch vergangen und geschehen ist, werft es ruhig in den 
weiten Schoß der ewigen Notwendigkeit und seht auf das 
jüngere Geschlecht, erziehet, bildet und richtet es, daß Männer 


aus ihm werden! 


Ernst Moritz Arndt: Aus „Friedensrede eines Deutschen“ 1807 


Rechts: Westseite des Berliner Schlosses mit Eosander-Portal und Nationaldenkmal. — 
Obwohl das zerstörte Schloß, Schlüters mächtiger Bau, als Wahrzeichen der Reichshaupt- 
stadt durchaus zu restaurieren gewesen wäre, wurde es von den bolschewistischen 
Kultur-Barbaren dem Erdboden gleichgemacht, um einen Aufmarschplatz der -SED zu 
schaffen. — Das Bild wurde mit freundlicher Erlaubnis des arani-Verlages, Berlin, dem 
vorzüglichen Bildbuch von Otto Hagemann „Hauptstadt Berlin - gestern, heute, morgen“ 
entnommen. 
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das Tun. 


Für das Können gibt es nur einen Beweis: 


Maria von Ebner-Eshenbah 


Neujahr — 1881 Industrieller Hermann Schmitz * — 1891 Alters- u. Inv.-Vers.-Ges. 

in Kraft getreten — 1921 Erlaß über die Grundlagen der Erziehung des Heeres 
— 1956 Sudan selbständige Republik 

2 Mo 1831 Historiker und pr. Siaaismann Barthold Niebuhr $ — 1861, König, Friedrich 
Wil V. # = Schrifgt, Wih.Bölsche «2 1921 Reichskanzler v. Beihmann -Hollweg.} 
— Maler Franz v. Defregger # — 1951 Sowjetpolit. Maxim Litwinow + — 1956 
Dienstheninn dorterstennönLehrkompanien der' Bindeswehr 

3 Di 1911 Sprachforscher Konrad Duden + — 1931 Frz. Marschall Joffre + 

3 Ni 1701 Österr. Em. Graf Starhemberg + 1881 Bildhauer Wilh. Lehmbruck * — 1946 
Er. Theol. Friedrich v. Bodelschwingh & —— 1951 Eroberung von Seoul 

5 Do 1871 Beschießun; yon, Paris — 1876 Bundeskanzler Dr. Adenauer * — 1896 Verleger 

Anton Phil. Reclam # — 1901 Großherzog Karl Alex. von Sachsen-Weimar # 

6 Fr _HiL Drei Könige => 1776 Maior Ferdin. v. Schill * = 1928 Grüdung der Deuischen 
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Lufthansa — 1936 Indienststellung des Panzerschiffes „Admiral Graf Spee“ 
1831 Generalpostmeister Heinrich _v. Stephan, Schöpfer _d. deutschen Reichspost_* 


$o 1701 Stiftung der preuß. Flagge — 1811 Buchh. und Schriftst. Frdr. Nicolai  — 
1886 Erzähler Albr. Janssen * — 1946 Saar-Bergwerke von Frankreich übernommen 
Mo 1916 Engl. u. Franz. beenden Räumung Gallipolis — 1926 Dichter Hans Benzmann + 
Di 1861 Leopold v. Gerlach, pr. Gen. u. Gen.Adj. # — 1891 Uraufführung des „Vogel- 
händler” in Wien =- Vortragskünstler Manfred Lommel * — 1941 Erster Einsatz der 
Luftwaffe im Mittelmeergebiet — Brit. Kreuzer „Southampton“ versenkt — Stiftung 
d. Flak.-Kampfabz. d. Ob. d.L. — 1946 erste Vollvers. der UNO — 1951 Amerik. 
Schriftsteller Sinclair Lewis # ' 
11 Mi 1911 Konstituierung der Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft — 1926 Jordanien wird König- 
reich — 1946 Ausrufung der kommunistischen Volksrepublik Albanien 
12 Do 1721 Herzog Ferdim v. Braunschweig, pr. Fm., * — 1881 Gfm. Maximilian Frhr. v. 
Weichs_* — Erstes deutsches Stadifernsprechamt in Berlin eröffnet — 1926 Aug 
Keim, Gen.Lt. und Militär-Schriftsteller # 
13 Fr 1731 Baumeister Karl v. Gontard * — 1946 Admiral Wilh. Souchon #— 1951 
Großoffensive der kommunistischen Vielminh auf Hanoi 
Sa___1861 Eröffn. d. preuß. Landtags, Thronrede des Königs — Dichter Wilh. v. Polenz * 


15 So 1791 Dichter Franz Grillparzer * — 1871 Schlacht an der Lisaine — 1916 Vize- 
admiral Scheer übernimmt Kommando der Hochseeflotte 

16 Mo 1811 Joh. Dzierson, kath. Theol. u. berühmter Bienenzüchter * — 1901 Maler Arnold 
Böcklin # 1956 Republik Ägypten verkündet neue Verfassung 

17 Di 1736 Baumeister Daniel Peppslmann + — 1911 Engl. Naturforscher Sir Francis 
Galton $ — 1946 Sicherheitsrat der UNO tagt erstmals in London 

18 Mi 1701 Preußen Königreich — 1726 Prinz Heinrich von Preußen * — 1736 Maler Anton 

Graff * — 1871 Kaiserproklamation in Versailles — 1896 are: Hans  Sedl- 

mayr * — 190] Verdienstorden der Preußischen Krone gestiftet — 1921 Bildhauer 
Adolf v. Hildebrandt $ — 1951 Prof. Reuter, Reg. Kirpermetery von Berlin, + 

19 Do 1576 Hans Sachs # — 1736 Engl. Erfinder James Watt * — 1836 Gfm. Gottlieb 
Graf v. Haeseler * — 1861 Franz. Flotte verläßt Gaeta 

20 Fr 1586 Komponist und Thomas-Kantor Joh. Herm. Schein * — 1936 Georg V., 
von Großbritannien, } — 1941 Gen. d. Inf. v. Conta + — 1946 Rücktritt de Series 

21 Sa 1831 Dichter Achim v. Arnim + — 1896 Schriftsteller Ludwig Reiners * 


22 So 1561 Engl. Philosoph Fraicis Bacon * — 1891 Gen.Ob. [Lw). Bruno Loerzer * — 
1901 Königin Viktoria von Großbritannien und Irland # 

23 Mo 1876 Chemiker Otto Diels * — 1891 Baumeister Frdr. Frhr. v. Schmidt 4 — 1896 
Großherzogin Charlotte von Luxemburg * — Ferdinand Schichau + — 1931 Russ. 
Tänzerin Anna Pawlowa_# 

24 Di 1778 E.1.A. Hoffmann, Erzähler, Komponist und Zeichner, ° — 1891 Karl Stauffer- 
Bern, schweiz. Maler, Bildhauer und Rad., Freitod — 1931 Gen.Mai. Hell + 

25 Mi 1776 Polil, Publizist Joseph v. Görres = — 1878 Schrifie. Herbert Eulenberg * — 
1886 Dirig. Wilh. Furtwängler * — 1956 Deutsche Akademie der darstellenden 
Künste in Hamburg gegründet 

26 Do 1781 Dichter Achim v. Ärmin * — 1891 Nikol. Otto, Erfinder des Gasmotors, $ — 


Sa 


27 Fr 


meister Emil Hundrieser + — 1941 Stiftung der Frontflugspan, 
— 1951 Konstrukteur Ferdinand Porsche $ — 1956 Gen. 
31 Di 1896 Amerikanischer Atomexperte Admiral Lewis L. ie 


a 
Inf. Hans v. Ne tan B: 


Ferdinand DPersche 


Zu seinem 10. Todestag 


Man schrieb das Jahr 1891. Im Haus des Klempner- 
meisters Porsche in Maffersdorf/Sudetenland stand die Tür 
nicht still, einer gab dem anderen die Klinke in die Hand, 
und alt und jung lief vor dem Hause zusammen, um das 
Wunder zu betrachten: Das Haus strahlte im Glanz des 
elektrischen Lichtes, von dem man in der Welt draußen 
als der Beleuchtung der Zukunft soviel redete. Das war 
das Werk des sechzehnjährigen Ferdinand, der die selbst- 
gebaute Lichtanlage, fast ein kleines Elektrizitätswerk, 
mit einfachsten Mitteln auf dem Speicher des väterlichen 
Hauses gebastelt hatte. 


Obwohl der Vater zuerst ganz gegen die abenteuer- 
teuerlichen Spiele seines Sohnes Ferdinand war, mußte er 
endlich doch einsehen, daß der Erfindergeist seines hoff- 
nungsvollen Sprößlings auf die Dauer nicht zu bändigen 
war. So kam Ferdinand in die k. u. k. Gewerbeschule 
nach Reichenberg und später nach Wien, wo er als Gast- 
hörer die technische Hochschule besuchte und bei der Vereinigten Elektrizitäts-AG. 
arbeitete, die später in die Firma Brown, Boveri & Cie. aufging. Hier in Wien sah 
Ferdinand. auch die ersten elektrisch angetriebenen Automobile: Der aufgeweckte Jüngling 
erkannte sofort das technische Problem der Antriebskraft und begann darüber nachzu- 
grübeln, wie man die „Elektrischen Kutschen“ vereinfachen könnte. Durch diese Pla- 
nungen und Entwürfe wurde der österreichische Automobilfabrikant Lohner auf ihn 
aufmerksam. Er nahm den erst Verundzwanzigjährigen in sein Werk als Konstrukteur 
auf. Ferdinand Porsche arbeitete erfolgreich und unermüdlich. So verlegte er den An- 
triebsmotor in die Radnabe, wodurch die Entwicklung des Autos in ein völlig neues 
Stadium trat. Bald war der junge Mann ein berühmter Erfinder in diesem Zweige der 
Technik. 1905 erhielt er den Poetting-Preis, die höchste österreichische Auszeichnung 
für die beste Erfindung des Jahres. Im gleichen Jahre wechselte Porsche von Lohner 
zur viel größeren Austro-Daimler-Fabrik über und wurde mit 30 Jahren technischer 
Direktor. 


Von nun an begann der steile Aufstieg auf seinem Wege als Autokonstrukteur. 
40 Jahre danach war die imposanteste und zugleich zuverlässigste Frucht dieses genialen 
Erfindergeistes gereift: der deutsche Volkswagen, das technische Wunder auf allen 
Straßen der Welt. Der Volkswagen und der schnittige „Porsche“ des Stuttgarter Werkes 
sind jedoch nur Endleistungen Ferdinand Porsches. Dazwischen liegen bedeutende Ent- 
wicklungsstufen der Autoindustrie überhaupt. 


Der am 3. September 1875 in Maffersdorf geborene und am 30. Januar 1951 in Stutt- 
gart gestorbene geniale Fahrzeugbauer, Ferdinand Porsche, war auch auf allen Renn- 
pisten der Welt bekannt. Schon 1910 siegte sein Rennwagen beim Prinz-Heinrich- 
Rennen. 1924 gewann sein Mercedes-Kompressor das große schwere internationale 
Targa-Florio-Rennen auf Sizilien. Der von ihm erfundene Kompressor-Motor benötigte 
eine schwierige Entwicklungsarbeit, um so größer war dann aber auch seine Leistung 
in der Automobil-Industrie. Der berühmte 5-Liter-Wagen der Auto-UNION ist ebenfalls 
Porsches Werk. Daneben entwickelte der unermüdliche Techniker zahlreiche landwirt- 
schaftliche Maschinen mit Motorantrieb, den Kübelwagen, den Tigerpanzer u. a. Der 
Weltkrieg unterbrach die friedliche Entwicklung, brachte aber auch eine Menge von 
Erfahrungen unter den schwersten Bedingungen. 


Die Krönung seines Lebenswerkes war aber der Volkswagen und damit auc das 
Volkswagenwerk, das sich auf Grund des von Porsche einzigartig konstruierten Fahr- 
zeugs trotz aller Widerstände und Schwierigkeiten des Zusammenbruches nach 1945 zu 
einem der größten Automobilwerke der Weltproduktion entwickeln konnte. Heute be- 
gegnen wir dem Volkswagen in aller Welt. Er durchfährt Wüsten und Steppen, er 
überwindet fast grundlose Wege und hohe Steigungen, er bewältigt seinen Weg in 
Schnee und Eis. In den Tundren des Nordens wie auch in den Tropen, überall treffen 
wir auf das solide und zugleich anspruchslose Kraftfahrzeug, dessen Schöpfer der 
Sudetendeutsche Ferdinand Porsche ist. Dr. W. Ballon 
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Februac 


Das Ziel muß man früher kennen als die Bahn. 
Jean Paul 


im 


2 Do 


3 Fr 
4 Sa 


1411 Erster Thorner Friede — 1911 Niederw. des Aufstandes auf Ponape (Südsee) 
durch dt. Marinetruppen — 1951 UNO verurteilt Rotchina als Angreifer in Korea 
926 Kaiserkrönung Otto I. in Rom — „Heiliges Römitches Reich Deutscher Nation“ 
— 1711 Osterreichischer Staatskanzler Fi Kaunitz * — 1861 Gen.Mai. Lequis * 
1931 Erste Raketenpost des österreichischen Ing. Schmiedl 

1721 Gen. d. Kav. v. Seydlitz * — 1891 Gen. d. Inf. Allmendinger * — 1946 Gen. 
d. Inf. Tiede + 

1871 A. H. Schnee, Gouverneur von Deutsch Ostafrika * — Reichspräsident Friedrich 
Ebert * — 1921 Dichter Carl Hauptmann * — 1936 Wilhelm Gustloff erschossen 
— 1946 Schriftstellerin Margarete Boie f 


1861 Luftpionier Aug. v. Parseval * — 1881 Engl. Schriftsteller Thomas Carlyle * — 
1926 Bildhauer Gustav Eberlein + 

1876 Dichter Wilh. Schmidtbonn * — 1911 Lt. Stein abgestürzt — erster Toter des 
deutschen Militär-Flugwesens — 1936 Eröffnung der IV. Olympischen Winterspiele 
in Garmisch-Partenkirchen — Botschafter Wilhelm Solf + 

1801 Daniel Chodowiecki, Maler, Zeichner und Kupferstecher, $ — 1956 Drei Gald- 
medaillen durch Toni Sailer / Winterolympiade Cortina 

1871 Maler Moritz v. Schwind # — 1886 Günther Plüschow, Flieger von Tsingtau, * 
— 1896 Lyriker Hans Niekrawietz * — 1911 Schwed. Dichter Gustaf Fröding + 
1861 Hans Bartsch v. Sigsfeld, pr. Luftschiffsoffizier und Erfinder * — 1876 Heeres- 
Obermusikinspizient Prof. Adolf Berdien * — 1881 Russ. Dichter Dostojewski 
1891 Schriftsteller u. Arzt H. Unger * — 1901 Ärztl. Forscher Max v. Pettenkofer + 
1821 Maler Herm. Allmers * — 1876 Erzählerin Else Lasker-Schüler * 


1816 Orden der Eisernen Krone durch Kaiser Franz I. gestiftet — 1941 Deutsche 
Kriegsschiffe versenken 14 bewaffnete Handelsschiffe im Atlantik 

1811 Franz. Marschall Bozaine * 

Fastnacht — 1911 Dichter Gerhard Schumann * — 1916 Übertritt der Schutz- 
truppe von Kamerun nach Span.-Muni — 1936 Historiker Prof. Karl Hampe + 
Aschermittwoch — 1781 Dichter Gotthold Ephraim Lessing + — 1926 
Guritzer/v. Landsdorff überfliegen mit Leichtflugzeug D 818 erstmals Großglockner 
1626 Friedrich Wilhelm, der Große Kurfürst, * — 1821 Afrikaforscher Heinrich 
Barth * — 1826 Dichter Jos. Viktor v. Scheffel * — 1831 Russ. Erzähler Nicolai 
Lesskow * — 1911 Erzählerin Agnes Günther $ — 1951 Oster. Geschichtsschreiber 
Heinrich Ritter von Srbik # 

1891 Erzähler Georg Britting * — Dänischer Baumeister Theophil v. Hansen + 
1546 Martin Luther # — 1921 Generaloberst Max v. Boehn + 


1926 Prof. Georg Friedrich Knapp, Volkswirtschaftler und Statistiker, + 

1861 Bildhauer Ernst Rietschel $ — 1881 Dichter Waldemar Bonsels *: — 1916 

Beginn der Schlacht um Verdun — 1926 Ju. F. 13 Athen—Kairo 10 Stunden 

1946 Grubenexplosion in Kamen/Westfalen, 442 Tote 

1791 Baumeister Karl v. Gontard # — 1916 Verschärfter U-Boot-Krieg beginnt — 

1931 Admiral Eduard v. Copelle # 

1786, Sprachforscher Wilhelm Grimm — 1831 Reichskanzler Gen. Graf v. Ca- 
ivi * — 1941 Rommels Angriffsbeginn in Afrika — Dichter Oskar Loerke + — 

izeadmiral Lothar v. Arnauld de la Periere + 

1911 Maler Fritz v. Uhde # — Erzähler Friedrich Spielhagen # — 1916 Fort Dovau- 

mont von deutschen Truppen erstürmt 


1726 Kurfürst Max. II. Emanuel von Bayern, Kaiserlicher Feldherr, + — 1861 Zar 
Ferdinand I. von Bulgarien * — Gesamistaaisverfassung in Osterreich-Ungarn 

1531 Schmalkaldischer Bund abgeschlossen — 1916 Navarin-Stellung genommen — 
1931 Biologe Erich Wasmann + 

1871 Maler Leo v. König * — 1886 Albrecht v. Stosch, Gen. und Admiral, + ° 


August v. Parseval 2. seinem 100. Geburtstage 


Von einem Gottesdienst am 22. Februar 1942 zurückkehrend, 
brach der weit über Deutschlands Grenzen hinaus bekannte Luft- 
fahrt-Pionier alter Schule, Prof. Dr. August v. Parseval, vor seinem 
Berlin-Steglitzer Heim - vom Herzschlag getroffen - tot zusammen 
Er war u.a. der Konstrukteur des nach ihm benannten „unstarren“ 
tschiffes. Major z.D. v. Parseval war seit Ende 1909 Dr.-Ing. e.h. 
der Technischen Hochschule Mündıen und seit Sommer 1910 Dr. 
phil. h. c. der Universität Erlangen. 

In Frankenthal am 5. Februar 1861 geboren, gehörte er von 1873 
bis 1878 der Kgl. Bayerischen Pagerie (Kadettenkorps) an. 1880 
wurde der Pfälzer im 3. Inf.-Rgt. „Prinz Karl von Bayern“ Offizier. 
Als Major und Bataillonskommandeur ließ er sich 1907 zur Dis- 
position stellen, um sich nur nodı seinem Lieblingsgebiet, der 
Luftfahrt, zu widmen. Seine umfassenden wisse 
ten gehen auf das Jahr 1889 zurück. Damals verä 
stark beachtete Werk „Mechanik des Vogelfluges“. Das Ergebnis 
seiner umfangreichen praktischen Versuche und der engen Zusam- 
menarbeit mit der Ballonfabrik August Riedinger in seiner Garnison Augsburg sowie 
mit dem Luftschiffer-Offizier Premierleutnant Bartsch v. Sigsfeld (9. 2. 1861 bis 1. 2. 1902) 
war 1897 die Schöpfung des in Wurstform schräg zum Himmel ansteigenden Dracen- 
Fesselballons. Nach Uberwindung von mancherlei Schwierigkeiten wurde er beim Heer 
eingeführt. 

1901 wurde v. Parseval zum Bau eines Prall-Luftschiffes beurlaubt. Ende Mai 1906 
erfolgte der erste Aufstieg von „P I* in Berlin-Tegel vor den Offizieren des Kgl. Preuß. 
Luftschiffer-Bataillons und in Anwesenheit des Kriegsministers v. Einem, Das unstarre 
Luftschiff war 48 m lang, sein größter Durchmesser betrug 8,57 m und der Inhalt 2300 
cbm, Antrieb durch 85 PS Daimler-Motor. Seinen Konstruktionen lag von Anfang an 
—_ im Gegensatz zur halbstarren Bauweise der sog. Militär-Luftschiffe und zum starren 
System der „Zeppeline“ — folgende Idee zugrunde: Durch die äußerste Beschränkung 
starrer Konstruktionsteile wurde zunächst erheblich an Gewicht gespart. Das Luftschiff 
ließ sich ferner im entleerten Zustande leicht befördern und ebenso einfach wieder zu- 
sammensetzen. Parsevals erstes Erzeugnis sowie seine zahlreichen Patente darauf wur- 
den im Jahre 1907 von der auf Anregung Kaiser WilhelmsII. gegründeten „Motorluft- 
schiff-Studiengesellschaft" angekauft und Major z.D. v.Parseval trat als Technischer 
Direktor in dieses Unternehmen ein. 1908 verkaufte er sein erstes Luftschiff an die 
Deutsche Regierung, 1909 eines an Osterreich-Ungarn und eines 1910 an Rußland, Ein 
größeres Luftschiff mit zwei Motoren gewann in Frankfurt/M. während der „Internatio- 
nalen Luftschiffahrt-Ausstellung“ (ILA), 1909, für die beste aeronautische Gesamtlei- 
stung den „Kaiserpreis“. 

„Diesem klugen und technisch veranlagten Wissenschaftler blieben innere und äußere 
Kämpfe nicht erspart: Vornehmlich infolge des Verkennens der Fähigkeiten dieser Per- 
sönlichkeit durch die damals maßgeblichen Stellen. Immerhin gab es auch im Leben 
Parsevals freudige Augenblicke. So z.B. die Teilnahme der beiden Parseval-Luftschiffe 
„PI“ und „PIII“ am 5. 11. 1909 an der Luftschiff-Parade über der Festung Köln oder die 
glänzend gelungene Fernfahrt des Schiffes „PL VI“ von der bayerischen zur Reichs- 
hauptstadt in der Zeit vom 8. bis 12. Oktober 1910. Dieses Militär-Luftschiff konnte am 
13. März 1911 seine hundertste Fahrt glücklich ausführen. Auch im 1. Weltkrieg wurden 
seine Fesselballone und Luftschiffe eingesetzt. Ende der zwanziger Jahre bewährte sich 
das Luftschiff Parseval-Naatz „PN 28“ als Reklame-Luftschiff in der Praxis durchaus. 
Ebenfalls schon frühzeitig — seit den neunziger Jahren — beschäftigte sich dieser 
Wegbereiter mit der Konstruktion einer Flugmaschine, eines Eindeckers von je 14 m 
Spannweite und Länge sowie 120 PS Motorleistung, und 1910 mit der eines Wasser- 
flugzeuges auf dem Plauer See in Mecklenburg. Neben Dr. Fritz Huth zweiter Vor- 
sitzender des Vereins Deutscher Flugtechniker, betätigte Parseval sich auch im Haupt- 
ausschuß des Kaiserlichen Aero-Clubs und in der von ihm 1912 mitbegründeten Wissen- 
schaftlichen Gesellschaft für Flugtechnik, der späteren WGL. 

Professor Dr. v. Parseval, seit 1911 Dozent an der Technischen Hochschule Berlin, 
hatte stets den richtigen Kontakt mit den Nachwuchskräften, die gern bei ihm hörten. 
So befand er sich selbstverständlich auch unter den Teilnehmern der ersten Rhön- 
Segelflug-Wettbewerbe ab 1920 auf der Wasserkuppe, um mit Rat und Tat helfend zur 
Verfügung zu stehen. Anläßlich seines 70. Geburtstages ernannte ihn der Aero-Club 
von Deutschland in Anerkennung seiner großen und vielseitigen Verdienste um die 
deutsche Luftfahrt zum Ehrenmitglied. Major a.D. Schreiber, „Alter Adler 1913" 
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M ätz Wo wir nicht deichen, müssen wir weichen. 
Alter Friesen-Spruch 


1826 Baumeister Friedrich Weinbrenner # — 1886 Moler Oskar Kokoschka * — 1896 
Italienische Niederlage bei Adua — 1941 Beitritt Bulgpriens zum Dreimächtepakt 
1481 Reichsritter Franz v. Sickingen * — 1861 Gründung der Gesellschaft zur Ret- 
tung Schiffbrüchiger — 1916 Königin Elisabeth von Rumänien (Carmen Sylva) + — 
1941 Deutsche Truppen in Bulgarien 

1811 Bernhard Wolff *, Gründer des Wolffschen Telegr.-Büros 

1811 Gen.Maj. Adolf v. Siemens, Erfinder des Schrapnell-Zünders, * — 1916 Maler 
Franz Marc gef. 


1836 Maler und Bildhauer Adalbert Begas * — 1861 Admiral v. Lans * — 1901 
Bayer. Verdienstkreuz für freiw. Krankenpflege gestiftet — 1926 Dichter Otto Ernst # 
183] Ev. Theologe Friedrich v. Bodelschwingh * 1951 Erste Revision des Be- 
satzungsstatuts fritt_in Kroft f 
1891 Gen. d. Geb.Tr. Rud. Konrad * — 1936 Wiederherstellung der Wehrhoheit 
im Rheinland — 1941 Günther Prien gef. ji = 

1901 Großindustrieller Karl Frhr. v. Stumm $ — Dichter Wilhelm Pleyer * — 1921 
Franzosen besetzen Düsseldorf ü 

1811 Bildhauer Ernst Hähnel * — 1831 Gründung der Franz. Fremdenlegion — 1886 
Gen. d. Pz.Tr. Fr. Kempf * — Gen. d. Kav. Koch-Erpach * — 1891 Erzähler Herm. 
Eris Busse * 

1776 Köi Luise von Preußen * — 1886 Schauspieler Eugen Klöpfer * — Dichter 
Karl Bröger * — 1916 Großadmiral v. Tirpitz verabschiedet 

1486 Albrecht Ill. Achilles, Kurfürst von Brandenburg * — 1831 Dichter Ernst 
Wichert * — 1886 Poln. Marschall Rydz-Smygly * — 1901 Erz. Jos. Martin Baüer * 


1821 Prinzregent Luitpold von Bayern * — Kunst- und Literarhistoriker Hermann 
Hettner * 1886 Luftschiffkommand. E. A. Lehmann * — 1941 Heisenberg/Döpel 
weisen Möglichkeit einer Kettenreaktion experimentell nach. 

1741 Kaiser Joseph Il. * — 1781 Baumeister Karl Friedrich Schinkel * — 1881 Zar 
Alexander Il. von Rußland durch Attentat # — 1901 Buren verlieren Schlacht von 
Bloemfontein 1946 Gfm. Werner _v. Blomberg + 

1891 Ludw. Windthorst, Führer der Zentrumspartei, # — 1916 Erst. d. „Toten Mann“ 


1891 Volksforscher Max Hildebert Boehm * — 1936 Stiftung der neven Truppen- 
fahnen und Dienstauszeichnungen für die Wehrmacht 

1781 Dän. Dichter Joh. Ewald + — 1811 Erzähler Karl Gutzkow * — 1926 Russ. 
Gen. Alexei Brussilow + — 1956 Französ. Phvsikerin Irene Joliot-Curie + 

1876 Dichter Ferdinand Freiligrath + — 1886 Vizeadmiral v. Arnauld de la 
Periöre * — 1921 Russisch-polnische Grenzregelung im Vertrag von Riga 


1881 Neufassung der preuß. Kreisordnung 
St.-Josefs-Tag / Frühlinasanfang — 1811 Herzog von Reichstadt, 
iger Sohn Napoleons I., * — 1921 Abstimmung in Oberschlesien mit 62 Prozent 
für Deutschland — 1931 Herm. Müller, sozialdemokr. Politiker und Reichskanzler, # 
1871 Eröffnung des Deutschen Reichstages — Bismarck Reichskanzler — 1876 Dichter 


Ludwig Finckh 1 
1771 Erzähler Heinrich Zschokke * — 1891 Wißmann-Truppe wird reguläre Kaiser- 
1946 Kardinal Graf v. Galen # 


2% So 1936 Tätigkeitsabzeichen der Lw. d. Ob. d. L. gestiftet 

27 Mo 1886 Baumeister Clemens Holzmeister * — 1931 Engl. Erzähler Arnold Bennet # 
— 1941 Staatsstreich in Belgrad 

28 Di 1891 Mundartdichter Friedrich Stoltze + 

29 Mi 1826 Dichter Johann Heinrich Voß + . 

30 Do 1876 Volkswirtschaftler Bernhard Harms * — 1891 Erzählerin und Malerin Josefa 
Berens-Totenohl * — 1946 Alliierter Kontrollrat verlangt „Zerstörung des Kriegs- 
potentials der deutschen Industrie für alle Zeiten” 

31 Fr Karfreitag — 1811 Chemiker Robert Bunsen * — 1886 General d. Pz.Tr. Otto v- 
Knobelsdorff * — 1931 Japaner besetzen Mukden F 


Ein Raketenapparat der 
Gesellschaft vor 50 Jahren 


Die Deufjche Bejellichaft zur Rettung 
Schiffbrüchiger 


Zum 100. Jahrestag ihrer Gründung 


Gegen Ende des 18. Jahrhunderts erwachte infolge Steigerung des Seeverkehrs der 
Gedanke eines Seerettungsdienstes. Die erste Vorrichtung zur Rettung Schiffbrüchiger 
erfand 1767 John Winn zu Shadwell in Middlesex: er brachte mittelst eines Bootes oder 
einer Treib-Boje ein Seil zum Schiff, spannte es und ließ die Schiffsbesatzung an dem 
Seil an Land gleiten. Der englische Artillerieleutnant Cell machte 1797 dem Londoner 
Gewerbeverein den Vorschlag, durch ein Geschoß, das eine Leine nachschleppte, vom 
Strand aus die Verbindung mit gestrandeten Schiffen herzustellen — ein Gedanke, den 
vor ihm (1784) schon der Kolberger Tuchmacher Ehregott Friedrich Schäfer gehabt hatte. 
Die Vorschläge fanden jedoch keine Beachtung. Erst der englische Kaserneninspektor 
George William Manby begann von 1807 ab diesen Gedanken in die Praxis umzusetzen 
und konstruierte einen Mörser, mit dem er eine Leine schießen konnte. In der Tat 
hat er in den Jahren 1807 bis 1823 von 48 Schiffen, die auf Strand geraten waren, 332 
Menschen gerettet. Gleichzeitig mit Manby begann Kapitän Trengrouse zu Holston mit 
seinen ebendahingehenden Versuchen, bei denen er die Congreve’sche Rakete benutzte. 
Und seitdem Dennet in Newport von 1824 an mit Erfolg dieses System weiter ausge- 
baut hat, führte sich die Rakete im Rettungsdiens ein. In diesem Jahre wurde in Eng- 
land die „National Institution for the Preservation of Life from Shipwreck“ gegründet, 
die später in „Royal Life-Boat Institution“ umbenannnt wurde. In Deutschland gab der 
Verlust der Brigg „Alliance“ am 10. September 1860 am Strand der Insel Borkum 
wobei die ganze Besatzung von 10 Mann ums Leben kam, Anlaß zu einem Aufruf zur 
Gründung einer solchen Gesellschaft: dieser ging aus von dem Navigationslehrer Berm- 
pohl und dem Advokaten Dr. Kuhlmay zu Vegesack, die in ihrem Aufruf vom 21. No- 
vember 1860 die Gründung von Rettungsstationen für Schiffbrüchige an den deutschen 
Küsten forderten. Dieser Appell fand sofort starkes Echo, und schon am 2. März 1861 
kam zuerst in Emden ein Verein zustande, der sich die Rettung der in Seenot Befind- 
lichen zur Aufgabe machte. Hamburg folgte noch in demselben Jahre. Beide Vereine 
entwickelten eine rege Tätigkeit. Am 29. Mai 1865 erfolgte dann der Zusammenschluß 
der Vereine mit der Gründung der Deutschen Gesellschaft zur Rettung Schiffbrüchiger 
in Kiel. Die endgültige Konstituierung erfolgte in Hamburg am 27. Januar 1866. 

An Rettungsmitteln wurde von dieser Gesellschaft zunächst der Manby’sche Ret- 
tungsapparat benutzt, von 1866 an wurde aber der Mörser durch die wirkungsvollere 
Rakete ersetzt, die von dem Kgl. preußischen Feuerwerkslaboratorium in Spandau ge- 
liefert wurde. Die Reichweite betrug bis zu 400 m. Mit Hilfe dieser Rakete wurde eine 
Leine zum gestrandeten Schiff geschossen und dann das eigentliche Rettungstau an Bord 
gezogen. Mittelst der an diesem entlang gleitenden Hosenboje wurden die Schiffbrüchi- 
gen einzeln an Land geholt. 

Die Gesellschaft besaß Ende 1932 118 Rettungsstationen an den deutschen Küsten, da- 
von 61 Doppelstationen, die mit einem Rettungsboot und einem Rettungsapparat ausge- 
rüstet waren, 42 Bootstationen und 15 Raketenstationen. In diesem Jahre waren der 
Gesellschaft 23 Küsten- und 37 Binnenbezirksvereine und 240 über ganz Deutschland 
verteilte Vertreterschaften angegliedert. Bis zum 18. Februar 1933 betrug die Zahl der 
aus Seenot Geretteten 5359 Personen, bis November 1960 rund 12 000. 

Carl Graf v. Klinckowstroem 
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Apeil Wer könnte es dem Soldaten verwehren, das Grab, in das ihn 


morgen seine eigene Tapferkeit stürzen wird, im erhabenen 
Schatten der Geschichte liegen zu sehen. 


Peter Bamm 


1911 Dichter Martin Greif # — 1941 Abzeichen für Blockadebrecher gestiftet 


eg) 


2 So Ostersonntag — 1826 Herzog Georg Il. von Sachsen-Meiningen, Schöpfer des 
Meininger Hofiheaters, * — 1886 Teilung Neu-Guineos zwischen Deutschland und 
England — Schriftsteller Egon Caesar Conte Corti * 

3 Mo Ostermontag — 1941 Agedabia und Bengasi genommen — 1956 Generaloberst 
Erhard Raus # ; 

4 Mi 1301 Bildhauer Martin Gottlieb Klaver # — 1826 Verleger Herm. Julius Meyer * 
Tri Pferde- und Schlachtenmaler Peter v. Heß + — 1891 Erzähler Richard Eu- 
Finger * — 1926 Großindustrieller August Thyssen # 

5 Mi 1941 Engländer nehmen Addis Abeba ein — 1951 Ehepaar Rosenberg in USA 
wegen Atomverrat zum Tode verurteilt — 1956 Schwäbischer Erzähler Wilhelm 
Schussen # 

6 Do 1941 Beginn des Balkan-Feldzuges 

°F 18971 Ku, k, Admiral Wilhelm Freiherr v. Tegetthof + — 1881 Evang. Theologe 
Johann Hinrich Wichern $ — 1941 Afrikakorps besetzt Derna 

8 Sa 1941 Generalmajor v. Goerne # 


9 So 1241 Mongolenschlacht bei Liegnitz — 1626 Engl. PENIESCR Froncis Bacon # — 
1821 Franz. Dichter Baudelaire * — 1886 Dichter Josef Viktor v. Scheffel + — 
1941 Soloniki und Nisch eingenommen r 

10 Mo 1741 Schlacht bei Mollwitz — 1941 Deutsche Panzerverbände erreichen Agram . 

n Di 1921 Deutschlands letzte Kaiserin Augusta Viktoria $ — 1941 Durchbruch durch 


12 Mi 
13 Do chem. Gouverneur und Kommandeur der 
# — 1941 Afrikakorps erreicht Sollum 
14 Fr — 1896 Erzähler Paul Eitighoffer * — 
on Folgen eines Mordanschlages # 
15 Sa Philipp Fürst zu Schwarzenberg * — 


1941 Serajewo eingenommen — 1956 Maler und Graphiker Emil Nolde f 
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16 So 1861 Prinz Adalbert von Preußen Inspekteur des Marinewesens — Kriegsminister 
v. Roon gleichzeitig Marineminister — 1871 Reichsverfassung in Kraft A 

17 Mo 1521 Luther auf dem Reichstag zu Worms — 1711 Kaiser Josef I. + — 1881 Dich- 
ter Anton Wildgans * — 1941 Kapitulation Jugoslawiens — 1956 Gen. d. Inf. 
Friedr. Joach. Fangohr # — Kononikus Michael Gamper, Führer der Südtiroler # 

18 Di 1641 Feldmarsch. Hans Georg v. Arnim + - 1901 Erz. Otfried Graf Finckens! ._ 
1941 Larissa in dt. Hand — 1951 Schumann-Plan für Montan-Union unterzeichnet 

19 Mi 1881 Engl. Staatsmann Disraeli, Earl of Beaconsfield # — 1916 Generalfeld- 
marschall Freiherr v. der Goltz-Pascha } 


% Do 
21 Fr rinz Eugen # 
22 Sa ‚cher Staatsmann Stephan Graf Tisza * 


23 So 1861 Englischer Feldmarschall Viscount Edmund Allenby * — 1876 Politischer 
Schriftsteller und Kunsthistoriker Arthur Moeller van den Bruck * 

24 Mo 1796 Dichter Karl Immermann * — 1876 Großadmiral Dr. h. ©, Raeder * — 
1881 Dichter Jakob Kneip * — 1891 Generalfeldmarschall Graf Moltke + 
1941 Durchbruch durch die engl. Stellungen am Thermopylen-Paß; Kapitulation 
Griechenlands — Kriegsabzeichen für Hilfskreuzer d. Ob. d. M. gestiftet 


56 Mi 1896 Generaloberst Ernst Udet * — 1946 Philosoph Hermann Graf v. Keyserling f 

7 Do 1791 Englischer Erfinder Samuel Morse * — 1881 K. u. k. Gen.-Feldzeugmeister 
Ludwig August v. Benedek # — 1941 Deutsche Truppen in Athen 

28 Fr 1891 Generaloberst Karl Hollidt * — 1896 Geschichischreiber Heinri 
ke # — 1936 König Fuad_l. von Ägypten # 3 & 

9 Sa 1876 Nieder! Admiral de Ruyter # — 1886 Kurt Kluge, Erzähler, Bildhauer, Maler 
und Erzgießer * —— 1916 Schlacht bei Kut el Amara — 1956 Generalfeldmarschall 
Wilhelm Ritter v. Leeb + 


v. Treitsch- 


3 So 1941 Rückzu 


chen Land.-Korps aus Griecheniand — Flottenabzeichen 
durch Ob. 


tet 
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Kdr. und Offiz. des Geb. Jg. Rgts.85 erkunden in bulgarischer 
Uniform die Metaxas-Linie von der bulg.-griech. Grenze aus. 


Durchbruch durch die Metaxas-Linie 


im Rahmen des Geb. Jäg. Rgts. 85 


Durch Mussolinis unheilvolles „griechisches Abenteuer“ er- 
zwungen, bricht am 6. April 1941 der Balkankrieg aus. Im Rah- 
men der 12. Armee hat das XVIII. Korps (General Böhme) aus 
Bulgarien heraus nach Mazedonien vorzustoßen. Die 5. Geb.-Div. 
(Gen.-Major Ringel) wird hierzu südlich Petric eingesetzt. Am 
24. März 1941 trifft das Geb. Jäg. Rgt. 85 (Oberst Krakau) in sei- 
nem Bereitstellungsraum ein und beginnt mit Erkundungen, die 
„getarnt“ in bulgarischen Mänteln und Mützen durchgeführt 
werden. (Auf der griechischen Gegenseite werden britische Offi- 
ziere festgestellt.) Erkundungsergebnis: Griechenland hat seine 
Nordgrenze gegen Bulgarien stark befestigt (Metaxaslinie). Das 
Korps weigert sich jedoch zunächst, an Panzerwerke zu glauben. 
Verteidigungsschwerpunkte der Griehen im Regimenisstreifen sind: Der Rupesko 
(Betonbunker, Erdwerke, feldmäßig ausgebaute MG-Stellungen, Geschützbunker, Draht- 
hindernisse), der Popotliwitsa und der Sultanitsa, wie Rupesko ausgebaut, mit Flankie- 
rungsmöglichkeit auf Rupesko und Istibei. Auf dem Istibei (mit vorgelagertem „Fahnen- 
berg") starke Anlagen mit Schußfeld nach allen Seiten, Betonbunker, Geschützpanzer- 
kuppel, Erdwerke (Stollen), MG-Nester, Drahthindernisse, Panzergräben. 


Am 4. April erhält das Regiment den Angriffsbefehl, Y-Zeit ist 6. April, 05.20 Uhr. 
Das Geb. Jäg. Rgt.85 ist rechtes Regiment der 5. Geb. Div. Rechts an die 5. Geb. Div. 
schließt die 6. Geb. Div. an. In dem Regimentsstreifen wirken vier Artillerie- und eine 
Mörserabteilung, außerdem ist Stukaunterstützung vorgesehen. Eine halbe Stunde vor 
Y-Zeit werden die bulgarischen Posten unauffällig zurückgezogen. Pünktlich um 05.20 
steigen aus den griechischen Stellungen die Erdfontänen der Artillerieeinschläge, um 
06.10 Uhr stürzen sich Stuka auf Istibei, Popotliwitsa und Sultanitsa. 


In drei Tagen, am 6., 7. und 8. April 1941, erzwingt die 5. Geb. Div. in verbissenen 
und verlustreichen Kämpfen den Durchbruch. Hierbei heftet das Geb. Jäg. Rgt. 85 den 
Ruhm an seine Fahnen, als erste Einheit der Division den Riegel aufgesprengt zu 
haben. Der Istibei erweist sich als der harte Kern der Verteidigung. In seinen Flanken 
hängt das 111/85 in Gruppen und Grüppchen aufgesplittert am 6. April. Erschöpft krallen 
sich seine Jägerkompanien, die außerordentlich unter dem Artilleriefeuer zu leiden 
haben, vor den Bunkern fest. (Verluste: 12 Offiziere, 148 Unteroffiziere und Mann- 
schaften.) Trotzdem läßt sich das Bataillon nicht erschüttern. Eisern halten die Männer 
auf dem Istibei aus. Die Bunkersclitze werden verdämmt. Teilweise gelingt es den 
Griechen jedoch, die Verdämmung von innen wieder herauszudrücken und aus den 
Bunkern zu schießen. Die griechische Gegenwehr ist verzweifelt und fordert dauernd 
neue Verluste. Endlich um 02.00 Uhr am 7. April kann das 11./85 das III. Bataillon 
ablösen. Der 6. Kompanie, die in heftigem Feuer auf dem Istibei liegt, gelingt es, 
mehrere Kanister Benzin in eine Schießscharte zu schütten und zu zünden. Fast gleich- 
zeitig wird an der Haupt-Panzerkuppel eine aufgerissene Stelle gefunden und durch 
Sprengung erweitert. 30 Kanister Benzin und Räucherkerzen verpesten die Luft im 
Panzerwerk und machen den Aufenthalt unerträglich. 11.15 Uhr: Istibei ergibt sich 
bedingungslos. 13 Offiziere und 448 Unteroffiziere und Mannschaften werden gefangen- 
genommen. 13.45 Uhr: 11./85 tritt zum Angriff auf Trapeska und Letsitsa an und stößt 
auf Petritsa vor. Unterwegs werden weitere Gefangene gemacht. 


111./85 besetzt inzwischen die eroberten Werke des Istibei. Es stellt sich heraus, daß 
dieser Berg eine ausgebaute Festung ist, die eine Ausdehnung von W nah O von 
400 m und eine N-S-Länge von 280 m hat. Die Metaxaslinie ist durchbrochen! Schon 
kurz darauf, am 9. April, zeigen sich die Folgen: 10.00 Uhr Anruf von Div./la: Der 
Kommandierende General XVII. Geb. Korps ist nach Saloniki zu Ubergabeverhand- 
lungen gefahren. Zwei Stunden später erreicht uns die Nachricht, daß die griechische 
Salonikiarmee sich bedingungslos ergeben hat. Alle Kampfhandlungen ostwärts der 
Warda werden eingestellt. 


A.Krakau, Generalleutnant a.D. 
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M - Ihr sollt nicht die Wahrheit für den Vorteil hingeben 
al General v. der Marwitz, Kdr. der Kriegsschulen, 1818 


Mo Tag der Arbeit — 1626 Stiftungstag, des Gren-Reg. König Friedr. d. G 
Nr. 4 - ältest. pr. Inf.Rgt. — 1891 Historiker Ferdin. Gregorovius + — 1 
eröffnet 1. Nachtflugstrecke Berlin—-Königsberg (Pr.) 

Di 1886 Dichter und Arzt Gottfried _Benn * — 1941 Besetzung der Peleponnes be- 
endet — 1946 Litherarhistoriker Friedrich Muckermann + 

Mi 1921 General Hoefer schlägt Polenaufstand in Oberschlesien nieder 

Do 1911 Großkaufmann und Kolonialpolitiker Adolf Woermann # — 1936 General- 
ooberst Freiherr v. Falkenhausen # 

Fr 1821 Kaiser Napoleon 1. auf St. Helena # — 1921 Londoner Ultimatum setzt deut- 
sche Reparationsschuld fest 

Sa 1786 Schriftsteller Ludwig Börne * — 1796 Freiherr v. Knigge # — 1836 Ingenieur 
und Schriftsteller Max v. Eydt * 


r._ (8.ostpr.) 
926D.1.H. 


au su» 


7 So 1876 Graf v. Pocci, Dichter, Zeichner und Komponist, + 
8 Mo 1796 Verlagsbuchhändler Joseph Meyer * — 1936 Kulturphilosoph Oswald Speng- 


ler # 
9 Di 1926 Richard Byrd, amerik. Marineoffizier, überfliegt mit Bennet den Nordpol 
10 Mi 1521 Sebastian Brant, Dichter und Humanist, # — 1641 Schwedischer Feldmarschall 
Johann Baner } — 1871 Friede zu Frankfurt a.M. — 1886 Theologe Karl Barth * 
N Do Himmelfahrt — 1686 Physik. Otto v. Guericke $ — 1941 Rud. Heß fliegt n. England 
32. 1886 Generaloberst Rudolf Schmidt * — Komponist Hermann Grabner * 
13 Sa 1871 Französischer Komponist Daniel Frangois Auber f 


Muttertag — 1686 Physiker Daniel Gabriel Fahrenheit * — 1906 Deutsch- 

amerik. Staatsmann Karl Schurz # — 1936 Engl. Feldmarschall Viscount Allenby # 

15 Mo 1816 Maler A. Rethel * 

18 Di 1681 Erste brandbg. Guinea-Expedition gründet Kolonie Axim — 1891 Rumän. 

Staatsmann Joan Bratianu d. A. # 

17 Mi 1821 Pfarrer Sebastian Kneipp * — 1901 Komponist Werner Egk * — 1941 Stif- 
tung d. Flottenkriegsabzeichens u. d. Kriegsabzeichens f. Hilfskreuzer d. Ob. d. M. 

18 Do 1911 Komponist Gustav Mahler # 

19 Fr 1881 Kamal Atatürk, türk, Feldherr und erster Staatspräsident * — 1891 Jagd- 
Aieger Hauptmann Oswald Boelcke * 

2 Sa 1631 Tilly zerstört Magdeburg — 1891 Naturforscher Alexander Graf v. Keyser- 

ling # — 1896 Pianistin Klara Schumann + — 1941 Landung deutscher Fallschirm- 

jäger auf Kreta — 1946 US-Außenminister Byrnes verweigert vor Herstellung der 

wirtschaftlichen Einheit Deutschlands weitere Reporationen an die UdSSSR 


21 So Pfingstsonntag — 1441 Albrecht Dürer * — 1786 Deutsch-schwed. Chemiker Karl 
Wilhelm Scheele # — 1826 Erfinder Georg v. Reichenbach 4 — 1921 Erstürmun 
d. Annaberges/O.S. durch dt. Freikorps. — 1941 Gen.Ob. (Lw.) Ulrich Grauert gef. 
22 Mo Pfingstmontag — 1891 Bildhauer Ernst Hähnel + — 1916 Einführung des Karten- 
; Alone in Deutschland 
23 Di 1886 Geschichtsschreiber Leopold v. Ranke $ — 1891 Gen.-Admiral Walter War- 
zecha_* — 1906 Norwegischer Dichter Henrik Ibsen + 
24 Mi land Goetz, Förderer des Turnerwesens, * — 1891 Dichter Friedrich 
Bethge * — 1941 „Bismarck“ versenkt „Hood“ 
25 Do 1681 Spanischer Dichter Pedro Calderon + — 1741 Pr. Generalfeldmarschall Graf 
v. Borke + — 1896 K. u. k. Gen.-Feldzeugmeister und Kriegsminister Freiherr 
Kuhn v. Kuhnenfeld # 
26 Fr 1931 Aufnahme des ersten regelmäßigen Flugdienstes Deutschland—Brasilien mit 
Luftschiff „Graf, Zeppelin“ 
27 Sa 1676 Kirchenliederdichter Paul Gerhardt + — 1941 Untergang der „Bismarck” — 
1946 Länderrat der amerikanischen Besatzungszone gibt Lebenmittelkürzungen für 
Normalverbraucher von 1275 auf 1180 Kalorien pro Tag bekannt 


1886 Schriftst. K. A. Schenzinger * — 1926 Gen.d.Inf. v. Zwehl # — 1936 Gen.d.Inf. 

Karl Litzmann + 

29 Mo 1176 Lombard. Sieg bei Legnano über Kaiser Friedrich I. Barbarossa — 1906 Neues 

Exerzierreglement Tür die Infanterie 

30 Di 1811 Josef Berblinger, der „Schneider von Ulm“, stürzt mit seinem Schwingen- 
jestell in die Donau — 1881 Generalfeldmarschall Georg v. Küchler * — 1936 
inweihung des Marine-Ehrenmals in Laboe — 1941 Schnellboot-Kriegsabzeichen 
d. Ob. d. M. gestiftet 

31 Mi 1821 Ingenieur u. Industrieller Hermann Gruson * — 1916 Seeschlacht am Skagerak 

beendet — Dichter Gorch Fock gefallen 


Generäloberst Rudolf Schmidt 


Zu seinem 75.Geburtstag 


Im deutschen Heer hieß er der „Panzer-Schmidt*. Geboren 
ist er am 12. Mai 1886 in Berlin und 1906 im Infanterieregiment 
von Wittich (3. Kurhess.) Nr. 83 in Kassel Offizier geworden. 
1913 ließ er sich zur Telegraphentruppe versetzen. In den letzten 
beiden Jahren des ersten Weltkrieges tat er Generalstabs- 
dienst, zuletzt beim A.O.K. 4 in Flandern unter dem berühmten 
General v. Lossberg. Und so lief seine Laufbahn in der Reichs- 
wehr, im 100.000-Mann-Heer: 1919/23 im preußischen Kriegs- 
ministerium und dann im Reichswehrministerium, Kompaniechef 
in der Nachrichten-Abteilung 3 (Potsdam), Leiter der Chiffrier- 
stelle in der Abwehr-Abteilung des Truppenamtes, Lehrgangs- 
leiter für Führergehilfen bei der 6. und 3.Division und Chef 
des Stabes der Inspektion der Nachrichtentruppen. 1932 wurde 
er Kommandeur der Offizier-Lehrgänge, hinter welcher Tarn- 
bezeichnung sich die Kriegsakademie verbarg. General Adam, 
Chef des Truppenamtes und eine der markantesten Führer 
persönlichkeiten der Reichswehr, hatte diese Berufung veranlaßt. 

Schmidt galt schon seit langem als einer der fähigsten und begabtesten Offiziere und 
war eine der großen Hoffnungen des Offizierkorps: ein Soldat mit immer neuen frap- 
pierenden Ideen -und ungewöhnlich fortschrittlichem Denken, mit immer anderen Ge- 
danken als denen der Mehrheit, und neigte schon deshalb zur Kritik und — wie wohl 
alle Könner — zur Eigenmäctigkeit. Er besaß eine große Allgemeinbildung. Sein 
Humor war durchtränkt von Sarkasmus. 


Uber Meinungsverschiedenheiten mit den maßgeblichen Persönlichkeiten des Heeres 
wurde Oberst Schmidt nach dem sog. Röhm-Putsch als Kommandeur des Infanterie- 
regiments 13 nach Ludwigsburg versetzt. Doch schon im folgenden Jahr (1935) holte 
General Beck ihn als Oberquartiermeister II im Generalstab des Heeres nach Berlin 
zurück (1936 Generalmajor). Dann, im Oktober 1937, ging er als Kommandeur der 
1. Panzerdivision nach Weimar und war fortan der „Panzer-Schmidt“ (1938 General-Lt.). 

Die 1. Panzerdivision zog unter Generalleutnant Rudolf Schmidt in den Polenfeldzug. 
An ihrer Spitze, wie als Kommandierender General des XXXIX. Panzerkorps (1940 
General der Panzertruppe) im Frankreichfeldzug und im Kampf gegen die Sowjetunion 
hat er sich jederzeit voll bewährt. Hatte er schon im Juni 1940 das Ritterkreuz des 
Eisernen Kreuzes erhalten, so wurde ihm am 10. Juli 1941 als 19. Soldaten der deut- 
schen Wehrmacht das Eichenlaub dazu verliehen: nach Dietl in Norwegen und Rommel 
in Afrika als drittem deutschen General. 


Schmidts großes operatives Verständnis wurde verstärkt durch seine unerschütterliche 
Ruhe, die sich auch den schwierigsten Lagen gewachsen zeigte und manche gefährliche 
Krise meisterte. Das zeigte sich auch in der Führung der 2. Armee, die er Mitte 
November 1941 in Vertretung des erkrankten Generalobersten Frhr. v. Weichs über- 
nahm, an den er sie Mitte Januar 1942 wieder abgab. Mittlerweile war er Weihnachten 
1941 Oberbefehlshaber der 2. Panzerarmee geworden, anstelle Guderians, der unver- 
blümt seine Meinung über die wirkliche militärische Lage nach oben gesagt hatte. 
Schmidt, mit Wirkung vom 1. Januar 1942 zum Generaloberst befördert, tat dasselbe. 
Scharf kritisierte er nicht nur die Gesamtkriegführung, sondern warf der obersten 
Führung auch ihre schweren Fehler auf politischem und personellem Gebiet vor. Das 
führte im April 1943 zu seiner Abberufung mit anschließendem Verfahren vor dem 
Reichskriegsgericht, das aber zu einem Freispruch kam. Immerhin war die soldatische 
Laufbahn des Generalobersten beendet. Er schied mit dem 30. September 1943 aus dem 
Dienst, durfte aber die bisherige Uniform weitertragen. Sein großes soldatisches Kön- 
nen lag fortan: brach. 

Generaloberst Rudolf Schmidt lebte bis Kriegsende in Weimar. Dann ging er nach 
dem Westen. Gelegentlich einer Reise nach Weimar im Jahre 1947 nahmen ihn die 
Russen gefangen und schleppten ihn nach Rußland. Jahrelang galt er als verschollen. 
Zum Tode verurteilt, jedoch begnadigt, konnte er Anfang 1956 endlich in die Heimat 
zurückkehren, starb aber schon am 7.April 1957 in Krefeld — einer der besten 
Generale des letzten Krieges. 

Hans Möller-Witten 
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3 . Nach dem Gesetz, wonach du angetreten, 
uni so mußt du sein. 


Wilhelm v. Humboldt 


1 Do Fronleichnam — 1936 Ludwig Frahm, platideutscher Dichter, # — 1941 Beendigung 
des Kampfes um Kreta a 

2 Fr 1881 Pr. Min. d. 1. Friedrich Graf zu Eulenburg # — 1891 Karl Ritter v. Halt 
verd. Orgai 


janis. Olympiade, * — 1896 Afrikaforscher Gerh. Rohlfs # — 1916 Fort 
Vaux erstürmt 


3 Sa 1871 Elsaß-Lothringen Reichsland — 1936 Generalleuti wi 
Gen.-$t. d. Lw, 1Sdlich abgestürzt a 


erster Chef d. 


4 So 1916 Beginn der Brussilow-Offensive — 1941 Kaiser Wilhel = a 
e® Yebed Bu Kr elm II. # — 1956 Gen. 
o eröstereich. Bauernführer Stephon Fadinger b. d. Belagerung von Linz gef. 
— 1826 Komponist Karl Maria v. Weber # —— 1896 Ilal. Lufimerschefl Italo, Balle e 
„71916 „Hampshire“ mit engl. Fm. Lord Kitchener an Bord sinkt d. Minentreffer 
6 Di 1436 Johann Müller (Regiomontanus) * — 1836 König Anton von Sachsen # -— 
1861 Ital. Staatsmann Graf Cavour } — 1891 Nicolas Lebel, franz. Offizier und 
Waffentechniker, # — 1946 Dichter Gerhard Hauptmann + 
7 Mi 1826 Physiker und Astronom Joseph v. Frauenhofer + 
8 Do 1781 Englischer Erfinder George Btephenson * 
9 Fr 1881 Felix Graf v. Luckner, berühmter Kommandant des „Seeadler” * — 1956 Gen 
0 50 Anfrt, Ferdinand Jodl + r 
a ussischer Feldmarschall Graf v. Diebitsch- = ö 
NEL nes, Feldmarschall isch-Sobolkansky 4 — 1836 Französ. 


13 Di 1831 Englischer Physiker lames Clerk M A ! ; 
nn Beet Phyiker ‚lamos ‚Clerk Maxwell 1886 König Ludwig II. von 
i „Schwed. Komponist Johann Svendsen # — k oe 
15 Do Fpglicher Schiller Gilbert ee aelsier Hope Fletiu7E 
0 tanz, Maler de la Fosse * — 1891 Ostpreußi i . 
— 1941 Abwehrschlacht on dersollum-Front  oischer Dichter Alfred Brust 


17 Sa Tag der deutschen Einheit — 1881 Gen. d. Art. Emil ne i 
Feldzugsmedaille von General Franco gestiftet" Leeb air 


18 So 1876 Wilhelm Bauer, Vorkämpfer des U-Boot: — 1N6 I t 
Immelmann gef. — 1936 Dichter Heinrich lersch # = Russ. Dice Mm umant 
— 1941 Deutsch-türkischer Freundschaftsvertrag 

19 Mo 1861 Englischer Feldmarschall Douglais Earl of Haig * 


21 Mi Sommeranfang — 1871 General der Infanterie Otto H. 4 
2 Do 186] Vizeadmiral Graf Spee * — 1941 Beginn d. Kampfes 58 ande Sowjet-Union 
3 Fr 1596 Schwed. Feldmarschall Johan Baner * — 1891 Physiker Wilhelm Weber + — 
98 u Erstürmung von Fleury und Werk Thiaumont 

a ee eldherr Graf Wrangel # — 1941 Wilna, Brest-Litowsk und Kowno 


1861 Kgl. Witbg. Gen.-Lt. v. Hofacker * — 1901 Dicht i ee 

1941 „Admiral Scheer" von erfolgreicher Feinufchr ana ee Rothöcker 

26 Mo 1826 Völkerkundier Adolf Bastian * — 1841 Baumeister Paul Wallot * 1901 Erzähler 
Maxim Ziese * — 1941 Finnlands Kriegseintritt gegen die S.U. — Dünaburg gen. 


28 Mi 1736 Gottlieb Konrad Pfeffel, Fabeldichter und Pädagoge * — 1831 Gei: d 
Ken Joseph Joachim * — 1916 Munitionsarbeitersreik in Berlin und Bates 
eig 
29 Do en Anelchafreinege Karl vom und zum Stein $ — 1901 Beendigung der China- 
pedition 
30 Fr 1891 Gen. d. Inf. Gustav v. Alvensleben $ — 1941 Lemberg eingenommen 


Generalleutnant Wever 


Zu seinem 25. Todestag 


Als 1933 der Entschluß fiel, eine deutsche Luftwaffe 
neu zu errichten, war sich die Führung über die gro- 
ßen Schwierigkeiten dieses Unterfangens klar. Es 
mußte ganz von vorn angefangen werden, da weder 
Flugzeuge und Flugplätze noch fliegerisches und tech- 
nisches Personal in nennenswertem Umfang vorhanden 
waren. Die größte Sorge aber bereitete die Gewin- 
nung führender Persönlichkeiten, die geistig und charakterlich den bevorste- 
henden Aufgaben gewachsen waren, die ferner über Idealismus und Phantasie 
sowie über größte persönliche Einsatzbereitschaft verfügten. Besondere Be- 
deutung kam hierbei der Auswahl des künftigen Generalstabschefs der Luft- 
waffe zu, der der neuen Waffe das Gepräge gegen sollte. 


Das Reichsluftfahrtministerium trat an den Oberbefehlshaber der Wehrmacht, 
Generalfeldmarschall v. Blomberg, mit der Bitte heran, ihm für die genannte 
Aufgabe den Oberst im Generalstab des Heeres, Wever, zur Verfügung zu 
stellen. „Ihre Bitte ist nicht gerade bescheiden“, meinte v. Blomberg; wissen 
Sie, daß Sie vom Heer einen seiner besten Offiziere fordern, der in seinen Per- 
sonalakten den seltenen Vermerk „Geeignetzum Oberbefehlshaber 
des Heeres“ trägt. Ich erkenne aber an, daß die Luftwaffe den besten Mann 
für diese Aufgabe haben muß. Ich werde Wever fragen, ob er will.“ 


Und Oberst Wever wollte. Seine einzige Bedingung war, daß ihm die fliege- 
rische Ausbildung gestattet würde, als für ihn unumgängliche Voraussetzung 
für den Einsatz der ihm unterstellten Flieger. Schon im Ersten Weltkrieg hatte 
General Ludendorff den jungen Hauptmann Wever in seinen persönlichen Stab 
geholt, was am besten Wever's Fähigkeiten und Charakter beleuchtet. 


Ende August 1933 trat Wever seine ihm völlig neuartige Stellung an, in die 
er sich in erstaunlich kurzer Zeit einarbeitete. Von keinem Schema gehemmt, 
gestützt auf sein Wissen um die ewigen soldatischen Gesetze machte sich sein 
freier, phantasiebegabter Geist ein klares Bild von den Erfordernissen einer 
modernen deutschen Luftwaffe. Gemeinsam mit seinen Kameraden in der Luft- 
waffenführung schuf Wever in unermüdlicher Arbeit voll Begeisterung die 
neue Waffe, für deren Einsatzgrundsätze, Organisation und Ausbildungsricht- 
linien er verantwortlich war. Ein Band tiefer Gemeinschaft vereinigte Wever 
mit seinen Kameraden; wer ihm in seine ausdrucksvollen, immer gütigen 
Augen schaute, wußte, daß der jungen Luftwaffe mit Wever eine Persönlichkeit 
größten männlichen und menschlichen Werts gegeben war. Trotz beruflicher 
Überlastung widmete Wever sich auch seiner eigenen fliegerischen Ausbildung. 
Er wurde bald ein guter Pilot, der natürlich nicht über Erfahrungen verfügen 
konnte, die erst mit den Jahren kommen. 


Am 3. Juni 1936‘fand Walther Wever, geboren am 11.November 1887, bei: 
Start mit einer ihm neuen Maschine in Dresden den Fliegertod. Viel zu früh 
hatten Deutschland und die deutsche Luftwaffe diesen Mann verloren, der in 
wenigen Jahren unendliches geleistet hatte und von dem noch sehr viel mehr 
zu erwarten war. Tief betrauert von Kameraden und Freunden war mit 
Generalleutnant Wever ein großer Soldat dahingegangen. Das Kampfge- 
schwader Nr. 253 führte seinen Namen. 


Erhard Milch, Generälfeldmarschall. 
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16 So 
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18 Di 


19 Mi 


20 Do 
Mr 


22 Sa 


Furcht war stets ein schlechter Ratgeber und 
Angst ist keine Weltanschauung. 
Generaloberst v. Seeckt 


1911 Entsend. von Kanonenboot „Panther“ nach Agadir — 1941 Einnahme v. Riga 


96 Heinrich I. # — 1911 Kapellmeister Felix Mottel + — 1916 Beginn d. Schlacht 
bei Baranowitschi — 1951 Professor Ferdinand Saverbruch f 

1676 Preußischer Feldmarschal! Fürst Leopold v. Anhalt-Dessau * — 1941 Beresina 
überschritten 

1836 Generaloberst Ernst Edler v. d. Planitz * 

1436 Ende der Hussitenkriege — 1626 König Gustav Adolf landet in Pillau — 
1886 Fläm. Dichter Felix Timmermans * — 1931 Reichsförderung des Freiwilligen 
Arbeitsdienstes 

1881 Dichter Josef Winckler * — 1941 Czernowitz genommen 

1531 Tilman Riemenschneider + — 1901 Schweiz. Erzählerin Johanna Spyri $ 

1621 Französischer Fabeldichter La Fontaine * 


1386 Schweizer Sieg bei Sempach — Arnold Winkelried gef. — 1951 Westliche 
Alliierte beenden Kriegszustand mit Deutschland 

1916 Handels-U-Boot „Deutschland” landet in Baltimore — 1941 Abschluß der 
Doppelschlacht von Bialystok und Minsk 

1826 Ingenieur Professor Franz Grashof * — 1896 Geschichts- und Altertumsfor- 
scher Ernst Curtius # — 1941 Witebsk in deutscher Hand 

1536 Humanist Erasmus von Rolterdam # — 1931 Literarhistoriker Professor Fried- 
rich Gundolf $ — 1941 Durchbruch durch die Stalin-Linie 

1816 Dichter Gustav Freytag * 


1831 Bildhauer Reinhold Begas * 1921 Kampfwagenabzeichen für Frontbesat- 
zungen von R.W.-Minister gestiftet — nur 99 Verleihungen — 1941 Roosevelts 
Schießbefehl gegen deutsche Schiffe 


1926 Bischof Paul Wilhelm v. Keppler * — 1941 Smolensk eingenommen 

1921 Generalleutnant v, Hofmann * — 1951 Aufhebung der alliierten Kontrolle 
über 36 Bergwerksgesellschaften 

1721 Maler Watteau * — 1811 Engl. Erzähler W. Thackeray * 
Ernst v. Bergmann * — 1941 Stiftung des Armelbandes „Alrik 
Abzeichen d. Ob. d. H. gestiftet 

71 Beginn der Schlacht von Xeres de la Frontera / Vernichtung des Westgoten- 
reiches durch die Araber — 1876 Osterreichischer Staatsmann Ignaz Seipel * 
1866 Osterreich. Seesieg unter Tegetthoff bei Lissa — 1951 Wilhelm, Kronprinz 
des Deutschen Reiches und von Preußen, General der Infanterie, + 

1821 Oster. Staatsmann Adolf Fürst v. Auersperg * — 1886 Maler Karl v.Piloty # 
Geschichtsschreiber und preußischer Politiker Mox Duncker + —— 1891" General: 
Admiral Oskar Kummetz * — 1941 Deutsche Truppen erreichen Dnjepr bei Kiew. 


1881 Professor 
— Heeres-Flak- 


1771 Generalfeldmarschall Hermann v. Boyen * - 1891 General der Artillerie Wal- 
ter Hartmann * — 1896 Kanonenboot „Iltis" vor Shantung gesunken 

1861 Benno v. Achenbach, Meister der Fahrkunst, * — 1886 General der Infanterie 
v. Böckmann * 

1811 Preußischer Generalfeldmarschall de I’Homme de Courbiere + 

1866 Vorfrieden von Nikolsburg — 1881 Bildhauer Bernhard Bleeker * — 1906 
Erster Start eines Parseval-Luftschiffes in Berlin-Tegel 


1931 Physiker Emil Warburg $ — 1941 Bessarabien von Sowjels frei 
1936 Osterreichischer Flugzeugbauer Wilhelm Kreß * — 1941 Abbruch der diplo- 
matischen Beziehungen zwischen Finnland uund England 


1886 Komponist u. Klaviervirtuose Franz v. Liszt # — 1901 Arthur Berson erreicht 
im Ballon „Preußen” die seinerzeit größte Höhe von 10800 Meter 


* AFRIKA® 


IT KZEBEIEEE EEE EEE GEHEN DEZ HR 


Armelband „Afrika“ 


Das Ärmelband „Afrika wurde am 18. Juli 1941 gestiftet. Man darf es nicht ver- 
wechseln mit seinem Vorgänger, dem ‚Ärmelstreifen „Afrikakorps“, der lediglich eine 
Formationsbezeichnung bedeutete. Das Armelband „Afrika“ war dagegen ein Kampf- 
abzeichen, eine Auszeichnung. Voraussetzung für die Verleihung des Armelbandes 
„Afrika“ war ein halbjähriger Einsatz auf dem nordafrikanischen Kriegsschauplatz oder 
eine Verwundung. Die Stiftung des Armelbandes erfolgte ein knappes halbes Jahr 
nach der Aufstellung des Deutschen Afrikakorps. Zwischen dem ersten Einsatz und der 
Stiftung, der bald darauf die Bildung der „Panzergruppe Afrika“ folgte, lagen große 
unter Rommels Führung errungene Erfolge. 

Mussolini hatte sich lange gegen die Entsendung deutscher Truppen nach Nordafrika 
gesträubt. Erst in letzter Stunde erbat er Waffenhilfe. Sie sollte dem: italienischen 
Bundesgenossen zunächst durch Entsendung eines sogenannten „Sperrverbandes“ zuteil 
werden, dessen Aufstellung am 6. Februar 1941 befohlen wurde. Außerdem sollte sofort 
ein „Führungsstab“ gebildet und später eine Panzerdivision nachgeführt werden. Das 
war die Geburtsstunde des Deutschen Afrikakorps. 

Die Führung dieses Korps übernahm der Generalleutnant Erwin Rommel. Am 
11. Februar, dem Tage, an dem die ersten Verbände der 5. leichten Division (später in 
21. Panzerdivision umbenannt) in Tripolis ausgeladen wurden, traf er in Rom ein. 
Bereits am folgenden Tag verließ er in Tripolis das Flugzeug. Rommel zögerte keinen 
Augenblick mit dem Einsatz der ihm auf afrikanischem Boden schon zur Verfügung 
stehenden Verbände zu kleineren Unternehmungen, die erfolgreich verliefen. Die Eng- 
länder zogen sich auf eine Stellung südwestlich Agedabia zurück. Das hinterließ bei 
dem deutschen Führer den Eindruck, daß der britische Oberbefehlshaber vorsichtig ge- 
worden war. Aber auch der Oberbefehlshaber des deutschen Heeres hatte Rommel 
Vorsicht angeraten. Rommel dagegen war von Anfang an fest. entschlossen, die ihm 
gestellte Aufgabe, „die erreichten Stellungen zu sichern und möglichst starke feindliche 
Kräfte in Nordafrika zu binden“, offensiv zu lösen. 

Der am 24. März begonnene deutsch-italienische Angriff hatte ursprünglich noch ein 
begrenztes Ziel. Als aber Rommel am 31.März mit seinem untrüglichen Gefühl für 
solche Lagen die einem kühnen Führer winkenden Chancen erkannte, packte er mit 
dem ganzen Wagemut seiner Persönlichkeit zu. Agedabia wurde genommen, die Rück- 
eroberung der Cyrenaika' beschlossen. Auch die schweren Bedenken des ihm vorge- 
setzten italienischen Oberbefehlshaber, Armeegeneral Gariboldi, der auf die von Rom 
befohlene defensive Kampfführung hinwies, konnten Rommel nicht halten. Der Erfolg 
gab ihm recht. Am 4. April fiel Bengasi in deutsche Hand. EI Medhili und Derna folgten. 
Bereits am 11. April war Tobruk eingeschlossen. Aber weder die Wegnahme dieser 
Festung im Handstreich noch ein etwa 14 Tage später durchgeführter planmäßiger 
Angriff gelangen; dazu waren unsere Kräfte zu schwach. Der britische Premierminister 
Winston Churchill erkannte schnell die von Rommel drohende Gefahr in allen ihren 
Konsequenzen und erzwang wirksame Gegenmaßnahmen. 

In den nächsten Monaten wogte der Kampf hin und her. Rommels aktive Natur 
drängte unentwegt zum Handeln. Aber der britische Löwe schlug rascher zu. Der Nach- 
schub über See wurde schon jetzt immer schwieriger. Am 15. Mai stießen die Eng- 
länder bis Sollum und Capuzzo vor. Doch schon zwei Tage später nahm Rommel ihnen 
wieder diese wichtigen Stützpunkte ab. Auch den Halfaya-Paß entriß er ihnen. Doch 
der Gegner ließ nicht locker. Am 15. Juni traten die Briten trotz der glühenden afrika- 
nischen Sommerhitze zu einem sorgfältig vorbereiteten Umgehungsangriff an, der sie 
fast bis zur libyschen Grenzfestung Bardie führte. Aber am zweiten Schlahttag stieß 
Rommel dem Gegner mit der 21. und der im Frühjahr in Nordafrika ausgeladenen 
15. Panzerdivision in die Flanke und zwang ihn zu schleunigem Ausweichen nacı 
Süden. Andernfalls hätte den Engländern Vernichtung gedroht. Auch das persönliche 
Erscheinen des britischen Oberbefehlshabers Mittelost, General Auchinleck, auf dem 
Schlachtfelde, auch das Eingreifen dieses tapferen und geschickt führenden Schotten 
vermochte die Lage nicht zu wenden. Sie blieb auch in den nächsten Monaten unver- 
ändert, bis am 18. November die britische 8. Armee zu ihrer großen Winteroffensive 
antrat. Siegfried Westphal, General d. Kav. a.D. 
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Au ust Gott und dem Reiche treu. 
g Moritz, Landgraf von Hessen (# 1632) 


1 Di 1911 Sprachforscher Konrad Duden + — 1936 Eröffnung der XI. Olympischen 
Sommer-Spiele in Berlin » 

2 Mi 1921 Ital. Sänger Caruso # — 1948 Russ. Gen. Lt. Wlassow in Moskau hingerichtet 

3 Do 1891 Dichterin Maria Kahle * — 1911 Bildhauer Reinhold Begas # 

4 Fr 

5 Sa 1716 Prinz Eugen siegt bei Peterwardein — 1811 Französ. Komponist Thomas * — 


1886 Gen. d. Ärt. Herbert Loch * — 1901 Kais. Viktoria, Gem. Kaiser Friedr. Ill., # 


6 So 1806 Ende des „Heil. Röm. Reiches Deutscher Nation” — 1886 Schrifttumsforscher 
Wilh. Scherer $# — 1901 Erzähler Graf Bossi Fedrigotti * — 1936 Oberleutnant 
Handrick Goldmedaille im Fünfkampf 

7 Mo 936 Königskrönung Ottos I. d. Gr. in Aachen — 1901 Erzähler August Scholtis * — 
1941 Deutsche Truppen erreichen Finnischen Meerbusen 

8 Di 1786 Balmet und Paccard ersteigen als erste den Montblanc — 1881 Gfm. Ewald 
v. Kleist * — 1921 Finn. Erzähler Jul. Aho # — 1941 Vernichtungsschlacht bei Uman 
und Roslawl 

9 Mi 1896 Flugpionier Otto Lilienthal tödlich abgestürzt 

10 Do 1906 Dichler Herybert Menzel * — 1936 Uffz. Schwarzmann 2 Goldmed. im Turnen 

1 Fr 1796 Schlacht bei Neresheim 


13 So 1936 Deutsche Militärmannschaft zwei Goldmedaillen in der Gr. Dressurprüfung — 
1941 Durchbruch zum Schwarzen Meer in der Ukraine 

14 Mo 1841 Philosoph und Erzieher Joh. Friedrich Herbart } — 1921 Georg Ritter v. 
Schönerer # — 1941 Krywoi_Rog genommen 

15 Di _ Maria Himmelfahrt — 1771 Engl. Dichter Sir Walter Scott * — 1931 Erzähler Franz 

jerwig # 

16 Mi 1936 Deutschland erringt vier Goldmedaillen in der „Military” und im Gr. Jagd- 
springen — 1941 Nikolajew genommen 

17 Do 1876 H. J. Christoffel v. Grimmelshausen (.Simplizissimus”) # — 1786 Friedrich der 
Große + — 1861 Maler Ludwig v. Hofmann * — 1876 Dichter Theodor Däubler * 

18 Er 1866 Gründung des Nordd. Bundes — 1896 Erlaß des Bürgerlichen Gosetzbuches 

19 Sa 1691 Markgraf Ludwig von Baden siegt in der Schlacht bei Slunkamen — 1871 Erf. 

des Motorflugzeuges Orville Wright * — 1951 Schriftsteller Walter Bloem # 


1931 Admiral Ludwig v. Truppel, langj. Gouverneur von Kiautschou, + — 1941 Ab- 

schluß der Schlacht um Gomel-Nowgorod, Narva und Kingisepp in deutscher Hand 

21 Mo 1821 Ritter v. Bartsch, Kupferstecher und Kunsischrifisteller, + 

2 Di 1941 Literarhistoriker Julius Petersen F 

2 Mi 1866 Friede zu Prag 

%4 Do 1831 Gfm. Neithardt v. Gneisenau + — 1891 Gfm. Walter Model * — 1956 Gen. 
d. Nachr.Tr. Ernst Sachs # : 

25 Fr 1786 König Ludwig I. von Bayern * — 1936 Einführung d. zweijährigen Wehrpflicht 
— 1941 Panzerarmee v. Kleist stürmt Dnjepropetrowsk 

2% Sa 526 Theoderich der Große + — 1486 Kurfürst Ernst von Sachsen, Begründer der 
Ernest. Linie, $ — 1806 Buchhändler Palm von Franzosen erschossen — 1911 Erster 
Einsatz von Eugseugen bei deutschen Manövern — 1916 Kung, Italiens 
an Deutschland — 1921 Dichter Ludwig Thoma + — Politiker Math. Erzberger 

durch Attentäter erschossen 


1576 Ital. Maler Tizian $ — 1776 Barth. Niebuhr, Geschis 

Staatsmann, * — 1916 Kriegserklärung Rumäniens an die Mittelmächte 

2% Mo 876 Ludwig der Deutsche # — 1836 Gen.Ob. (m.d.R.e.Gfin.) v. Wittich* — 1886 
Dichter Robert Hohlbaum * — 1941 Einnahme von Reval und Baltischport 

29 Di 1916 Hindenburg und Ludendorff übernehmen Oberste Heeresleitung J 

® Mi 1721 Nord. Krieg beendet — Preußen erhält Vorpommern mit Stettin — 1926 Zwei 
Junkers „J.-24° landen in Peking 

31 Do 1821 Phys. und Physiologe Herm. v. Helmholtz * — 1921 Gfm. Karl v. Bülow # 


tsschreiber und preuß. 
te 
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König Ludwig I. von Bayern 


Die Stadt seiner Geburt (25.8.1786) ist Straß- 
burg, sein Pate ist König Ludwig XVI. von Frank- 
reich, der Vater, Pfalzgraf Maximilian Joseph von 
Zweibrücken, ist Kommandeur des Regiments Royal 
Alsace, Aber Ludwig wird sich, zum bewußten 
Leben erwacht, nidıt dem alten königlichen Frank- 
reich, sondern dem neuen, revolutionären gegen- 
übersehen, Er lernt es in einem notvollen, gehetz- 
ten Jahrzehnt (1789-99) am eigenen Leibe kennen 
und glüht, in leidenschaftlicher Aufwallung, für 
sein Volk, das „teutsche*, 

1799 wird der Vater Kurfürst von Bayern. Ge- 
führt von einem kalten, klugen Rechner, Montgelas, 
macht er sich, unter dem Druck der Verhältnisse, 
zum Trabanten Frankreichs, d.h. jetzt des „Kor- 
sen“, Napoleons (1805). Bayern zieht hohen Gewinn Nach einer Lithographie 
aus dieser Allianz. Seit 1806 ist es Königreich, sein von J. Stieler 
Umfang wächst um mehr als das Doppelte. 


Die Haltung des Prinzen, jetzt Kronprinzen Ludwig, ändert sich nicht. Er haßt 
den Unterdrücker, den er aus nächster Nähe beobachten kann, beteiligt sich, 
dem Zwang gehorchend, an seinen Feldzügen, zeichnet sich soldatisch aus 
(1807 Pultusk, 1809 Eggmühl) und verhehlt doch kaum je seine Gefühle. In aus- 
wegloser Zeit plant er (1807) eine deutsche Ruhmeshalle. Sie wird nach Jahr- 
zehnten Gestalt gewinnen und — ein Griechentempel — Walhalla heißen. Die 
Begelsjerung für die klassische Antike verbündet sich mit vaterländischen 

ielen. 


Gereift, 39jährig, kommt er zur Krone. Genialisch, in fortwährender Unruhe, 
erweist er sich doch als ein,rastloser, umsichtiger und genauer Verwalter 
seines hoch und heilig begriffenen Königamtes. Er saniert in kürzester Zeit den 
anscheinend hoffnungslos zerrütteten Staatshaushalt. Er regeneriert, konser- 
vativ, im Gegenstoß zur Aufklärung der Montgelas-Zeit, die Kirche, die Schule. 
Ein Sparer bis zum Geiz, doch stets nur Sparer um des rechten Ausgebens 
willen. Der Philhellene kann es sich leisten, das vom Türkenjoch befreite 
Griechenland aufs aktivste zu fördern. Für die Armee hat er wenig übrig (und 
diese Vernachlässigung bleibt nicht folgenlos). Viel, sehr viel für die Kunst, 
ihr hat schon der Kronprinz hohen Tribut geleistet, es sei nur an die 1816 er- 
richtete Glyptothek erinnert. Wir brauchen nicht die lange Reihe seiner Bauten 
aufzuführen. Aber betonen wir die keineswegs selbstverständliche Tatsache: 
daß kaum eines dieser Monumente nur einen ästhetischen, und nicht auch 
einen allgemeinen, im idealen und häufig auch realen Sinne nützlichen Zweck 
erfüllte. 

Viele seiner Absichten wurden früh, schon in Jünglingsjahren gefaßt, be- 
harrlich festgehalten und schließlich, zu guter Stunde, ausgeführt. „Beharrlich“ 
war eines seiner Leitworte. Ein starker, unbeugsamer Wille stand hinter 
seinem Handeln. Als dieser Wille, zu tun, was er, nach innerster Überzeugung, 
nicht lassen durfte, an eine vom wachsenden Liberalismus gesetzte Grenze 
stieß, legte er die Krone nieder. 

„König Ludwig war trotz seiner Schwächen ein richtiger König“, schrieb zum 
Ereignis vom 20.März 1848 ein zum Urteil befugter Zeitgenosse. Fast möchte 
man dafür setzen: der letzte richtige König. 


Dr. Frhr. v. Reitzenstein 
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September 


Das Paradies liegt im Schatten der Schwerter. 
Mohammedanische Spruchweisheit 


1886 Schweiz. Komponist Othmar Schoeck * — 1916 Schlacht in den Karpaten — 
1936 Gen. d. Inf. Schmidt v. Knobelsdorf # R 

1686 Erstürmung von Ofen durch Reichstruppen im’ Türkenkrieg — 1861 Gen.Lt. 
Freiherr v. Watter* — 1916 Einstellung des Angriffs auf Verdun 
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1796 Schlacht bei Würzburg — 1946 Gen. d. Inf. Heinrich Scheüch, 1918 preuß. 
Kriegsminister, 

1881 Sowiet-Marschall Kliment Woroschilow * — 1891 Reichsminister Prof. Dr. Ing. 
Fritz Todt, Erbauer der Reichsautobahnen, * — 1946 Operettenkomp. Paul Lincke # 
1771 Erzherzog Karl* — 1836 Wiener Bühnendichter und Schauspieler Ferdinand 
Raimund - Freitod — 1876 Gfm. Wilh. Ritter v. Leeb * 

1886 Gen. d. Inf. v. Obstfelder * — 1906 Physiker Prof. L. Boltzmann + 

1896 Erzähler Hans Henning Freiherr Grote * 

1831 Dichter Wilhelm Raabe * — 1871 Dichter Franz Karl Ginzkey * — 1891 Ind 
forscher Prof. v. Glasenapp * — 1901 Preußischer Finanzminister v. Miquel 4 — 
1941 Schlüsselburg_ genommen 

1826 Großherzog Friedrich I. von Baden * — 1941 Beginn der Schlacht um Kiew 


1861 Gen. d. Inf. Erich y. Falkenhayn * — Finnischer Erzähler Juh. Aho * 
1836 Dichter Christian Grabbe # — 1876 Dichter Anastasius Grün (Grof v. Avers- 
perg) # — 9136 Sprachforsch. Herm. Hirt # — 1941 Gen.Ob. Ritter v. Schobert gef. 
1906 Gfm. Prinz Albrecht von Preußen # — 1921 Engl. Admiral Prinz Ludwig von 
Battenberg (Mountbatten) # 

1321 Ilel, größter Dichter Dante Alighieri # —— 1886 GnOb. Erich Hoepner " 
1926 Philosoph Rud. Eucken $ — 1941 Vernichtungsschlacht südlich des Ilmensees 
1726 Baumeister und Bildhauer Jakob Prandauer } — 1736 Physiker Gabriel Daniel 
Fahrenheit + — 1891 Großadmiral Carl Dönitz* — 1941 Ubergang nach Oesel 


1631 Gust. Adolf siegt bei Breitenfeld — 1826 Mathematiker Bernh. Riemann * — 
1886 Erzähler Otto Gmelin * — 1921 Philipp. Fürst zu Eulenburg-Hertefeld + 
1426 Niederländischer Maler von Eyck # — 1786 Dichter und Arzt Justinus Kerner * 
— 1911 Konservat. Polit. Max Liebermann von Sonnenberg + — 1936 Germanist 
Konrad Burdach # — 1941 Umfassungsschlacht ostwärts Kiew — Poltawa genommen 
1891 Erzähler Hans Heyck * — 1941 Kiew in deutscher Hand 

1886 Kronprinzessin Cecilie * — 1891 Dichter Kurt Heynicke * — 1941 Asowsches 
Meer erreicht 

1886 Marinedekan Ronneberger* — 1921 Philosoph und Naturforscher Eugen 
Dühring + — 1941 Arensburg/Oesel genommen 

Herbstanfang — 179 Dichter und Freiheitssänger Theodor Körner * — 1826 
Dichter Johann Peter Hebel # — 1861 Geschichtsschreiber Frar. Christ. Schlosser + 
— Großindustrieller Robert Bosch * 


1541 Paracelsus # — 1706 Frieden von Altranstädt — 1861 Reichsgerichtspräsident 
und Staatsmann Walt. Simons * — 1936 Vorgeschichtsforscher Prof. Wolfg. Schultz + 
1976 Bildhauer Ernst v. Bandel $ — 1931 Sprach- und Altertumsforscher v. Wila- 
mowitz-Moellendorff # 

1791 Maler Theodore Gericault* — 1916 Schlacht am Roten Turm Paß — 
nahme von Hermannstadt 

1781 König Wilh. |. von Württemberg * — 1921 Komponist Engelbert Humperdinck + 
— 1936 Betreiung der Kämpfer im Alkazar/Spanien — 1951 Bundestag beschließt 
Wiedergutmachung an Israel 

1686 Maler und Baumeister Asam * — 1941 Stiftung d. Kriegsordens des Deutschen 
Kreuzes — 1951 Bundesvorfossungsgericht in Karlsruhe gebildet 

1861 Chemiker u. Industrieller Carl Duisberg * — 1881 Maler Alexander Kanoldt * 
1681 Raub Straßburgs durch Ludwig XIV. — 1811 Kaiserin Augusta, Gemahlin 
Wilhelm I.,* — 1886 Gen.Adm. Marschall * — 1891 Frz. Gen. Georg. Boulanger, 
Freitod 


in- 


Die Erstürmung Ofens 


2. September 1686 


Jahrhunderte hatte über Südosteuropa, 
aber auch über dem Südosten des Hei- 
ligen Reiches der Türkenschrecen ge- 
lastet. 1526 hatte Sultan Soliman der 
Prächtige gar versucht, Wien zu be- 
zwingen, eine harte, durch den Helden- 
mut der Verteidiger fruchtlose Belage- 
rung. Als dann 1683 nach immer er- 
neuten Kämpfen in West- und Nord- 
ungarn, Kroatien, Steiermark, Kärnten 
und Krain der Türke nochmals vor 
Wien, nun der Hauptstadt des Reiches, 
stand, schien seiner Ubermadt der 
Weg ins innere Deutschland nicht lang 
mehr verschlossen zu sein. Indes, die 
beispielhafte Tapferkeit der Wiener Bevölkerung wie der Besatzung und am 12. Sept, 
die Schlacht am Kahlenberge ließen die Hoffnungen des Großwesirs Kara Mustapha zer- 
brechen. Als Befreier dringen die Sieger in Ungarn ein. Da der Türke aber immer ein 
todesverachtender Gegner war ‚mußten neue Feldzüge folgen, jeder reich an blutigen, 
schwer errungenen Siegen, jeder umleuchtet von der Idee der Kreuzerhöhung gegen 
den Halbmond. War das Reich der Deutschen einst ein übernationales, so jetzt wieder 
das kämpfende Heer. Es bestand aus Untertanen des Kaisers (Deutsche, Slawen, Ma- 
gyaren) und zahllosen Freiwilligen aus allen romanischen Ländern, vom hochgestellten 
Prinzen bis zu den 60 Handwerkern aus Barcelona, die 1686 zur zweiten Belagerung 
Ofens eintrafen und Mann für Mann als echte Kreuzfahrer fielen; es bestand aus Süd- 
deutschen (Bayern, Schwaben, Franken) und seit 1686 auch schon aus Brandenburgern, 
deren Kurfürst in den ersten Jahren im Bann des bittersten Gegners solcher Kreuz- 
erhebung und solchen Aufstieges des Reiches, Ludwig XIV., gestanden hatte. 

Setzte man sich die Befreiung ganz Ungarns zum Ziel, das Erste mußte zunächst die 
Rückeroberung der 1541 türkisch gewordenen Hauptstadt Ofen sein. Schon 1684 hatte 
Herzog Karl von Lothringen, der Oberbefehlshaber des Gesamtheeres, die Belagerung 
eingeleitet, aber nach blutigen Kämpfen von 3'/: Monaten hatte er sie wieder abbrechen 
müssen. Unbelohnt waren die Heldentaten der Truppen, besonders auch der Bayern 
unter ihrem Kurfürsten Max Emanuel, des kaiserlichen Schwiegersohnes, geblieben. 

Erst 1686 rückt man erneut vor das sehr starke, fluß- und berggeschützte Ofen. Die 
Kaiserlichen nehmen im Norden Aufstellung, es folgen nach Osten die Brandenburger, 
im Westen und Südwesten abwechselnd mit Kaiserlichen die Schwaben und Franken, 
es schließen den Ring, verstärkt durch Sachsen und kaiserliche Reiter (hier als Oberst 
seines Dragonerregiments der Prinz Eugen von Savoyen), die Bayern unter ihrem tap- 
feren Kurfürsten, den die Türken als den „blauen König" fürchten. Zuerst nehmen die 
Kaiserlichen die Wasserstadt (untere Stadt), doch scheitert anschließend daran ein zu 
früh versucter Angriff tapferster Truppen auf die ersten Breschen. Der Kurfürst greift 
dann von Süden her das Schloß, Ofens stärkstes Bollwerk, an und gewinnt in harten 
Kämpfen Raum. Ein allgemeiner Sturm der Belagerer erzwingt sih am 27. Juli den 
Besitz dreier Schloßrondells, so tapfer und zäh auch der 70jährige Abdrerraman Pascha 
die Verteidigung führt. Am 3. August ist die ganze nördliche (äußere) Befestigung in 
der Hand der Angreifer. Ein türkisches Entsatzheer, nicht allzu stark und nicht ent- 
schlossen geführt, versucht vergebens, starke Kräfte in die Festung zu bringen. Am 
14. August zeichnen sich in der Abwehr solcher (Spahis und Janitscharen) sieben kaiser- 
liche Reiterregimenter unter General Dünewald auf den Hängen des Schwabenberges 
aus. Fortan bleibt das Entsatzheer untätig. Das hartumstrittene Ofen wird allmählich 
sturmreif. Am 22. haben sich Truppen Max Emanuels im Schloß festgesetzt, worauf am 
2. September die Festung‘ nach blutigsten Kämpfen dem allgemeinen Ansturm erliegt. 
Gleichermaßen zeichnen sich hierbei die Truppen des Kaisers, die Brandenburger, die 
Süddeutschen und ein kleines Schwedenkorps aus. Am härtesten der Kampf um das 
Schloß. Hier ist der Name des bayrischen Stückmeisters Günther v. Pechmann rühmlich 
zu nennen. Ein Sieg von entscheidender Bedeutung. Nie mehr standen Türken vor 
Ofen! Was für Führer: der besonnene Lothringen, der kühne Kurfürst, der hochbegabte 
Prinz Ludwig von Baden, im Hintergrunde schon der große Eugen! Und so lang ver- 
gessen: der unbekannte deutsche Soldat der Türkenkriege, die ein Großes und Heiliges 
sind in unserer Geschichte! Richard Suchenwirth 


Gefangene türkische Agas werden Herzog 
Karl von Lothringen vorgeführt 
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Oktober 


Beharrlichkeit bezwingt alles Ungemach. 


Inschrift einer Kartaune aus dem Jahre 1544 
im Heeres-Museum Wien 


1 80 Erntedankfest — 1826 Maler Karl v. Piloty * — 1911 Philosoph und Forscher 
Wilhelm Dilthey # — 1936 Gen. d. Inf, Sixt v. Armin + — 1941 Finnen erobern 
Petroskoi — 1946 Urteilsverkündung in Nürnberg 

2 Mo 1921 König Wilhelm Il, von Württemberg + — Far Beginn der Kesselschlacht von 
Wiasma und Briansk 

3 Di 1226 Franz von Assisi $# — 1826 Russischer Gen. Graf Bennigsen $# — Dänisch-dt. 
Dichter Jens Baggesen + — 1871 Fläm. Dichter Stijn Streuvels * — 1931 Ing. H. 
Anschütz-Kaempfe (Kreiselkompaß) # — 1941 Orel genommen 

4 Mi 1881 Gfm. Waither v. Brauchitsch * — 1896 Kriegsdichter Edgar Maaß * — 1926 

ER Schriftsteller Freiherr v. Schlicht (Graf Baudissin) $ 

o 

6 Fr 1861 Obstltn. v. Heydebreck, Kdr. Schutztr. DI.S.W.Afrika, * — 1886 Kapellmeister 
und Klavierspieler Edwin Fischer ” — 1891 König Karl von Württ. $# — Gen. d. Inf. 
Martin Gareis * — 1936 Gyula Gömbös, ungarischer General und Staatsmann, + 

7 Sa 1736 Sächs. Milit. $t. Heinrichsorden gestiftet — 1911 Gen.Ob. Ritter v. Xylander + 

8 So 1826 Friedrich Krupp, Gründer des Werkes, + — 1946 Lostrennung des Saargebietes 
aus der französisch besetzten Zone Deutschlands 

9 Mo 1841 Baumeister Karl Friedrich Schinkel # — 1926 Gen.Ob. v. Heeringen + 

10 Di 1806 Prinz Louis Ferdinand von Preußen gef. — 1861 Norweg. Nordpolfahrer 
Fridtiof Nansen * — 1941 Erster Fronteinsatz der spanischen „Blauen ision” 

11 Mi 1531 Schlacht bei Kappel/Schweiz — Reformator Zwingli als Feldprediger gef. — 
1876 Dichterin Gertrud Fr le Fort * — 1886 Dichter Karl v. Möller * 

12 Do 1936 Benno v. Achenbach, Meister der Fahrkunst, # 

13 Fr 1821 Pathologe Rudolf v. Virchow * 

14 Sa 1786 Oster. Gen.-Feldzeugmeister Freiherr v. Haynau * — 1806 Doppelschlacht von 
Jena und Auerstedt 

15 So 1811 Max Duncker, Geschichtsschreiber und preußischer Politiker, * — 1861 Erzähler 
und Bühnenschriftsteller Josef Ruederer * 

16 Mo 1726 Daniel Chodowiecki, Maler, Radierer und Zeichner, * — 1916 Dichter Walter 
Flex u — 1941 Odessa genommen — 1946 Hinrichtungen in Nürnberg — Reichs- 
marschall Hermann Göring - Freitod 

17 Di 1911 Probeflug des Schütte-Lanz-Luftschiffes 

18 Mi 1336 Gründung der Universität Heidelberg — 1831 Kaiser Friedrich Il. * — 1861 
König Wilhelm I. von Preußen — Stift. des preußischen Kronenordens — 
1921 Bildhauer und Tierplastiker aa Gaul + — 1931 Amerikanischer Erfinder 
Edison # — 1941 Taganrog in deutscher Hand 

19 Do 1881 Dichter Bernd Isemann * 

20 Fr 1921 Zerstückelung Oberschlesiens — 1941 Stalino und Insel Dagö besetzt 

21 Sa 182] Oberbürgermeister und Politiker Max v. Forckenbeck * 1836 Siebenbürg. 
Dichter Michoe! Albert * — 1881 Staatsrechtler Prof. Bluntschli f 1921 Separa- 
tistenputsch im Rheinland — 1941 Sowjetregierung verlegt nach Kuibyschew 

22 So 1811 Komponist und Klaviervirtuose Franz v. Liszt * — 1941 Deutsche Angriffsspitze 

km vor Moskau 

23 Mo 1801 Komponist Albert Lortzing* — 1881 Span. Maler Pablo Picasso * — 1886 

R Erste IS Flaggenhiss. a. d. Salomon-Inseln — 1956 Beg. des ung. Freiheitskampfes 

24 Di 1601 Dän. Astron. Tycho Brahe # — 1796 Dichter Aug. Graf v. Platen-Hallermund * 
— 1886 Graf v. Beust, sächs. und österr. Staatsmann, + 1941 Charkow und 
Bjelgorod besetzt 

2% Mi 1861 Friedrich Karl v. Savigny, Rechtsiehrer und preußischer Staatsmann, + — 
1916 Konstanza genommen 

26 Do 1871 Werft-Division in Wilhelmshaven gegründet 

7 Fr 1771Komponist Joh. Gottl. Graun, Konzertmeister Friedrichs des Großen, + — 
1941 Deutsche Truppen in Kramatorskaja 

28 Sa 1696 Französ. Marschall Moritz Graf von Sachsen * — 1776 Tiroler Freibeitsköm) fer 
Pater Joach. Haspinger * — 1916 Jagdflieger Hauptmann Boelcke gef. — 1941 
Zugang zur Krim erkämpft 

29 So 1811 Admiral Prinz Adalbert von Preußen * 

30 Mo 1886 Lüderitz im Oranjeluß ertrunken — 1891 Admiral Otto Ciliax * 

31 Di 1956 Englische und französische Luftflotten bombardieren ägyptische Flughäfen 
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Admiral Prinz Adalbert von Preußen 
Zu seinem 150. Geburtstage 


Im Preußen von 1800 ist kein Verständnis für eine See- 
verteidigung festzustellen, obgleich es eine langgestreckte 
Küste besaß. Erst nachdem Preußen 1806/7 von Napoleon 1. 
überrannt worden war und der englische Seekrieg auch die 
preußischen Küsten berührte, begann man, sich solche Uber- 
legungen zu machen. Obersileuinant v.Raudı, der spätere 
Kriegsminister, legte 1811 eine Denkschrift mit einem Flot- 
tengründungsplan vor. 

Im gleichen Jahr wurde am 29. Okt. Prinz Adalbert von 
Preußen, ein Neffe König Friedrich Wilhelms III., geboren. 
So wie nun die Auseinandersetzungen um eine Marine nicht 
mehr zur Ruhe kamen, verknüpfte sich auch das Leben des 
tatkräftigen Prinzen in bewegter Weise mit den Bestrebun- 
gen für den Aufbau einer Seeverteidigung. Mit seiner Zähig- 
keit, seinem Weitblick und den im Heeresdienst und auf 
Auslandsreisen gewonnenen Erfahrungen wurde er das 
treibende Element und zugleich der gute Geist dieser Ten- ni 
denzen. Bereits 1835 legt der Major Prinz Adalbert als Leiter einer Kommission über 
Marinefragen einen Flottenbauplan vor, der jedoch trotz Befürwortung durch den Kron- 
prinzen wegen Geldmangels nicht verwirktlicht wird. Das Jahr 1848 brachte zugleich mit 
den deutschen Einigungsbestrebungen den begeistert aufgenommenen Gedanken einer 
Bundesflotte. Es war selbstverständlich, daß man Prinz Adalbert, der gerade damals dem 
König einen neuen Flottenplan vorgelegt hatte, die Leitung der „technischen Marine- 
kommission“ übertrug. Der Nationalversammlung wie auch der Reichsflotte war keine 
lange Dauer beschieden. Die Marinekommission beendete schon 1849 ihre Tätigkeit. 
Preußen erklärte, daß seine Kanonenboote und Schiffe nunmehr die preußische Flagge 
führen würden. Als bei Auflösung der deutschen Flotte noch zwei Schiffe in den Besitz 
Preußens übergingen, war der Stamm für die preußische Marine da. Prinz Adalbert wurde 
1853 zum „Admiral der preußischen Küsten‘ ernannt. Oldenburg trat im gleichen Jahr an 
Preußen ein Gebiet am Jadebusen ab, auf dem später Wilhelmshaven entstand. 

Damals lag die Tätigkeit der Marine vorwiegend im Auslandsdienst. Der Prinz selber 
zeichnete sich als Chef eines kleinen Geschwaders in einem Landungsgefecht gegen See- 
räuber bei Kap Tres Forcas (Nordafrika) aus und wurde dabei verwundet. Insgesamt 
aber war in der Marine vieles noch sehr in den Anfängen, als mit dem Regierungsantritt 
König Wilhelms I. 1861 die Reorganisation der Armee begann. Für die Marine blieb es 
bei einem Bauprogramm, das nicht zur Ausführung kam. Im Krieg mit Dänemark konnte 
sie daher auch keine größere Rolle spielen. Kleinere Gefechte, auch eins unter Führung 
des Prinzen Adalbert, blieben bei der großen Überlegenheit der dänischen Marine ohne 
Einfluß. Jedenfalls hätte es die Armee leichter gehabt, wenn Preußen schwere und mo- 
derne Schiffe besessen hätte. Moltke selbst hat immer wieder Uberlegungen für den 
Einsatz von Seestreitkräften angestellt. Der Krieg von 1866 bot für die Marine keine 
Gelegenheit zum Eingreifen. Prinz Adalbert nahm an den Kämpfen des Heeres teil. Im 
Gefecht von Nachod verlor er, in der Schützenlinie kämpfend, neben sich den Adjutanten. 

Vor dem Krieg hatte der Kriegsminister, General v. Roon, nicht vermocht, beim preu- 
Bischen Landtag einen Aufbauplan für die Marine durchzusetzen. Nachdem 1867 der 
Norddeutsche Bund gegründet worden war, wurde nunmehr die Zustimmung des Parla- 
ments durch den Bundeskanzler v. Bismarck erreicht. Auch der Krieg 1870/71 brachte der 
Marine keine großen Aufgaben. Prinz Adalbert wurde daher auf seine Bitte wieder zum 
Heer kommandiert. Die Verfassung von 1871 stellte die Marine als eine einheitliche 
Reichsinstitution „unter den Oberbefehl des Kaisers“. Kiel und Wilhelmshaven wurden 
Reichskriegshäfen. General v. Stosch wurde zum Chef der Adamiralität, Prinz Adalbert 
von Preußen zum Generalinspekteur der Marine ernannt. 

Die Geschichte der preußischen und der norddeutschen Bundesmarine war damit ab- 
geschlossen. Eine neue Ara, die der Kaiserlichen Marine begann. Als wenig später, am 
15. Juni 1873, der Admiral Prinz Adalbert von Preußen an einem Herzschlag verstarb, 
würdigte das Marineverordnungsblatt’den Heimgegangenen und sein Werk mit folgen- 
den Worten: „Die Marine verliert in dem Entschlafenen ein Herz voll der treuesten 
Teilnahme an der Sache und an den Personen hoch und niedrig. Wie die Träume der 
Kindheit, so war die Sehnsucht des Jünglings, der Wunsch des Mannes, das Wollen und 
Wirken der letzten Jahrzehnte seines Lebens der eine für ihn alles erhellende Gedanke: 
die vaterländische Marine.“ Erich Förste, Admiral a.D. 
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Jede Sehnsucht läßt allein und jedes 


November a 


Josef Weinheber 


1 Mi Allerheiligen — 1781 Aufhebung der Leibeigenschaft, durch Kaiser Joseph II. — 
1886 Deutsch-englischer Vertrag über gegenseitige Interessen-Grenze in Sansibar 
und Ostefrika — 1941 Simferopol genommen — 1946 Land Niedersachsen gebildet 

Do 1956 Sowietische Panzerverbände schließen Budapest und andere ung. Städte ein 

1941 Feodosia in deuischer Hand f h 

So 1911 Dautsch-Tranzösischer Marokko-Vertrag — 1921 Schwed. Vorgeschichtsschreiber 
Oskar Montelius # 


aon 


5 So 1936 Fallschirmschützen-Abzeichen durch Ob. d. L. gestiftet 
6 Mo 911 Herzog Konrad von Franken ostfränk. König — 1891 Gen. d. Inf. Enno v. 
Rintelen * — 1936 Gen. d. Inf. Hermann v. Strantz } 

7 Di 1896 Naturforscher Du Bois-Reymond $ — 1956 Ende d. Kampfhandl. im Suez-Krieg 
8 Mi 1881 Admiral Gottfried Hansen * — 1941 Deutsche Truppen in Yalta 
9 
0 

1 


Do 1941 Verkehrsknotenpunkt Tichwin genommen 


Sa 1956 Aussichtslos gewordener Freiheitskampf in Budapest eingestellt 


12 So 1956 Ungarischer Freiheitskampf von den Sowiets blutig niedergeschlagen 

13 Mo 1486 Dr. Joh. Mayr v. Eck - Gegner Luthers * 

14 Di 1831 Philosoph Friedrich Hegel $ — Ignaz Pleyel, Komponist und Lehrer Beet- 
hovens, # — 1891 Dichter Josef Magnus Wehner * — Kanad. ärztl. Forscher Fred. 
Banting * — 1941 Engl. Flugzeugträger „Arc-Royal” im Mittelmeer versenkt 

15 Mi 1891 Gfm. Erwin Rommel * — 1946 Kgl. Sächs. Gen.Lt. Freiherr v. Oldershausen + 

16 Do 1831 Gen. Carl v. Clausewitz # — 1871 Bildh. Hugo Lederer * — 1941 Kertsch gen. 

10) 1796 Zarin Katharina Il., d. Gr. von Rußland + — 1861 Geschichtsschreiber Erich 
Marcks* — 1881 Kaiserliche Botschaft über die Invaliden-Versicherung — 191 
Gen.Ob. Ernst Udet - Freitod 

18 Sa 1736 Maler Anton Graff * — 1836 Anhalt. Hausorden Albrecht d. Bären gestiftet — 
1936 Legion Condor in Spanien — 1941 Britischer Vorstoß bei Tobruk 


19 So Volkstrauertag — 123] Tagen Elisabeth von Thüringen, die Heilige + — 1711 
Russischer Gelehrter und Dichter Michael Lomonossow * — 1891 Gen. d. Inf. Horst 
Großmann * — 1921 Gen.Lt. v. Böckmann $ 

20 Mo 1936 Bu Lie ig Manzel $ — 1941 Rostow genommen 

v - 


aD 1 jod — 1916 Kaiser Franz Joseph I. von Osterreich, 
König von Ungarn, 
2 Mi Buß, und Bettag — 1991 Gen. d. Inf. v. Mudra # — 1941 Fliegeriod von Oberst 
\ölders 


%3 Do 1881 Türkischer General und Kriegsminister Enver Pascha * — 1911 Kunsthistoriker 
Hugo v. Tschudi # — 1916 Hiram Maxim., amerik. Ing. und Erfinder des MG, + 

24 Fr 1861 Prof. August Bier* — 1911 Dichter Wilhelm Jensen + — 1941 Ungarisches 
Feuerkreuz gestiftet 

25 Sa 1941 Verschärfung der Vorschriften auf dem Gebiet der Verbrauchsregelung 


26 So Totensonntag — 1916 Kriegserklärung Griechenlands an die Mittelmächte 

27 Mo 1701 Schwed. Astronom Celsius * — 1941 Deutsche Truppen in Krasnaja Poljana, 
22 km vor Moskau — 1951 Schriftsteller und Kulturhist. Thassilo v. Scheffer + 

28 Di 1811 Maximilian |l., König von Bayern, * — 1876 Naturforscher Ernst v. Baer # 

29 Mi 1941 Deutsch-italienische Gegenangriffe in Nordafrika 

30 Do 1796 Komponist Karl Loewe * — 1916 Hilfskreuzer „Wolf“ unter Fregattenkapitän 
Nerger läuft zu seiner berühmten Kreuzfahrt aus 
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Deintich von Rleijt 


Zu seinem 150. Todestag 


Mit Kleist hat ein durch und durch preußischer Dichter in 
Deutschland und in der Welt Ruhm erlangt. Wenn es ein 
Kennzeichen deutscher Dichtung war, daß sie abseits jeder 
tändelnden und experimentierenden Literatur am tiefen Ernst 
ihrer Daseinsberechtigung gemessen sein wollte, so gilt dies 
für Kleist. Mit tollkühner Vehemenz griff er an den Nerv des 
Lebens. Nicht nur, daß die Menschen in seinem Werk in die 
äußersten Lagen versetzt sind, es sind auch Liebe und Rechts- 
sinn, Patriotismus, Haß und Rachsucht bis ans Ubermaß aus- 
geschritten. Er hat die Gefühle aus starrer Konvention, der 
Uberfremdung von Gesetz oder Sitte erlöst und in ihrer Ur- 
kraft beschworen. Er hat die Liebe in ihrer ursprünglichen 
Dämonie, das Rechtsempfinden in einer alles Scheinrecht über- 
rennenden Konsequenz dargestellt. Er hat den natürlichen 


Daseinswillen bis zum Ergrausen vor der Vernichtung und Miniatur nach F. Krüger, 1801 


bis zum Entbrennen einer tieferen Verantwortung aufgebro- 

chen. Er hat die Welt des Gefühls neu ausgewogen und neu gewertet. Denn dahin zielt 
seine Dichtung: die Gültigkeit des Gefühls vor dem Gesetz, nicht nur dem bestehenden, 
sondern dem ewigen, zu bestimmen. 

Im waffenklirrenden Sturm der „Penthesilea*, der zauberischen Innigkeit des „Käth- 
hens von Heilbronn“, im „Amphitryon“, im „Erdbeben in Chili*, im „Zweikampf“, im 
„Michael Kohlhaas“ ist es das gleiche Thema. Der Zwiespalt von Gefühl und Gesetz 
wird gelöst, sei es auch um den Preis tragischen Untergangs. Denn niemals beugt sich 
der kleistische Mensch aus Feigheit oder Trägheit dem „Lauf der Welt“. Nicht in der 
Liebe, nicht in seinem Rechtsgefühl: sind sie bedroht, steht alles auf dem Spiel, wenn 
sich die Liebe nicht mehr vorwagt, wenn sich kein Kohlhaas mehr empört, 

Die unerhörte Sprache Kleists, Glut und Gestalt in einem, bringt alle Theorien über 
die gemäße dichterische Form ins Wanken. „Wenn ich beim Dichten in meinen Busen 
fassen, meine Gedanken ergreifen und mit Händen, ohne weitere Zutat, in den Deinigen 
legen könnte: so wäre, die Wahrheit zu gestehen, die ganze innere Forderung meiner 
Seele erfüllt“, heißt es in seinem „Brief eines Dichters an einen anderen“. Dies bren- 
nende Von-Herz-zu-Herzen ist tatsächlich das Signum seiner Dichtung und nur seltsam, 
wie das zugleich gestaltete, vollkommene Form ist. 

Wieland schrieb in Erinnerung an ein paar Szenen, die ihm der junge ehemalige 
Leutnant vorlas: „Wenn die Geister des Aschylos, Sophokles und Shakespeare sich ver- 
einigten, eine Tragödie zu schaffen, sie würde das sein, was Kleists Tod Guiskards des 
Normannen ist...“ So freundlich aber war die Meinung des klassischen Olymps sonst 
nicht. Durch Goethe erfuhr nicht nur die dem Verehrten „auf Knien des Herzens“ darge- 
brachte „Penthesilea” die bekannte Ablehnung, auch „Kohlhaas“ und das „Käthchen* 
traf sein Tadel. Das Urteil des Dichterkönigs sprach sich herum, und dem mit äußeren 
und inneren Sorgen Schwer-Ringenden schlug fortan Spott, Verfemung oder eisiges 
Schweigen entgegen. Selbst sein Verleger ließ ihn fallen. 

Das Schicksal zog sich über Kleist zusammen. Da wandte er, der eigenen Not nicht 
achtend, alle Kraft dem allgemeinen Schicksal zu, das mit Napoleon hereingebrochen 
war. Doch weder sein Befreiungsdrama „Die Hermannsschlacht“ noch die geplante Zeit- 
schrift Germania, die „der erste Atemzug der deutschen Freiheit“ sein sollte, kamen 
zur Wirkung. Erkrankt und auf den Tod darniederliegend, gab er dennoch nicht auf. Er 
schuf die Dichtung, die das Thema seines Lebens, den Streit der Leidenschaft mit dem 
Gesetz, aufs Letzte bringt, den „Prinz von Homburg“. Im Ausgleich der Gewalten 
— der Prinz nimmt das Gesetz, der Kurfürst den Empörer an seine Brust — in dieser 
Aussöhnung der scheinbar nicht zu vereinenden Gewalten gipfelt Kleists Leistung. 

Als auch dies Werk, im Jahre 1810 vollendet, kein Echo fand, als auch die Tageszei- 
tung, in die sich nochmals der Reichtum seiner Kunst ergoß, zugrunde ging, als auch 
sein letzter Band Erzählungen erfolglös blieb und die privaten Verhältnisse untragbar 
wurden, nahm ein Gedanke, der ihm längst vertraut war, der des Freitods, Gestalt an. 
Dichtung und Leben waren so eins bei ihm, daß er nicht zögerte, den Schluß des Dra- 
mas am eigenen Leben zu vollziehen, und wie ein Vogel in den Raum warf er sich in 
den Tod. Am 21. November 1811 erschoß er sich. Mit ruhiger Hand. Man fand ihn un- 
entstellt, das Antlitz von Heiterkeit und Friede überglänzt. Er starb, um seine Sterb- 
lichkeit zu überwinden. Denn der im Leben Ubersehene trat nun ins Blickfeld der Na- 
tion, um ihr, wie es im „Homburg“ heißt, „tot vor den Fahnen schreitend” vorzu- 
leuchten. Friedrich Franz von Unruh 
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Es ist nicht nötig, daß ich lebe; wohl aber, daß ich meine 


Dezember Pflicht tue und für das Vaterland kämpfe. 


Friedrich der Große 


Göring-Petain 
1948 nen Kae ‚Abkommens über die wirtschaftliche Verschmelzung der 


amerikanischen und englischen Besatzungszone Deutschlands 


„Advent — 1876 Komponist Hermann Goetz + — 1941 Finnen besetzen Hangö 
las) Ohm. Erwin y Witzleben * — 1941 Ende der deutschen Offensive auf Moskau 
1791 Wolfg. Amadeus Mozart # — 1841 Kgl. Hausorden von Hohenzollern gestiftet 
— 1861 Ital. Marschall Armando Diez” — 1901 Physiker Prof. Werner Heisenberg 
1916 Einzug in Bukarest — 1926 Französ. Maler Claude Monet { 

1801 Osterr. Bühnendichter Johann Nestroy* — 1941 Japanischer Angriff auf 
Pearl Harbour N DR 

1681 Niederländischer Moler Gerard Terborch # — 1841 Bildhauer Heinrich Dan- 
necker # — 1941 Kriegserklärung Japans an England und 

1641 Niederländischer Maler van Dyck # — 1881 Erzähler Werner v. der Schulen- 
burg * — 1941 Gfm. Freiherr v. Boehm-Ermolli 


En 


Ifred Nobel # — 1931 Erzähler Georg Freiherr v. Ompteda + 
1616 Louis Pine von Conda + => 1941 Kriegserklär. Deutschlands u. 1aliens an USA 
1821 Französ. Dichter Gustave Flaubert * — 1886 Dichter Mirko Jelusich * — 1916 
Friedensangebot der Mittelmächte 
1836 Maler Franz v. Lenbach * ph 
1861 Prinzgemahl Albert von Großbritannien, Prinz von Sachsen-Coburg-Gotho, # 
— Komponist Heinrich Marschner # 7 
1861 Finnischer Staatsmann Pehr Svinhufvud * — 1881 Gen.Ob. Curt Haase 
1836 Chirurg Ernst v. Bergmann * — 1871 Erzähler Willibald Alexis + 


1786 Komponist Karl Maria v. Weber * — 1921 Staatssekretär Clem. v. Delbrück # 
1741 Vitus Bering, Asienforscher und russ. Seeoffizier, + — 1941 Gfm. Walther v. 
Brauchitsch abberufen — Hitler übernimmt Oberbefehl des Heeres 

1921 Gen.Ob. v. Beseler + — 1931 NOineshIehieisch Gustav Kossinna # 

1916 Hilfskreuzer „Seeadler” (Segelschii söulen Graf Luckner läuft zur Kaperfahrt 
aus — 1951 Abkommen über die Aufhebung des Ruhrstatuts 

Winteranfang — 1891 Sprachforscher und Politiker Paul de Lagarde 3 — 
1941 Englischer Flugzeugträger „Unicorn“ durch deutsches U-Boot versenkt 
192] Baumeister Friedrich v. Thiersch # — 1926 Erste Regelung der Arbeitsgerichts- 
barkeit — A.G.G. 


Heili r Abend — > 
1. Weihnachtsfeiortag — 1886 Gen.Ob. Gotthard Heinrici * — 1901 Dramatiker 


Hans Rehber; 


2.W. Ihnachtsfeierte, _ N 
1571 "Astronom Sch Kepler * — 1796 Gfm. Karl Friedrich v. Steinmetz* — 1936 


Gen.Ob.Hans v. Seeckt } 


1721 Preuß. Justizminister Graf v. Carmer * — 1836 Afrikaforsch En Schwein- 

furth * — 1926 Dichter Rainer Maria Rilke $ — 1941 Deutsch-italienische Gegen- 
iffe bei Agedabio 

1881 Industrieller Max Mannesmann * — 1936 K. u. k. Fm. Erzherzog Friedrich # 


ilvester — 1891 Komponist Jos. Lechthaler * — 1936 Span. Schriftsteller 
Miguel de Unamuno # 
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Vorzwanzig Jahren: 


Minschwung vor Moskau 
1941 


Das nebenstehende Bild hat historischen Wert. Es 
zeigt auf und beiderseits der schnurgeraden Straße 
nach Moskau die deutsche Panzerspitze, deren Vorstoß 
in dem brennenden Dorf geradeaus, 18 km von der 
Peripherie von Moskau entfernt, endgültig zum Stehen 
am. 


Anfang Dezember 1941 bittet der Oberbefehls- 
haber des Heeres, Generalfeldmarschall v. Brau- 
chitsch, um seine Entlassung. Er ist den nerven- 
zermürbenden Auseinandersetzungen mit Hitler " 
nicht mehr gewachsen. Hitler übernimmt persön- 
lich die Führung des Heeres. Um diese Zeit muß 
die Heeresgruppe Nord den Raum von Tichwin 
preisgeben und sich auf eine verkürzte Sehnen- 
stellung zwischen dem Finnischen Busen und 
dem Iimensee zurückziehen. Die Heeresgruppe 
Süd steht zwischen Kursk und Orel in schweren Abwehrkämpfen. Im Süden 
ordnen sich die 1. Panzerarmee und die 17. Armee nach der Aufgabe von Ro- 
stow hinter dem Mius. Unbezwungen liegt auf der Krim die starke Seefestung 
Sewastopol. 


Guderian hat vor Moskau einen letzten Versuch unternomen, die Stadt Tula 
in seinen Besitz zu bringen. Aber die 4. Armee kann Kalinin nicht mehr errei- 
chen, die barbarische Kälte verhindert jede Vorwärtsbewegung. An der ge- 
samten Front vor Moskau zeigt die Quecksilbersäule vierzig Grad unter Null. 
In der Nacht zum 6. Dezember muß Guderian, um Schlimmeres zu verhüten, 
seine Panzerarmee auf den oberen Don und die Upa zurücknehmen. 


Am 7. Dezember erzielen die Russen über Liwny und Jefremow hinaus einen 
tiefen Einbruch in die 2. Armee. Zwischen Kalinin im Norden und Liwny im 
Süden droht eine mächtige Zangenbewegung. Wenn sie gelingt, muß der ganze 
Raum zwischen Moskau und Smolensk aufgegeben werden. An diesem Tage 
leuchtet es jedem ein, daß die Schlacht um Moskau verloren ist. 


In der ersten Betäubung stimmt Hitler einer Absetzbewegung der Heeres- 
gruppe Mitte zu. Als aber diese Bewegung der Führung zu entgleiten droht, 
verbietet er leidenschaftlich jede Geländeaufgabe und macht die Kommandeure 
persönlich für jeden weiteren Rückzug verantwortlich. 


Es sind keine strategischen Reserven vorhanden. Eisige Schneestürme wehen. 
Die Lazarette sind mit schweren Erfrierungen angefüllt. Die Soldaten, die drau- 
ßen erfroren liegen bleiben, hat niemand gezählt. Ende Januar ist die Heeres- 
gruppe Mitte ein Scherbenhaufen. Rshew wird aufgegeben. Bei Welikije Luki 
gelangen die Russen tief hinter die deutsche Front, die nur noch aus einzel- 
nen Widerstandsinseln besteht. Bei Staraja Russa und Cholm sind große Teile 
der 16. Armee eingekesselt und müssen unter größten Schwierigkeiten von der 
Luftwaffe versorgt werden. Der völlige Zusammenbruch der Heeresgruppe Mitte 
wäre nicht aufzuhalten gewesen, wenn nicht auch den Russen der Atem ausge- 
gangen wäre. So blieb die Front liegen, wie sie lag. Der Traum von der Ein- 
nahme Moskaus war ausgeträumt. 

Werner Beumelburg 
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Sdeimal 


von Agnes Miegel 


O kalt weht der Wind über leeres Land, 

O leichter weht Asche als Staub und Sand, 

Und die Nessel wächst hoch an geborstener Wand, 
Aber höher die Distel am Ackerrand. — 


Es war ein Land — wo bleibst Du Zeit? — 

Da wogte der Roggen wie See so weit, 

Da klang aus den Erlen der Sprosser Singen, 
Wenn Herde und Fohlen zur Tränke gingen, 

Hof auf, Hof ab, wie ein Herz so sacht, 

Klang das Klopfen der Sensen in heller Nacht, 
Und Heukahn an Heukahn lag still auf dem Strom 
Und geborgen schlief Stadt und Ordensdom 

In der hellen Nacht, der Johannisnacht. 


Es war ein Land — im Abendbrand 

Garbe an Garbe im Felde stand, 

Hügel auf, Hügel ab bis zum Hünengrab 
Standen die Hocken, brotduftend und hoch, 
Und drüber der Storch seine Kreise zog, 

So blau war die See, so weiß der Strand 
Und mohnrot der Mond überm Waldesrand 
In der warmen Nacht, der Erntenacht. 


Es war ein Land — der Nebel zog 

Wie Spinnweb, das um den Wacholder flog. 
Die Birken leuchteten weiß und golden 

Und korallen die schweren Quitschendolden, 
Und die Eicheln knirschten bei Deinem Gehn 
In den harten Furchen der Alleen, 

Und ein Stern nur blinkte, fern und allein, 
Und du hörtest im Forst die Hirsche schrein 
In der kalten Nacht, der Septembernacht. 


Es war ein Land, der Ostwind pfiff, 

Es lag so still wie im Eis das Schiff, 

Wie Daunen deckte der Schnee die Saat, 

Und deckte des Elchs verschwiegenen Pfad, 

Grau fror die See an vereister Buhne, 

Und im Haff kam Fischer und Fischer zur Wuhne. 
Unter warmen Dach aus Stroh und Ried 

Klappte der Webstuhl zu altem Lied: 

„Wir Beid’, wir sönn noch jung och stark, 

Nähr'n ous möt eigne Hände”, — 


Ostgedenkstein auf der Kriegsgräberstätte Neukloster im Kreise Stade 


Es war ein Land, wir liebten dies Land, 

Grauen sank drüber wie Nacht und Sand. 

Verweht wie im Bruch des Elches Spur 

Ist die Fährte von Mensch und Kreatur. 

Sie erstarrten im Schnee, sie verglühten im Brand, 
Sie verdarben elend im Feindesland, 

Sie liegen tief auf der Ostsee Grund. 

Flut wäscht ihr Gebein in Bucht und Sund, 

Sie schlafen in Jütlands sandigem Schoß, — 

Und wir letzten treiben heimatlos, 

Tang nach dem Sturm, Herbstlaub im Wind, — 
Vater, Du weißt, wie einsam wir sind! 

Nie zu klagen war unsere Art, 

Du gabst und Du nahmst — doch Dein Joch drückt hart. 
Vergib, wenn das Herz, das sich Dir ergibt, 

Nicht vergißt, was zu sehr es geliebt, 

Was Gleichnis uns war — und noch bleibt im Leid — 
Von Deines Reiches Herrlichkeit! — 


O kalt weht der Wind über leeres Land, 

O leichter weht Asche als Staub und Sand, 

Und die Nessel wächst hoch an zerborstener Wand 
Aber höher die Distel am Ackerrand — — 


Bekenntnis zum Reich 


In der weltweiten Auseinandersetzung unserer Tage zwischen dem aggres- 
siven russisch-bolschewistischen Imperium, seinen kommunistischen Gefährten 
und Trabanten und dem Behauptungs- und Verteidigungswillen der freien Völ- 
ker drängt schon der einfache Selbsterhaltungstrieb zur Gemeinsamkeit. Es mag 
daher manchem als ein Relikt der Vergangenheit erscheinen, wenn man heute 
noch mit Max v. Schenkendorf bekennen will: „... Wir wolln das Wort nicht 
brechen, nicht Buben werden gleich, wolln predigen und sprechen vom heilgen 
deutschen Reich!“ Und doch schließt ein solches Bekenntnis zum Reich, über- 
nommen aus Traum und Sehnsucht langer Generationen, mehr in sich ein als 
nur eine romantische Reminiszenz. Aus geschichtsbezogener Verantwortung, aus 
der widernatürlichen Zerstückelung und Trennung deutschen Landes, aus der 
Vergewaltigung des primitivsten Menschenrechtes auf Heimat und Freiheit 
erwächst die unabdingbare Forderung von höchster nationalpolitischer Bedeutung. 

Wenn auch an der seit Jahren deutlich sichtbaren und fast von Pol zu Pol 
reichenden politisch-militärischen Hauptkampflinie das geteilte Deutschland 
keineswegs der einzige gefährdete Abschnitt dieser stützpunktartigen Front ist, 
so wird er für uns Deutsche doch der entscheidendste bleiben. Gerade die not- 
wendige Einsicht vom Zusammenhang und der wechselseitigen Verpflichtung 
in diesem ideologischen, diplomatisch-politischen, wirtschaftlichen und mehrfach 
auch bereits militärisch sichtbar gewordenen Kampf erfordert neben dem 
Willen zur Gemeinsamkeit auch das klare Bekenntnis zum Reich als der 
abendländischen Mitte und dem Herzstück unseres alt-ehrwürdigen Kontinents. 

Niemand weiß, wann und wie sich die Wiederherstellung des Deutschen 
Reiches in einer zu erstrebenden höheren europäischen Ordnung vollziehen 
wird. Festigkeit und Geduld sind hierbei auf die Dauer mehr wert als eine 
geschmeidige diplomatische Geschicklichkeit der Tagespolitik oder als noch so 
berechtigte leidenschaftliche Aufwallungen. Entscheidend ist, daß weder äußer- 
lich noch innerlich deutsche Menschen und deutsches Land um der Ruhebedürf- 
tigkeit einer leidgeprüften Generation aufgegeben werden. Dies gilt nicht nur 
für die SBZ, sondern genau so für den deutschen Osten. Es mehren sich die 
Testversuche im In- und Ausland, die den Gedanken einer Verzichtleistung auf 
das, was dem deutschen Volke von Gott und Rechtswegen gehört, vorerst noch 
in verschleierter Form zum Ausdruck bringen. Neben den Millionenmassen der 
Heimatvertriebenen haben alle Deutschen die Pflicht, solchen Versuchen ent- 
schieden entgegenzutreten. Nur das, was ein Volk von selbst auf- 
gibt, ist wirklich verloren! Was aber eine große Nation als unver- 
äußerliches Erbe in sich trägt und als verpflichtende Aufgabe in Gegenwart und 
Zukunft beharrlich zu meistern sucht, muß trotz allem einmal Gestalt gewinnen. 

Die Bundesrepublik Deutschland als notwendiges Provisorium und Voraus- 
setzung für die Wiederherstellung des Reiches knüpft in ihrer demokratischen 
aatsform sowohl an die Bestrebungen der Paulskirche als auch an die Wei- 
marer Republik an. Man sollte jedoch nie vergessen, daß die Männer der Pauls- 
kirche nicht nur eine bessere freiheitliche Ordnung erstrebten, sondern in ihrem 
leidenschaftlichen Wollen die Sehnsucht aller Deutschen nach dem Reich. ver- 
körperten. Aber auch die Weimarer Republik hat trotz ihrer politischen und 
wirtschaftlichen Schwäche und parteipolitischen Zerrissenheit immer dem Reichs- 
gedanken den Vorrang gegeben. Im deutschen Soldatentum auch dieser Epoche 
war das selbstlose Dienen für das Reich als ethisches Postulat in besonderer 
Weise lebendig geblieben. 

Für dieses Reich als Vaterland der Deutschen wirkten zu allen Zeiten die 
Besten unseres Volkes, kämpften und starben Millionen deutscher Soldaten. 
Das Reich müßte auch uns im Rahmen der Verteidigung gemeinsamer westlicher 
Freiheit wieder verpflichtende Zielsetzung bleiben! Ein Wort des Generalfeld- 
marschalls v. Mackensen sollte hierbei unvergessen sein: „Nichtsist um- 
sonst, was einer für Deutschland getan hat!“ Da. 
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Steinplastik am Friedländer Tor in Königsberg (Pr.) des Hochmeisters Siegfried von 
Feuchtwangen, der vor 650 Jahren, am 5. März 1311 in der Marienburg verstarb. Er ver- 
legte 1309 den Hauptsitz des Deutschen Ritterordens von Venedig nach der Marienburg, 
die er zur glanzvollen Residenz des Ordensstaates erhob. In ihrer kraftvollen Schönheit 
und Zweckmäßigkeit versinnbildlichte sie die einzigartige Staatsschöpfung der Deutschen 
Ordensritter, die in ihrer besten Zeit Herren und Diener zugleich waren. Auf dem Bild 
hält der Hochmeister in seiner Rechten ein Modell der Marienburg, die im Laufe der 
letzten 150 Jahre immer mehr zum Symbol des gesamten deutschen Ostens wurde 
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Die Schreibfeder Friedrichs 
des Großen. Mit handschrift- 
licher Bemerkung des 
späteren Kaiser Friedrich II. 
— Ursprünglich im 
Hohenzollern-Museum Berlin 


el N 
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Marginalien Friedrichs des Grofßgen 


Die nachstehend veröffentlichten eigenhändigen Randbemerkungen Friedrichs 
des Großen wurden der verdienstvollen und historisch einwandfreien Samm- 
lung Friedrich Borchardt‘s entnommen. Sie werden gleichfalls in der Urform 
wiedergegeben, weil jede „Übersetzung“ der völlig willkürlichen Schreibweise 
des großen Königs nur die unmittelbare Wirkung und Ursprünglichkeit seiner 
Marginalien beeinträchtigen würde. 


Gegen Übergriffe der Domänenbeamten und der Gutsherrschaft bei Ausübung 
der ihnen zustehenden niederen Gerichtsbarkeit schritt Friedrich ein: 

„Man mus aus Lumpereyen keine große Sachen machen, und das arme 

Volk mus nicht unterdrückt werden, und kein Mensch mus gegen Sie 


Tirannisch verfahren.” a 
Ein Schäfer in der Neumark hatte in schwärmerischem Aberglauben seinen 
Sohn umgebracht, weil Abraham seinen auch hatte opfern wollen. Er wurde 
zum Tode mit dem Rade verurteilt. Der König schrieb an den Rand: 
„Galgen und Rad bessern solche Narren nicht. Bringt den Kerl ins 
Tollhaus, und laßt ihn dort nanele und vernünftig behandeln.” 


Auf die Bitte eines hohen Offiziers, seinem Neffen, der als Fähnrich deser- 
tiert war, wegen dieses Leichtsinnes nicht den Prozeß nach der Strenge des 
Rechts zu machen: 

„wenn junge Officiers infamien begehen müssen sie gestraft werden.” 
* 


Ein Rentmeister bat den König, ihm den von Friedrich Wilhelm I. zugebillig- 
ten, von Friedrich aber gestrichenen Wein zu belassen: 
„nein keinen Wein; mein Rentmeister muß nüchtern seyn.” 
* 


Der Müller Gräbenitz zu Potsdam hatte in einem Immediatgesuch gebeten, 
ihm zum Bau der 1736 konzessionierten Windmühle neben dem Heiligen See 
das benötigte Bauholz zu schenken. Die Kurmärkische Kammer berichtet, daß 
die Stadt Potsdam mit Mühlen hinreichend versehen sei: 

„das ist nicht wahr es fehlet in Potsdam an Mühlen So gahr Das Man 
nach Brandenburg aus Mahlen laßen wen in Directorio Keine Mini= 
sters wehren so Würde ich Sagen Sie werden Eßels, aber von Ministers 
behüte gott das Man so was Denken Darf. aus Solche ungegründete 
Vohrstellungen Kan ich sehen was auf das Directorium und ihrers 
Subalternen raport Sich wenich zu verlaßen ist. Wer von der Cuhr 
Mark Kamer den bericht gethan hat Sol 3 Mohnat Traktement verlih= 
ren ich wil es Morgen zur unterschrift haben.” 

Gräbenitz ist der Name des Müllers in der Legende vom König und dem 
Müller von Sanssouci. 
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Zu einem Schreiben an die Kurmärkische Kammer von 1771 macht Friedrich 
den Zusatz: 
„bei Seehausen in der alte Mark sol durch der überschwemmung der 
Elbe ein Brodtmangel sindt. Warum wirdt mihr das nicht sofort be= 
richtet?“ 
* 
Auf einem Antrag im Jahre 1771 auf Beihilfe zur Einrichtung einer Ziegen- 
fellbleicherei: 
„ich habe nicht Einen groschen ich mus Korn kaufen und keine Zie= 
genfelle.” 
* 
Der Oberst v. Witzleben will einen Vorschlag machen, nach welchem ohne 
größere Auflagen 1,5 Millionen Reichsthaler mehr einkommen müßten: 
„Er mögte die Millionen vohr Sich behalten.” 
* 


General v. Manteuffel bittet den König wegen vorgerückten Alters um De- 
mission: 

„es Thäte mihr Leidt, das ein So brawer General zu alt würde zu Dinen 
ich accordire ihm den abschied und lasse ihm 2000 Fl. penssion aufs 
Regiment.” 

* 

Ein Kircheninspektor zu Potsdam war reich und geizig und dafür verschrieen, 
daß er bei Hochzeiten und Kindtaufen durch die Kurrendeknaben immer eine 
Menge Speisen nach Hause schickte. Als der König die Predigerwohnungen an 
seiner Kirche neu bauen ließ, kam der Inspektor schriftlich darum ein, auf sei- 
nem Hausflur zwei eingemauerte Spinde zu schaffen: 

„Da kennt Ihr mich noch nicht, daß ich Euch soll Spelunken bauen, wo 
Ihr Euren Raub und Fraß Haning, verbergen könnt.” 


Ein Verwandter des Königs, der Markgraf Wilhelm zu Schwedt, beschwert 
sich über den Pfarrer Schramm. Sein Brief beginnt: „Der Verdruß und die be- 
ständigen Prozesse so mir ein Priester in Wildenbruch veruhrsacht, nötigen 
mich, Ew. Königl. Maj. um Schutz anzuflehen.“ — „Bey der Pommerschen Re- 
gierung und Consistorio wo ich ihm belange, bekommt derselbe in allen Fäl- 
len, ich weiß nicht aus was für Gründen Recht." : 

„ich konnte ihm Keine andere Regierung in Pommern machen als die 
da wäre und er möchte mir nicht übel nehmen ich wüßte wie sein Be= 
tragen bisweilen wunderlich wäre und wenn die Regierung dem Prie= 
ster Recht gegeben müße er vermuthlich wohl Recht gehabt haben, 
ich bäthe ihn mich doch zufrieden zu laßen und sich nicht mit allen 
Leuthen herum zu zanken.“ 


Bis in die letzten Lebenstage, 
die er nur noch im Sessel 
verbringen konnte, war der 
Große König unermüdlich tätig. 
— Zeichnung von 

Adolph von Menzel 


Auf eine Anfrage des Oberpräsidenten v.Massow wegen der Reise einiger 
junger schlesischer Edelleute nach Frankreich und Holland: 
„da wird nicht viel herauskommen. Gans reiset, Gans kombt wieder, 
und denn wollen sie nicht dienen; Bin nicht davor.“ 


Zur Beförderung wurde ein neumärkischer Beamter vorgeschlagen, den Fried- 
rich noch aus seiner Küstriner Festungszeit her kannte: 
„Ich habe Gröben vor Jahren gekannt; damals war es ein Erznarr, was 
er nun ist, das weiß ich nicht.” 
* 
Zum Kammerdirektor in Halberstadt wird der älteste Rat der Kammer, v. Arn- 
stadt, vorgeschlagen: 
„ich Kene Ihm es ist ein hesechen man mus einen vernünftigen men= 


schen vohrschlagen.” 
* 
Der Stabskapitän v.Miltitz vom Lottumschen Regiment erbittet, um das 
Fräulein Zinnow zu heiraten, eine Ordre an deren Anverwandte: 
„Keine Order nichts mit gewalt.” 
* 


Der verabschiedete Leutnant Graf Matuschka möchte eine Namens Tile 
heiraten: 
„ich bekümre Mir nicht um seine amours.” 
* 


Der Major v.d.H. bat um die Genehmigung zur vierten Vermählung: 
„Von jetzt ab Kan sich der Major so oft verheirathen als er will.” 
* 


E. bittet, seinen Neffen, einen Major, wegen Familiensachen auf 3 Monate zu 
beurlauben: 


„Kan der Major nicht Selber darum Schreiben, er ist groß genug.” 
* 


Der König erklärt die Kostenanschläge des Präsidenten der Neumärkischen 
Kammer v.Logau über die Bewallung der Warthe für: 
„Apotheker Rechnungen, die ich nicht passiren lasse, und die Mihr 
eine schlechte Idee vom Presidenten geben, der sie Mir schicket.” 
* 


Die Neumärkische Kammer überreicht eine Schadensberechnung wegen des 
auf dem diesjährigen Revue-Platz abgemähten Getreides und unbestellt liegen 
gebliebenen Ackers: 

„Das ist etwas stark, wollen sie die Luft nicht auch in Anschlag brin= 
gen, die wir hier eingeschepfet Beben 


Auf Veranlassung des Ministers von Zedlitz war der Geschichtsschreiber Fi- 
scher durch Kabinettsordre zum außerordentlichen Professor in Halle mit einem 
jährlichen Gehalt von 200 (!) Talern angestellt worden. Friedrich las im „Cou- 
rier du Bas-Rhin“, daß das Gehalt 2000 Taler betrage, worauf er dem Minister 
Vorwürfe über eine derartige Verschwendung machte. Zedlitz berichtigte den 
Irrtum, wies darauf hin, daß die Bewilligung des Gehalts mit ausdrücklicher 
Genehmigung des Königs erfolgt sei, und schloß mit den Worten: „es thut mir 
aber leid, daß Ew. Königl. Majestät einem lügenhaften Zeitungsschreiber mehr 
Glauben haben schenken können als mir.“ 

Friedrich schickte den Bericht zurück mit der eine Art Entschuldigung ent- 
haltenden Randbemerkung: „I nun, man kan doch fragen?“ 


Rechts: Totenmaske Friedrichs des Großen, der am 17. August 1786 einsam in Sanssouci 
starb. Seine Totenmaske wurde am Sterbetag von Johann Eckstein abgenommen, 
Wachsausguß, zum Kopf ergänzt. Ursprünglich Schloß Monbijou/Berlin. 
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Kompaniefahne des Regiments zu Fuß 
Obrist Hillebrand v. Kracht von 1626; 
später Grenadier-Regiment König 
Friedrich der Große (3. Ostpreuß.) Nr. 4, 
zuletzt Gren.-Rgt. 2/Allenstein. 
Stiftungstag: 1. Mai 1626 — 


Tradition und Fortschritt in der Bundeswehr 


von Hauptmann Siegfried Fiedler 


Standort: Rastenburg 


Der Fahnenfpruch 

1626 

‚Krieg flammt im Reiche weit und breit! 

Nun zeigt, daß ihr Brandenburger feid 

And fchützt die Heimat vor Feindesmacht !’ 

Die Trommeln raffeln. Hillebrand Kracht 

Ruft zu den Waffen im märtifchen Land. 

Die Männer legen die [hwielige Hand 

Jum Schwur auf ein blaufeidnes Fahnentud) 

Mit dem filberngeftidten Fahnenfprudh: 

LEBE BESTÄNDIG - KEIN UNGLÜCK EWIG! 
1946 

Im fterbenden Reid), das der Feind zertrat, 

Liegt zwilchyen Ruinen und Stacheldraht 

Ein Gefangenenlager in nächtlichem Tal. 

Weiß liegt auf den Dächern des Mondes Strahl, 

Hufcht in die Baradenfenfter und trifft 

An der dunklen Wand auf Keeidefchrift. 

Da leuchtet aus Not und Jufammenbrud) 

Auf elender Pappe der alte Spruch: 

LEBE BESTÄNDIG - KEIN UNGLÜCK EWIG! 


Hans-Henning v. Ramin 


Die geistige Grundlegung der Bundeswehr als bewaffnete Macht in der Demokratie, 
die es jetzt mit den menschlichen und politischen Mitteln unserer Zeit nach innen und 
außen aufzubauen gilt, zeigt sich in ihrer eigentümlichen Schwierigkeit nicht deutlicher 
als in der Frage nach der Tradition. Für viele ist es dabei eine erwiesene Tatsache, 
daß der Kern jeglicher militärischer Traditionspflege in läppischen Uniformfragen 
liege, daß unser herkömmliches soldatisches Denken in der Hauptsache aus Pathos 
und Sentimentalitäten bestehe und daß alles Memorieren sogenannter beispielhafter 
Waffentaten doch nichts weiter sein könne als das Hervorkramen legendärer Bravour- 
stückchen aus der historischen Rumpelkammer. Dazu sei aber der Dienst in der tech- 
nisierten, dem psychologischen Kampf des Gegners ausgesetzten und auf staatsbürger- 
liche Bewußtseinsbildung angewiesenen Armee eine viel zu ernste Aufgabe. 

Andererseits findet man die Auffassung weit verbreitet, daß die Annahme von Tra- 
ditionen für die Bundeswehr davon abhängig sein müsse, daß ihr Inhalt neben der 
militärischen Brauchbarkeit auch mit den demokratischen Überlieferungen unseres 
Staates übereinstimmt. So dürfe zum Beispiel die pflegliche Übernahme von Vor- 
bildern früher bedeutsamer Soldaten, die nicht auf dem Boden der Demokratie ge- 
standen haben, nicht mehr geduldet werden. Damit müßte freilich unser gesamtes 
soldatisches Führertum, streng genommen auch das der preußischen Reformer, diesem 
Verdikt zum Opfer fallen. Diese Ansicht konsequent fortgedacht, hieße überhaupt den 
Begriff „Demokratie“ verabsolutieren und das ganze Erbe unserer abendländischen 
Kultur, das geschützt und verteidigt werden soll, in Frage stellen. 

Es gibt aber auch noch ein anderes weit verbreitetes Urteil, das die Problematik der 
Tradition zwar im Bemühen um Objektivität, aber zuletzt doch wieder auf eine ein- 
seitige, kritisch intellektualisierende Weise zu lösen sucht. Es geht von der Behaup- 
tung aus, daß die Überlieferung an bleibenden sittlichen, geistigen Werten und gül- 
tigen Grunderfahrungen Tradition sei, ihre zeitgebundenen Erscheinungen hingegen 
bloße Konvention, daß sich also beides zueinander verhalte wie Inhalt und Form. 
Würde demnach beides verwechselt, dann müßte man sich die lebendige Verbindung 
sowohl zur Vergangenheit als auch zur Gegenwart verbauen. 

Dem allen gegenüber steht nun die ebenso bedenkliche Antithesis der Restauration, 
die jene unvergängliche geistige Welt des Soldatentums einer Veräußerlichung durch 
formale militärische Anachronismen und recht hohl klingende Worte des Glorifizierens 
preisgeben, wovor mancher Hüter unserer öffentlichen Meinung ac mahnen 
zu müssen glaubt. Eine Belehrung allerdings, die für die Bundeswehr selbst praktisch 
gegenstandslos ist; denn ihr junger Geist wird eher vom Konformismus der Tages- 
politik bedroht. 

Von vornherein sei aber schon darauf hingewiesen, daß man die Traditionsfrage 
nicht unnötig mit jenen Restaurationsversuchen belasten soll, die in unserer Heeres- 
geschichte tatsächlich angestrebt wurden, wie etwa in den Jahren nach den Freiheits- 
kriegen, als man aus dem kampferprobten Volksheer wieder eine Paradetruppe machen 
wollte. Entscheidend in diesem Zusammenhang bleibt jenes fortschrittliche Heer, das 
unter Moltkes Führung die deutschen Einigungskriege gewann. Bloße Formalitäten 
haben in der alten Armee nie eine dauerhafte, wesentliche Rolle gespielt. Zuletzt hat 
sich das rein Praktische und Zweckmäßige immer durchgesetzt. 

Andererseits läßt sich die strenge Unterscheidung nach Inhalt und Form schon allein 
deswegen nicht rechtfertigen, weil sie das Formproblem nicht tiefgründig genug er- 
faßt. Die formale Seite unseres Daseins hat, von der Philosophie her gesehen, einen 
recht praktischen Sinn für die Gestaltung jedes menschlich gelebten Lebens; denn sie 
gibt ihm Hilfen und Stützen, der ständigen Gefährdung durch die in seinem Grunde 
ängelegte anarchische Natur Herr zu werden. Genau so, wie es sich anthropologisch 
deuten läßt, warum der Mensch bei seinem Eintritt in die soziale Geschichte die For- 
men der Institutionen und Konventionen erfand. Formen sind dem geschichtlichen 
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Menschen von Anfang an mit auf den Weg gegeben worden, und man muß sich die 
Frage stellen, ob die Modifizierungsmöglichkeiten wirklich so vielseitig sind, daß man 
ihnen keinerlei zeitlose Bedeutung zuerkennen kann. Was sehr vorschnell als ver- 
gänglicher Ausdruck sich überlebender Gewohnheiten bezeichnet wird, ist gerade 
Sinnbild tief empfundener Gesten und einer unverbildeten Naivität, wo sich Sitte und 
Brauch, Zeremoniell und Symbol, Geist und konventionelles Phänomen als etwas 
gleichem Ursprung Entstammendes sichtbar darstellt. Und gerade im militärischen 
Bereich sind Inneres und Äußeres schwerer zu trennen als man annehmen möchte. 
Gehören die Fahnen der alten Armee nur noch ins Museum? Welcher von der kämp- 
ferischen Tat hergeleitete Sinn kann in einer Kragenlitze liegen? Welche großartige 
Idee wurde mit der neuen Trageweise des EKI und des Halskreuzes aufgegeben? 
Wie sonderbar wirkt die anziehende Kraft des Brauchtums im soldatischen Leben und 
im militärischen Schauspiel fort. Es ist das gesamte Erscheinungsbild, das mit der 
inneren Haltung die geistige und seelische Welt des Soldaten als Ganzes zusammen- 
fügt; denn nur in dieser geschichtlichen Homogenität kann er das Schwerste willig 
auf sich nehmen, das ihm der befehlende Staat auferlegen muß: Dienst, Entsagung 
und Opferbereitschaft. 

Auf diese Weise wird Tradition zu etwas sehr Hintergründigem, das sich nicht 
immer verstandesmäßig einsichtig machen läßt; denn Traditionen „können auch in 
Seelen geschichtlich bewahrt sein“, wie es einmal der Alt-Bundespräsident formuliert 
hat. Die Vernunft ermöglicht es dem Menschen zwar, sich von irrationalen geistigen 
Einflüssen seiner Umgebung weitgehendst unabhängig zu machen, und seit Beginn 
der eigentlichen Kulturgeschichte besteht zwischen Vernunft einerseits und den ratio- 
nal nicht absolut faßbaren Mächten, wie Sitte, Autorität, religiöse Offenbarung und 
Tradition ein ganz natürlicher Gegensatz. Das geistige Leben zeigt einen ständigen 
Kampf zwischen diesen Richtungen, und wir stehen heute vielleicht am Ende jenes 
Weltzeitalters des reinen Rationalismus, das zu einer Überkompensation menschlicher 
Gem te durch die praktische Vernunft geführt hat, woraus sich schließlich alle 
Traditionskritik und alle Traditionsfeindschaft er it ist es auch überaus 
chwierig geworden, die Sinnfrage nach der Tradition unabhängig vom strengen Ge- 
richt der kritischen Denkmethode zu stellen. 

Für die Armee hat nun diese Frage eine weit wichtigere Bedeutung als in allen 
anderen Bereichen des staatlichen und gesellschaftlichen Lebens, weil Tradition, wenn 
sie lebendig geblieben, immer Geschichtsmacht darstellt, die maßgeblich den Wert 
der Truppe bestimmt und ihre Schlagkraft härtet. Da das Suchen nach ihr stets des 
Weges zu einer geschichtlichen Kontinuität bedarf, so muß erst recht das Soldatentum, 
auch im Wandel der Zeit, historische Substanz besitzen. Man braucht das über Jahr- 
hunderte zurückliegende Geschehen nicht als reine Kriegsgeschichte zu deuten, wenn 
behauptet werden darf, daß der geschichtliche Antrieb im Werden unseres Volkes 
immer sein militärisches Kämpfertum gewesen ist. So hat es auch seine Aufstiege mit- 
gestaltet und seine Niedergänge am tiefsten erlitten. 


Hier wird ein Zusammenhang deutlich, den freilich nur derjenige verspüren kann, 
der auch die innere Erfahrung des Soldatseins gemacht hat. Es sind jene Erfahrungen, 
über die der Franzose Alfred de Vigny in seinem Büchlein „Glanz und Elend des 
Militärs“ schreibt und dabei erschüttert bekennt, er habe die Uniformen jener Regi- 
menter, denen er selber einmal angehörte, nie wiedergesehen, ohne Herzklopfen zu 
bekommen. 

Was waren das für Erinnerungen! Das „Elend“ konnte da den „Glanz“ nicht ver- 
dunkeln. Die Besinnung auf die reinen Gefühle und die menschlichen Tugenden des 
Heereslebens kam dabei dem Dichter zu Hilfe: die Einfachheit der Sitten, der sorg- 
lose und fröhliche Verzicht auf materielle Güter, das kräftige, gesunde Dasein ohne 
verlogene Höflichkeit und falsche Empfindungen, die Einheitlichkeit der Gesinnung, 
die einem von der Manneszucht aufgeprägt wird und die Bande zusammenschweißt, 
die nie mehr zerreißen, die Gemeinschaft der Armee, in der das Mönchsgelübde der 
Armut und des Gehorsams zu leisten ist, die tiefen Einsichten in die Natur des Men- 
schen, die man in einfachster Weise nur im Soldatenkleide erfahren kann. Und nicht 
zu vergessen war das Andenken an jene Männer, die in höchster persönlicher Würde 
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sich heiter in ihre militärische Unterwerfung gefügt hatten und trotz aller Knecht- 
schaft des Leibes im Geiste doch so frei blieben. Liegen hier nicht die Lebensmotive 
des Soldatentums aufgedeckt, auch noch erschaubar für eine Zeit der Gefühlskälte und 
der Entmutigung, in der wir heute leben? Sie haben sich in reichster Fülle im Inne- 
ren wie im Äußeren überliefert. Was böte sich da nicht alles auch einem weiteren 
Gebrauche dar, wenn nur dieser reiche Traditionsbestand gesichtet, das Rühmens- 
werte vom fragwürdig Gerühmten getrennt und der Wert vom Unwert unterschieden 


worden ist. 


Es ist bedauerlich, daß gerade die Widerstandsbewegung zur Hitlerzeit, die doch in 
der Hauptsache das traditionsbewußte Führertum der Armee aktiviert hat, nur nach 
den religiösen und moralischen Kräften gewürdigt wird, die historischen Impulse hin- 
gegen so gut wie unbeachtet bleiben. Welche wiederholbaren Möglichkeiten könnten 
auch darin liegen, was Scharnhorst und seine Mitstreiter versucht hatten: das Volks- 
heer in einem verfassungsgebundenen Volksstaat, in dem die Liebe zur Freiheit und 
zum Vaterland nicht zu trennen war von der popularen Verbundenheit mit der Armee. 
Ist denn die Erinnerung an die preußische Jungmannschaft der Freiheitskriege, die bei 
Groß-Görschen so tapfer ihre Bewährungsprobe bestand, ganz und gar irreparabel? 
Ist die friderizianische Bauerninfanterie nur noch etwas Legendäres, das endlich der 
Korrektur durch die reale Betrachtung von Korporalstock und Spießrute bedarf? Bie- 
ten die Traditionen des ritterlichen Ehrbegriffes, die in der preußischen Armee von 
1870 noch ganz lebendig waren und von denen bis in den letzten Weltkrieg hinein 
ächtige Gegenwirkungen wider das Entarten der Kriegführung ausgegangen sind, 
keinerlei Anknüpfungspunkte mehr? Warum wird der großartige, wundersame Moltke, 
der geistig in der Idee eines reformstrebigen Neupreußentums wurzelte und der auch 
ir eine politische Traditionsbildung im deutschen Bereich“ manches bedeuten 
onnte, wenn er und seine Schule rechtzeitig zum Zuge gekommen wären, heutzutage 
nur noch rein akademisch behandelt? Wer neue Traditionen schaffen will, der muß 
solche Wirkungen innerlich noch verspüren können; denn er kann nur aufbauen, wenn 
er auch weiß, woher er kommt. 


Worte des Heroisierens und des Glorifizierens, die auch schon der Frontgeneration 
des ersten Weltkrieges hohl in den Ohren klangen, sind uns freilich versagt. Man soll 
die Waffentaten des Krieges nicht durch phantastische Übertreibungen romant 
oder gar idealisieren, auf daß sie sich um so vorteilhafter zur'Nachahmung empfehlen. 
Aber so lange die Menschheit nicht klüger und freier geworden ist, um d r 
lichste soziale Leid aus der Welt zu schaffen, so lange wird die Zwangslage der krie- 
gerischen Rüstung stets der soldatischen Lehre solcher Taten bedürfen. 


Die Attacken von Mars-la-Tour waren keine glänzenden Reiterstreiche, die sich 
durch ihren Siegesrausch der Nachwelt ins Gedächtnis geprägt haben, sondern äußerst 
blutige Ritte, die das Ende der klassischen Kavallerie im beginnenden Zeitalter der 
Maschinenwaffen ankündigten. Doch hat der Augenblick, als die Trompete zum Sam- 
meln blies und der auf den Tod verwundete Obrist von Auerswald sein Regiment mit 
einem letzten Lebe-hoch auf den König dem ältesten noch kampffähigen Offizier 
übergab, etwas sehr Ergreifendes. Und wenn einmal in stiller Stunde von soldati- 
schen Heldentum die Rede ist, dann wird man getrost jener Gardedragoner, Küras- 
siere und Ulanen gedenken können. Man muß auch wieder den Mut finden, an ent- 
scheidender Stelle von großen Dingen groß zu sprechen. Elementare Wehrkräfte kann 
man nicht mittels Destillationsverfahren in der Retorte sammeln. Man muß gerade 
heute wider alle intellektuellen Einsichten unserer skeptischen Zeit die Idee des Sol- 
datischen noch in der eigenen Brust empfinden, um auch wissen zu können, was es 
heißt, in der Armee der Demokratie, der NATO und der freien Welt zu dienen. Jene 
Idee, die weniger bloße energiegeladene Täter zu ruhmsüchtiger Kriegslust getrieben, 
sondern weit mehr opfermutige Diener des Vaterlandes auf den Weg menschlicher 
Selbstvollendung geführt hat. Wie sollte man auch anders geistig gerüstet sein, wenn 
ihre Werte nicht mehr zu Bewußtsein kämen? Sie lassen sich allerdings sehr leicht 
mit den praählerischen Reden politisch verfärbter Frontsoldaten und beschränkter 
Traditionshuber am Biertisch verwechseln. 
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Die Gefährdung unserer Armee im Zeitalter der Technik und des vermaterialisier- 
ten Wohlstands liegt besonders darin, daß die emotionale Seite ihres soldatischen 
Wesens unter den Vorschriften rationaler Zweckbezogenheiten verkümmert. Es geht 
aber allein um die Fähigkeit des Soldaten, den kriegerischen Kampf auch in Zukunft 
noch seelisch ertragen und trotz aller inneren Konflikte mit der Wirklichkeit geistig 
überhaupt noch erleben zu können. Dabei wird schließlich das kugelzerfetzte Fahnen- 
tuch alter waffentüchtiger Regimenter im Bewußtsein’ der Truppe einen größeren 
moralischen Halt geben als die vielen papiernen Deklamationen über die verteidi- 
gungswerte Sozialordnung. 

Von solchen Erkenntnissen her müßte der Zugang zur Frage der Tradition im Blick 
nach vorwärts neu gewonnen werden. Man muß alles tun, der Truppe das Vertrauen 
in die alte soldatische Wertwelt ‚geben und in den jungen Soldaten der Bun- 
deswehr, die darüber nicht viel wissen können, dieses Vertrauen mit menschlicher Ver- 
antwortung aufzubauen. Nur dann wird dieser junge Soldat auch ein pflichtbewußter 
Diener erhoffter kommender Dinge sein. Welche Energien könnten frei werden, gei- 
stige und moralische, nicht „wehrpropagandistische“, wenn sich die lebensfähigen 
Traditionen des preußisch-deutschen Soldatentums mit der inneren Überlegenheit dee 
Demokratie vereinigten! 


Abordnung der Traditions-Schwadron der Reichswehr — 3. /(Pr.) R.R.6 — mit alter 
Standarte des Gren.-Rgts. zu Pferde Frhr. v. Derfflinger (Neumärk.) Nr.3 bei einer 
Gefallenenehrung in Demmin/Pommern 


Stiftungstag des zu den Dragonern gehörenden, einzigen Grenadier-Regiments zu 
Pferde der „Alten Armee": 29. Dezember 1704 — Garnison Bromberg 


Traditions-Truppenteil der Wehrmacht: II./Kav. R.9 — Fürstenwalde 


Ehren-Abordnungen der im Senne-Lager stationierten engl. 10. Royal Husars mit ihrem 
Trompeterkorps bei einem Vorbeimarsch in Warburg/Westf. am 30. 7. 1960 anläßlich der 
200-Jahrfeier der Schlacht bei Warburg (30.7.1760) in den alten Uniformen ihres Regiments 


Musikkorps der 5. Panzerdivision der Bundeswehr in Koblenz-Horchheim (7. April 1960) 


rn Deutschec Einfluß auf die 
Militärgescichte in Chile 


von Werner Haupt 


Es ist der 19. Dezember 1910. Strahlende Sonne scheint auf Santiago de Chile 
herab. Die große Stadt blitzt in leuchtenden Farben auf. Die Häuser prangen 
im Fahnenschmuck. Grüne Girlanden überspannen die Straßen und Plätze. 
Eine festtagsfrohe Menschenmenge bewegt sich seit den frühen Morgenstunden 
durch die Ortschaft. Chile, das langgestreckte Gebirgsland an der Westküste 
Südamerikas, erlebt die Jahrhundertfeier seiner Unabhängigkeit. Der Staat be- 
geht diese Tage als freie demokratische Republik. Das ganze Volk ist in den 
letzten zwanzig Jahren stolz auf sich selbst geworden, die inneren Unruhen 
sind beendet und nach außen hin hat es sich Ansehen und eine gewisse Vor- 
machtstellung auf dem Kontinent gesichert. 

Die hauptsächlichsten Veranstaltungen der Jahrhundertfeier finden auf dem 
„Campo del marzo“ (Märzfeld) außerhalb Santiagos statt. Die Armee ist zu 
einer gewaltigen Parade vor dem Staatspräsidenten und den ausländischen 
Gästen angetreten. Preußische Märsche klingen auf, der Parademarsch der chile- 
nischen Garde beginnt, Die Federbüsche wehen von den Pickelhauben, dunkel- 
blau sind die Uniformröcke und weißbehost strecken sich die Beine der Infan- 
teristen im Gleichschritt des deutschen Exerzierreglements. Kaiser Wilhelm II, 
hat anläßlich dieser nationalen Feier eine große diplomatische Delegation nach 
Santiago de Chile entsandt. Der Vertreter des Kaisers, General von Pfuel, prägt 
am Abend das Wort: „Was ich heute sah, war genau dasselbe Ereignis, wie 
das auf dem Tempelhofer Feld bei Berlin.“ Wie es dazu kam, daß in Chile 
preußisches Soldatentum gelebt und exerziert werden konnte und noch heute 
seine Spuren zu sehen sind, will nachfolgende Skizze deutlich machen. 

„General Körner hat in Chile eine ausgezeichnete Armee gebildet. Das chile- 
nische Volk, seine Soldaten und Offiziere wünschen und wissen, daß General 
Körner ihr Vorbild ist.“ Diese Worte finden sich in dem 1898 in Santiago er- 
schienenen Buch „EI Ejercito de Chile y la guerra de manana“ (Das Heer Chiles 
und der Krieg von morgen). Eine Zeitschrift berichtet zur selben Zeit: „General 
Körner ist der wahre Messias unseres Verfassungsheeres.” Diese Zitate würdi- 
gen den Mann, der Anfang und Höhepunkt des deutschen Einflusses auf die 
Militärgeschichte Chiles bildet: Emil Körner. 

Körner wird 1847 in Wegwitz bei Merseburg als Sohn eines Gutsbesitzers ge- 
boren. Er ist Schüler der Frank’schen Stiftung in Halle, doch gilt seine Liebe 
dem Soldatenberuf und so tritt er 1866 in das Magdeburgische Feldartillerie- 
Regiment Nr. 4 ein. Nach dem Besuch der Kriegsschule in Hannover kommt er 
als Secondelieutenant zur Artillerieschule in Berlin. Er zieht 1870 mit seinem 
Regiment nach Frankreich, wird bei Sedan leicht verwundet, doch nimmt er 
noch an der Belagerung von Paris teil. Der junge Offizier erhält wieder Kom- 
mandos an der Artillerieschule und Kriegsakademie. Er unternimmt in diesen 
Jahren viele Reisen, die ihn bis Marokko und Rußland führen. 1880 wird er 
Taktiklehrer an der Artillerieschule und mit seiner Beförderung zum Haupt- 
mann Generalstabsoffizier. 

Der chilenische Botschafter bittet 1885 die peußische Regierung um Über- 
lassung eines befähigten Offiziers zur Ausbildung der Armee. Kriegsminister 
Bronsart von Schellendorf schlägt hierfür Körner vor, der auch annimmt. Als 
China im selben Jahr mit der gleichen Bitte an Feldmarschall v. Moltke heran- 
tritt, bezeichnet dieser wiederum Körner. Doch der junge Hauptmann bleibt bei 
seinem Wort und geht nach Chile. Er wird zum Major befördert und nennt sich 
Lehrer für Ballistik, Technik und Strategie an der Militärschule in Santiago. 
Körner ist in dieser Eigenschaft gleichzeitig Adjutant des Oberbefehlshabers des 
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Rechts: General Emil Körner 


Links: General v. Kiesling in türkischer 
Uniform während des ersten Weltkrieges 


Unten: Chilenische Kadetten beim Marsch durch Santiago de Chile anläßlich der Jahr- 
hundertfeier 1910 


Heeres. Der junge Offizier gewinnt großen Einfluß und führt bereits nach 
kurzer Zeit praktisch die Geschäfte des Chefs des Generalstabes. Er arbeitet 
die Operationspläne für die Landesverteidigung und die Richtlinen für die 
Neuorganisaton der Armee aus. Es bleiben ihm nur wenige Jahre Zeit zu dieser 
Arbeit, dann muß er schon die ihm anvertrauten Truppen ins Feuer führen. 

Der Staatspräsident Balmaceda hat sich durch seine Günstlingswirtschaft im 
Lande unliebsam gemacht. Als sich das Parlament und Teile des Volkes gegen 
ihn empören, greift er mit diktatorischen Maßnahmen durch und verhängt den 
Belagerungszustand über das Land. Damit bricht der Bürgerkrieg aus. Die Mit- 
glieder der Kongreßpartei, darunter auch Körner, verlassen am 7.1.1891 Val- 
paraiso und begeben sich nach dem Norden. Sie rufen hier eine Gegenregierung 
aus, die vor allem von dem Heer gestützt wird. Oberstleutnant Körner schult 
nun diese Armee. Sein Grundsatz ist es, nicht mehr in massierten Truppenver- 
bänden, sondern in kleinsten Einheiten aufzutreten. Er läßt jetzt die Bataillone 
selbständig operieren; dadurch ist seine Truppe den Regierungsregimentern 
überlegen. Die von Körner geführte Armee erringt in den Gefechten von Can- 
con, Vina del Mar und Placilla bedeutende Siege. Die Armee zieht am 30.8. 1891 
in Santiago ein und der deutschfreundliche Kapitän zur See Montt wird Präsident. 

Körner steht auf dem Höhepunkt seines Ruhmes. Eine Dichterin singt: 
n... und frei macht er Chile.“ Ein anderer Schriftsteller berichtet: „Ihm ver- 
dankt unser Heer seine Erziehung; als Chef des Generalstabes hat er sich in 
letzter Campagne für seine Stirn unverwelkliche Lorbeeren, für seinen Namen 
und sein Andenken die unauslöschliche Dankbarkeit des chilenischen Volkes er- 
worben.“ Der deutsche Offizier wird nach Beendigung des Bürgerkrieges zum 
General befördert und zum Chef des Generalstabes ernannt. Damit ist er unter 
dem Staatspräsidenten der ranghöchste Soldat Chiles. Körner geht nun mit 
wahrem Feuereifer an seine Arbeit, das chilenische Heer zur schlagkräftigsten 
Armee Südamerikas zu schaffen. Er hat noch vor dem unseligen Bruderkrieg 
die Militärschulen gegründet, an denen Kadetten, Unteroffiziere und Offiziere 
ihre Ausbildung erhalten sollen. 

Zur selben Zeit befinden sich zwei weitere deutsche Offiziere in Chile. Major 
Metzold und Hauptmann Januskowsky sind von Körner in das fremde Land 
geholt worden, um ihm als Lehrer an der 1887 gegründeten Kriegsakademie 
zur Seite zu stehen. Bereits drei Jahre vorher war Leutnant Schenk vorüber- 
gehend als Ausbilder an der Artillerieschule tätig. Doch General Körner, der in- 
zwischen zum Oberbefehlshaber avanciert ist, findet es dringend notwendig, 
daß seine Armee neue Instrukteure erhält. Er reist nach Deutschland und 
schließt mit dem Großen Generalstab ein Abkommen, so daß weitere deutsche 
Offiziere nach Chile abkommandiert werden. 1894 fahren 20 junge Offiziere 
über den Ozean und in den nächsten sechs Jahren folgen noch einmal 13. 


Zwei dieser Offiziere (Zimmermann, Kellermeister v. der Lund) tun als Lehrer 
an der Kriegsakademie Dienst, drei Offiziere werden Ausbilder an der Kadet- 
tenanstalt (Hauptmann v. Below, Leutnant Rogalla v. Bieberstein, Leutnant Scho- 
ber), Major Hermann übernimmt die Unteroffiziersschule und Oberleutnant v. 
Bischoffshausen leitet die Ausbildung an der Schießschule. Die anderen Offiziere 
werden auf die einzelnen Regimenter und Bataillone verteilt. Die Leutnante 
v. Joden, Bronsart v. Schellendorf, v. Erckert sind bei den Infanterieregimentern 
tätig; die Leutnante v. Wolffen, v. Alvensleben, Güttich und Graf v.der Schu- 
lenburg bilden die Artilleristen aus und Oberleutnant Sipmann ist als Pionier- 
offizier eingesetzt. Oberstleutnant Deinert führt die Adjutantengeschäfte, bis er 
sich um das Vermessungswesen kümmert und 1910 zum Chef der militärischen 
Landesaufnahme ernannt wird. Der Direktor des Deutschen Krankenhauses von 
Valparaiso, Oberstabsarzt d.R. Page, organisiert das Sanitäts-, und Oberstabs- 
veterinär Reff das Veterinärwesen. Die Kriegsakademie erhält bis 1910 noch 
drei weitere Offiziere: Hauptmann O’Grady, Hauptmann Betzhold und Major 
Bertling, der 1914 Chef des chilenischen Generalstabes wird. Doch Chile ver- 
pflichtet auch deutsche Universitätsdozenten an seine Akademie, es sind dies 
die Professoren Pönisch, Tafelmacher, Franke und Everding. 
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Die Jahre des deutschen Wirkens bis zum Ausbruch des ersten Weltkrieges 
hinterlassen deutliche Spuren im Gefüge der chilenischen Armee. Körners Ein- 
fluß geht so weit, daß die preußische Heeresverfassung fast 100prozentig über- 
nommen wird. Das Heer wird nach deutschem Muster gegliedert, Kompanien — 
Bataillone — Regimenter. Die über das Land verstreuten Truppeneinheiten wer- 
den zu drei Brigaden zusammengefaßt, die sich in je drei Infanterieregimenter, 
eine Artillerieabteilung, und je eine Pionier-, Nachschubkompanie und Kaval- 
lerieabteilung unterteilen. Diese Dislokation erfährt bis 1910 eine Erweiterung 
in vier Brigaden, deren Bereichsgrenzen denen der vier Militärbezirke (Norden, 
Mitte, Süden und Araukanien) gleichlaufend sind. Die Armee verfügt in diesem 
Jahr über 661 Offiziere, 50 Ärzte, 11 Veterinäre, 10 Kaplane, 65 Zahlmeister 
und 13652 Unteroffiziere und Mannschaften. 

Der deutsche Einfluß erstreckt sich neben der aktiven Truppenausbildung be- 
sonders auf die Erziehung des jungen Führernachwuchses. Körner gründet 1887 
die Kriegsakademie genau nach dem Muster der Berliner Akademie. Da hier 
nun die deutschen Lehrkräfte den Unterricht stark beeinflussen, wird seit 1897 
auch die deutsche Sprache als Unterrichtsfach eingeführt. 130 chilenische Offi- 
ziere erhalten bis 1914 eine weitere Ausbildung in Deutschland. Die Kriegsschu- 
len sind ähnlich der deutschen eingerichtet und die 1901 gegründete Kadetten- 
anstalt ist genau nach dem Vorbild der von Berlin-Lichterfelde aufgebaut. Die 
beiden Leutnante Edler v.Rogister und Graf v. Königsmarck vom Reitinstitut 
Hannover richten in Santiago eine Offiziersreitschule ein. 

Doch neben deutschen Menschen geht auch deutsches Material nach Chile. 
Die Artillerie wird mit deutschen Geschützen, die Infanterie mit dem deutschen 
Karabiner ausgerüstet, u.a.m. Damit aber eine Pflege für diese Geräte gewähr- 
leistet ist, folgen deutsche Techniker dem Rufe Körners. Jetzt wird im Lande 
eine Fabrik zur Herstellung von Infanteriemunition gebaut; ihr Direktor wird 
Chefingenieur Wadenpuhl von der Königlichen Munitionsfabrik Spandau. Die 
Firma Krupp errichtet eine Reparaturwerkstätte für Artilleriematerial und Chef- 
Pirotechniker Ohlmann leitet die Feuerwerkabteilung zur Herstellung von Ex- 
plosivstoffen. 

Als die Jahrhundertfeier 1910 in Chile begangen wird, beweist die große 
Militärparade, daß Körner und seine deutschen Gehilfen die Armee zu einem 
schlagkräftigen Instrument geformt haben. Doch Körner weiß sich auf dem 
Höhepunkt seines Wirkens und ist sicher, daß er sein Werk in ‚gute Hände 
legen kann. Er läßt sich pensionieren und kehrt 1916 in die Heimat zurück. 
Seine Erfahrungen und Erkenntnisse legt er im Beiheft 5 zum Militär-Wochen- 
blatt 1910 unter dem Titel „Die historische Entwicklung der chilenischen Wehr- 
kraft“ nieder. Der hochbetagte General schließt am 25.5.1920 die Augen. Sein 
Leichnam wird nach Chile überführt und unter Anteilnahme der gesamten Ar- 
mee wird ihr ehemaliger Oberbefehlshaber mit mi schen Ehren in Santiago 
beigesetzt. 

Die letzten Friedensjahre bis 1914 bringen eine noch festere Bindung zwi- 
schen der deutschen und chilenischen Armee. Drei Offiziere: ein Preuße, ein 
Württemberger und ein Bayer (Oberst v. Hartrott, Major i.G. Mohs und Haupt- 
mann i.G.v.Kiesling), lehren jetzt an der Kriegsakademie. Oberst v.Hartrott ist 
gleichzeitig technischer Berater des chilenischen Generalstabes und wird im 
Januar 1914 von dem nunmehrigen Oberstleutnant v.Kiesling abgelöst. Ver- 
schiedene Techniker und Beamte treffen weiter ein. So wird zum Beispiel von 
ihnen eine Militärlehrschmiede eingerichtet und eine Schule für Militär- 
veterinäre, auf denen befähigte Unteroffiziere ausgebildet werden. Doch geben 
die deutschen Instrukteure nicht nur praktischen Unterricht, sondern beeinflus- 
sen auch auf geistigem Gebiete die Gestaltung der Armee ihrer Gastgeber. Die 
wichtigste Militärzeitschrift „Memorial del Ejericito de Chile“ bringt bis 1914 
laufend Aufsätze der Offiziere aus Deutschland. Einige Titel sollen im folgen- 
den aufgezählt sein: 

„Die militärische Photographie (Oberst Deinert); „Operationen in der 
Wüste“, „Die Fliegerei im Kriege“ (beide von Oberstleutnant v. Kiesling); 
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Links: Generaloberst Heye, Chef der deutschen 
Heeresleitung, während eines Chilebesuches 1928 
Neben ihm der Befehlshaber der chilenischen Armee, 
Oberst Ibänez del Campo 


Unten: Offiziersanwärter der Kriegsschule 
Santiago de Chile bei der Parade vor dem 
Staatspräsidenten 1956 


„Die Ideen von Clausewitz“ (Oberstleutnant v.Knauer); „Die bespannte 
Feldartillerie der französischen Armee“ (Oberstleutnant Ziegert); „Einsatz 
der Eisenbahntruppen“, „Kavalleriepatrouillen im pazifischen Krieg“ (beide 
von Major Bertling) u.a.m. 

So findet der deutsche Einfluß auf das Militärwesen Chiles überall seinen 
Niederschlag. Prinz Heinrich von Preußen, der im April 1914 mit zwei Schlacht- 
schiffen und dem Kleinen Kreuzer „Straßburg“ Chile besucht, spricht nach einer 
Militärparade: „Chile ist das Preußen Südamerikas!” 

Der Ausbruch des ersten Weltkrieges bringt das Ende der deutschen Militär- 
mission. Noch einmal wehen die schwarz-weiß-roten Fahnen über Chile, als 


Vizeadmiral Graf Spee mit dem Ostasiengeschwader nach der Seeschlacht von 
Coronel in Valparaiso vor Anker liegt. 

Nach dem Kriege wird es deutschen Offizieren unmöglich gemacht, ins Aus- 
land zu gehen. Doch es sind immer wieder die lateinamerikanischen Staaten, 
die Ausbilder für ihre Armeen von der Reichswehr haben möchten. Die En- 
tentemächte verhindern diese Versuche, obwohl sich ihre Generalmajore v. 
Watter und Faupel für deutsche Auslandsmissionen einsetzen. Letzterer reist 
selbst als Instrukteur nach Argentinien und wird später Oberbefehlshaber der 
peruanischen Armee; er scheidet 1945 freiwillig aus dem Leben. 

Die Nachkriegszeit bringt auch nach Chile Revolution und Wirren, bei denen 
immer wieder das Heer in Mitleidenschaft gezogen wird. Der damalige Ober- 
befehlshaber der Armee, General Diaz - Valderma — der selbst Attach& in 
Deutschland war und fließend die deutsche Sprache beherrscht — ruft 1925 zwölf 
deutsche Offiziere als Ausbilder ins Land. Die neuen Instrukteure dürfen in- 
folge des Einspruchs der Ententemächte ihren Dienst nur in Zivil verrichten. Sie 
finden Anstellung als Lehrer an der Kriegsakademie und an den Militär- 
schulen. Erst als sich durch den 1927 erfolgten Regierungsantritt des Oberst- 
leutnant Ibanez del Campo — der seine Generalstabsausbildung 1913 in der von 
deutschen Offizieren geleiteten Kriegsakademie erhalten hat — die Unruhen 
entwirren, können seit 1928 die Militärs wieder Uniformen tragen. Die chileni- 
sche Wehrmacht führt im selben Jahr ihre großen Manöver durch, an denen ca. 
15000 Mann teilnehmen. Der hervorragendste Vertreter der ausländischen De- 
legationen ist der Chef der Heeresleitung der Reichswehr, Generaloberst Heye. 

Die Streitkräfte Chiles werden nach dem 1931 erfolgten Rücktritt von Ibanez 
del Campo aus finanziellen Gründen um beträchtliche Zahlen verringert. Alle 
ausländischen Instrukteure müssen das Land verlassen. Lediglich drei deutsche 
Offiziere dürfen als Ausbilder verbleiben. Darunter befindet sich Oberstleutnant 
v.Kiesling, der bereits von 1910—1914 in chilenischen Diensten stand. Er ist 
der zweite Deutsche, der General der Armee Chiles wird. 1933 erhält er diesen 
Dienstgrad und bleibt bis zu seinem Tode 1948 Berater des Generalstabes. 

Vielleicht sind die Nachwirkungen des deutschen Einflusses auf die militäri- 
sche Erziehung des chilenischen Offizierskorps mit ein Faktor gewesen, daß 
Chile während des letzten Krieges als einzige Nation des amerikanischen Kon- 
tinents Deutschland nicht den Krieg erklärte! Heute befinden sich keine deut- 
schen Ausbilder mehr in Übersee, aber die neueste militärhistorische Literatur 
Deutschlands ist in Chile gut bekannt. Die Zeitschrift „Memorial del Ejercito de 
Chile“ veröffentlicht weiterhin Übersetzungen von wehrwissenschaftlichen Bei- 
trägen deutscher Offiziere und der amtliche Armeeverlag brachte sogar in zwei 
Bänden die „Geschichte der 291. deutschen Infanteriedivision“ heraus. Dieses 
Beispiel hilft, über Grenzen hinweg Brücken der Verständigung zu schlagen. 


Generaloberst Haase hielt als O.B. seine Armee erheblich in Bewegung, um 
sie vor den Gefahren einer Besatzungstruppe in dem schönen Frankreich zu 
schützen. Keine Truppe war vor seinem Besuch sicher, und doch sickerte es 
immer durch, wenn er zu erwarten war. Nach jedem Besuch gab es dann einen 
Armeebefehl mit einer Besichtigungskritik, die sich sogar auch auf die Ver- 
pflegung bezog. Unvorsichtigerweise hatte der General einmal die Erbsensuppe 
gelobt, die ihm besonders deswegen geschmeckt hatte, weil sie als Beweis für 
sein unerwartetes Erscheinen zu werten sei. 

Nach einiger Zeit erschien folgender Armeebefehl: „Ich habe mich nunmehr 
überzeugen können, daß überall bei den Truppen eine ausgezeichnete Erbsen- 
suppe gekocht wird. Sehr dankbar wäre ich, wenn mir Gelegenheit gegeben 
würde, festzustellen, daß auch andere Speisen ebenso einfach und schmackhaft 
zubereitet werden.“ 


51 


Panzer-Artillerie der 
Bundeswehr beim 
Uben des 
tellungswechsel“ 


Mitte: 

Beim technischen 
Dienst — 
Geschützreinigen 


Nicht gerade 
angenehm, 

aber notwendig 
Soldaten des 

Pz. Aufkl. Batl. 7 der 
Bundeswehr beim 
„Schminken“, d..h. 
beim Schwärzen des 
Gesichts, das sonst 
im Gelände — auch 
bei entsprechender 
Tarnung — als heller 
Fleck erkennbar wird 


Die junge Bundeswehr hat in 
zunehmendem Maße den Besuch 
ausländischer Militärdelegationen 
zu verzeichnen. — Rechts: 
Indonesische Offiziere mit 
Betreuungsoffizieren der Bundes- 
wehr beim Pz. Batl. Koblenz 


Unten: Ein indonesischer Offizier 
läßt sich Einzelheiten erklären 


Mitte: Offenbar gefällt dem 
Gast die Vorführung von 
Ladeübungen mit Magazin- 
wechsel durch einen Soldaten 
mit verbundenen Augen 


Rechts: Eine irak. Militär- 
delegation — Major Tassim 
el Azzawi, Sekretär des 
irak. Ministerpräsidenten; 
Maj. Abdul Sako Al-Tamabi, 
Adj. des Militärgouverneurs 
von Bagdad; Lt. Awahd 
Kemal Shabib, Presseoffizier 
im Büro des irakischen 
Ministerpräsidenten 


BrunoBrehm: 


Dietr und Oadeusz 


Pjotr, der Sanitäter unseres Zimmers, kaufte für unser spärliches Geld Mos- 
kaus Ladenmist: altbackene Brotwecken. schimmeligen Käse und ranzige Butter, 
rechnete uns den dreifachen Preis und mästete sich von diesem Gewinn. Er 
nahm uns Spielkarten und Bücher weg, hetzte den noch habgierigeren Starschi 
gegen uns auf und grinste nur, wenn wir mit den Zähnen knirschten. Aber das 
Unerträglichste an diesem feisten Pjotr war seine Pelzmütze aus dem Kalbsfell 
eines österreichischen Tornisters, die ihm das Aussehen eines rothaarigen aus- 
gefressenen Intriganten gab. Er, der noch nie an der Front gewesen, tat mit die- 
ser Kalbfellmütze so groß, als hätte er nicht einem gestohlenen Tornister, son- 
dern einem österreichischen Infanteristen das Fell abgezogen. All seine Scheuß- 
lichkeit schien uns von dieser Mütze zu kommen und wir alle, die 1916 in 
Moskau auf den Invalidenaustausch warteten, liebten weder Pjotr noch die 
Kalbfellmütze, die rötliche, die langhaarige, die unrussische. 

Da kam eines Tages aus dem allerhintersten Winkel Sibiriens der Fähnrich 
Tadeusz Urwainsky, groß, hager, ausgeblutet, eingehuschelt in einen eigen- 
artigen Pelz und ließ sich auf dem Bett nebenan nieder: „Sind Hunde hier?” 
war sein erstes Wort. 

„Hunde? Wie sollen in dieses verdammte Spital Hunde kommen? Hier haben 
wir andere Haustiere.“ Ich deutete auf die Bretterwand, auf der die allnächtliche 
Strecke an Ungeziefer, getrennt nach Flöhen und Wanzen, festgehalten war. 
Tadeusz zuckte nicht mit der Wimper: „Das kennt man. Sie begleiten den Men- 
schen. Deshalb trägt man hierzulande Stiefel. Da können die Flöhe nicht in die 
Hose springen.“ Er sagte das mit einer Überlegenheit eines Polen über seine 
östlichen Nachbarn. Dann schaute er unter mein und später unter sein Bett: 
„Kein Hund?" 

„Zum Teufel, was hast du mit deinen Hunden?“ 

Tadeusz deutete auf seinen buntscheckigen Pelz: „Sie haben es scharf auf 
mich. Sie sind hinter mir her.“ Er strich über das Fell: „Er ist aus sieben Fellen 
von Hündinnen. Ganz kleine Hündinnen. Die Hundefelle haben sich im Lager 
die Stabsoffiziere behalten. Und außerdem ist auch eine Katze dabei. Was für 
einen armen Fähnerich bleibt.“ 

Auf meine Frage ob dieser siebenhündisch-einkatzıge Pelz warm sei, seufzte 
Tadeusz: „Warm wie ein Backofen, weich wie eine Jungfrau. Aber man wird 
in ihm selbst ein Hund. Im Lager haben sie gesagt, daß ich im Schlaf belle. 
Wahrscheinlich mache ich dann die Jagd auf die verdammte Katze mit.“ 

Ich freute mich, daß Tadeusz das Bett nebenan belegte, denn ich hoffte, ihn 
im Schlaf jaulen zu hören. Aber da stand schon dieser elende Pjotr da: „Pelze 
sind verboten! Der muß ins Magazin! Hier ist nur Hemd, Unterhose und Spi- 
talsmantel erlaubt. Das ist die Vorschrift!” 

Tadeusz fuhr auf: „Ein Mensch in Rußland ohne Pelz! Willst du mich ermor- 
den?“ Pjotr schob sich die Kalbfellmütze aus der Stirn, packte den Pelz und 
steckte ihn in einen Sack. Tadeusz sank zusammen: „Immer nur Unglück! Und 
ein Mensch, der so aussieht, nimmt mir meinen Pelz! Schleppt ihn ins Magazin! 
Wer sieht in Rußland jemals Sachen wieder, die in ein Magazin kommen!“ Um 
den jammernden Tadeusz auf andere Gedanken zu bringen, fragte ich ihn, wie 
er gefangen genommen worden sei. x 

„Eine Geschichte, genau so blöd wie die mit dem Pelz! Wo? Gleich bei meiner 
Stadt. Ich bin nämlich aus Stanislau. Wann? Gestern oder vor einem Jahrhun- 
dert. Man verliert das Zeitgefühl in diesem Land. Vielleicht vor einem Jahr. 
Beim Vormarsch hab ich Ruhr bekommen. Du weißt, die vielen Zwetschgen 
damals im August 1914. Und nicht alle reif. Man stirbt nicht so schnell. Man 
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wird gesund, man wird dem Regiment nachgeschickt. Wo ist das Regiment? 
Sagt man: Jeden Tag wo anders! Du mußt es suchen! Sehr schön, sag ich, und 
der Putzer nimmt den Koffer. Bringt mir dieser Jan eine Furmanka mit einem 
jüdischen Kutscher. Wir fahren los, aber nicht lange geht es dahin, da bricht 
dem Juden ein Rad. Er kann nicht weiter, er sagt: ‚Pan, ich hör schießen hinter 
dem groißen Wald. Dort is Ihr Regiment, Ich kehr hier um.‘ Was soll ich tun? 
Der Wagen liegt schief auf der Straße. Ich verfluch den Fuhrmann, zahl ihm 
nichts, was er auch jammert und sag Jan, er soll den Koffer aufnehmen und 
mir nachkommen. Wir hören noch lang den Juden jammern um den Fuhrlohn. 
Es wird dämmerig. Wir gehen auf den großen Wald zu übers Feld. Es wird 
finster. Der Mond kommt. Das Schießen nimmt zu. Da explodiert ganz nah ein 
Schrapnell, mich wirft es, mein Fuß schmerzt. Ich greife hin, es ist naß. Getrof- 
fen. Es ist ganz still. Ich rufe nach Jan. Der antwortet und kommt. Ihm ist nichts 
geschehen. Er verbindet mir den Fuß. ich stehe auf und hinke weiter. Drüben 
im Wald, Tadeusz, sagt ich zu mir, kannst dich hinlegen und schlafen. Sag ich 
zum Putzer: Direktion das linke Eck der Waldlisiere, marsch! Und wir gehen 
weiter, einen Hügel hinauf, ungedeckt, ganze Figur, verstehst du, über freies 
Feld. Ich muß über unsere Schatten lachen, Jan mit meinem Koffer sieht aus 
wie ein Zwerg mit einem Wasserkopf. Da bleibt Jan stehen und ruft leise: 
‚Herr Fähnrich! Herr Fähnrich!' Frag ich: ‚Was willst du, Dummkopf?' Flüstert 
Jan voll Angst: ‚Herr Fähnrich, jemand lacht!’ Sag ich: ‚Der Teufel über deine 
Dummheit!‘ Und wir gehen weiter. Aber nun kommt es mir auch so vor, als ob 
ich jemanden lachen gehört hätte und ich frag: ‚Jan, hast du gelacht?‘ Flüstert 
der Jan: ‚Mich soll Gott strafen, wenn ich gelacht hab, mir ist nicht zu lachen, 
Herr Fähnrich!‘ Ich schau mich um und seh nur die Schatten. Die können doch 
nicht lachen. Ich will mir zur Beruhigung eine Zigarette anzünden und frag 
Jan, ob er Feuer hat. Der klopft an alle Taschen und findet keine Hölzer, also 
setzt er den Koffer ab und will aufpacken. ‚Lass das,’ sag ich, ‚bis wir im Wald 
sind.‘ Aber da fahr ich zusammen, denn ganz nahe lacht es. Da greife ich nach 
der Pistole, aber schon steht neben mir ein Mensch auf, und neben dem ein 
zweiter, und neben dem ein dritter, es stehen, so weit ich sehen kann, Men- 
schen mit Tellermützen auf, vom Waldrand den ganzen Hügel hinauf wie eine 
Allee, an den langen Bajonetten erkenn ich, daß es Russen sind. Jeden Schritt, 
den wir gegangen sind, steht so ein Kerl und lacht und es prasselt das Geläch- 
ter die ganze Reihe entlang. Wir sind an ihrer Stellung entlang gegangen, und 
der Offizier sagt, sie haben aufpassen müssen, daß wir nicht über die Gewehre 
stolpern. Und dann haben sie uns abgeführt. Mich nach rechts, Jan mit dem 
Koffer nach links. Ich habe weder den Koffer noch den Jan wiedergesehen. Und 
weil ich damals noch eine Remonte war und dumm, hab ich dem russischen 
Feldscher meine Verwundung gezeigt und der hat mir etwas draufgeschmiert, 
daß sie mir fast den Fuß haben amputieren müssen. So bin ich in dieses dreimal 
verdammte Land gekommen und hier haben mich diese Kerle in den hintersten 
Winkel gesteckt, um mich, als ich mich eingewöhnt hatte, wieder hierher zu 
schaffen.” 

Als Tadeusz dies erzählt hatte, schaute er noch einmal unter das Bett und 
fragte, als Pjotr zurückkam, was sein Pelz mache, er friere, man möge ihm den 
Pelz bringen. Aber Pjotr scherte sich nicht um solche Reden, er hatte ein Körb- 
chen in der Hand mit altbackenen Semmeln, die er zu dreifachem Preis ver- 
hökerte. So ging das jeden Tag. Pjotr gab keine Antwort auf die Fragen nach 
dem Pelz, und Tadeusz konnte das Fragen nicht lassen. Aber eines Tages ge- 
schah ein Wunder. Schon an der Tür nahm Pjotr diese rothaarige Kalbfellmütze 
ab, von der wir geglaubt hatten, sie sei ihm bereits angewachsen. Mit tiefer 
Verbeugung trat er an das Bett des Fähnrichs Tadeusz Urwainsky: „Euer Hoch- 
wohlgeboren, dem Pelz geht es gut. Es sind keine Motten darin.“ 


Tadeusz verzog keine Miene: „Gut! Dann lüfte ihn hin und wieder und hänge 
ihn aus.“ Pjotr verbeugte sich und wollte gehen, aber Tadeusz rief ihn zu- 
rück: „Schau mir in die Augen!” 
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Pjotr versuchte, dem strengen Tadeusz in die Augen zu blicken, aber sein 
Blick glitt aus, die Augen Tadeusz waren zu hart und Pjotr schaute zu Boden. 

„Was ist mit dir los, alter Gauner?“ 

„Mir geht es nicht gut, Euer Hochwohlgeboren. Ich fühle mich shwac, ich 
schlafe nicht gut“,“ sagte Pjotr mit kläglicher Stimme. 

„Wir schlafen alle nicht gut, weil uns deine altbackenen Semmeln im Magen 
liegen.“ 

„Euer Hochwohlgeboren, ich habe heute frische Bufki bekommen. Die Brot- 
preise sind gefallen.“ 

Wir sperrten alle den Mund auf. Seit Pjotr die Kalbfellmütze abgenommen 
hatte, war er ein anderer Mensch geworden. Wir waren auf einmal alle hoch- 
wohlgebprene Herren Offiziere, Pjotr rannte und brachte unsere Bücher und 
Spielkarten zurück. 

„Sag, was mit dir ist!“ gebot Tadeusz. 

„Euer Hochwohlgeboren, ich war bei der Musterung. Ich bin tauglich, obwohl 
ich Vater von fünf armen unversorgten Kindern und Mann einer schwachen 
kranken Frau bin. Sie werden mich an die Front schicken.“ 

„Bei Gott das werden sie! Und sie werden dir, ausgefressen und dick wie du 
durch deine Diebereien bist, einen Tritt geben und dich ganz allein als Dampf- 
walze gegen Berlin schicken. Das werden sie.“ 

Pjotr fand diesen Scherz unziemlich, aber er schluckte den Ärger hinunter, er 
griff in die Tasche, holte ein Stückchen Papier, Tinte und Feder hervor und 
legte es vor Tadeusz auf die Bettdecke: „Ich bitte Euer Hochwohlgeboren, um 
einen guten Passierschein.“ 

„Was willst du haben?“ 

„Euer Hochwohlgeboren sollen mir aufschreiben, daß sie mich gut behandeln 
sollen, wenn sie mich gefangen nehmen.“ 

„Ich werde schreiben, daß sie dich in der Luft zerreißen sollen. Aber erst 
bring mir meinen Pelz!“ 

Pjotr machte auf dem Absatz kehrt und war im Handumdrehen mit dem Pelz 
da. Tadeusz sprang mit seinen mageren Beinen aus dem Bett, nahm den Pelz, 
hielt ihn gegen das Licht und schaute nach, ob er keine Mottenlöcher habe. 

„Dein Glück, Pjotr! Ein Mottenloch, und auf dem Zettel steht: Der Reicher 
dieses Schreibens ist das größte Schwein. Er hat durch Jahr und Tag gefangene 
Österreichisch - ungarische Offiziere bestohlen und gehört sofort erschosen!* 
Pjotr zitterte in den Knien. 

„Aber jetzt schreibe ich: Der Reicher dieses Schreibens war gut zu den Gefan- 
genen und ist deshalb bevorzugt zu behandeln.“ Tadeusz schrieb und schwenkte 
den Zettel zum Trocknen hin und her. Pjotr wollte dem Herrn Fähnrich die 
Hand küssen, aber Tadeusz war noch nicht fertig: „Deine Mütze gib her. Mit 
der kannst du nicht an die Front. Sie würden dich, wenn du überlaufst, für 
einen Leichenräuber halten, denn sie sehen, es ist ein österreichisches Kalbfell.“ 

„Euer Hochwohlgeboren, ich wollte die Mütze meiner Frau da lassen.“ 

„Die Mütze bleibt hier!“ Tadeusz riß sie dem Pjotr aus der Hand und schlug 
sie ihm um die Ohren: „Da werde ich meine kalten Füße hineinstecken! Da 
werde ich endlich einmal warme Füße haben. Und abends decke ich mich mit 
dem Pelz zu! Und wenn dir die Kugeln um die Ohren pfeifen werden, Pjotr, 
dann danke Gott, daß dir nicht ein Mensch einen Passierschein ausgestellt hat, 
der ein solcher Gauner ist wie du, denn mein Papier ist gut, und du mußt es 
gut aufheben!” 

Wir haben von Pjotr nie mehr etwas gehört. Er wankte mit traurigem Ge- 
sicht aus dem Zimmer und sah, ohne die rote Kalbfellmütze wirklich wie ein 
kleinmütiger Mensch aus. Aber den Fähnrich, der neben mir unter dem Hün- 
dinnenpelz schlief, die Füße in der Kalbfellmütze, den habe ich in mancher 
N im Schlafe aufbellen hören, wenn die sieben Hündinnen hinter der Katze 

er waren. 
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General d. Inf. Karl Lismann 


— Zum 25. Todestag eines hervorragenden Soldaten — 


von Heinrich-Detloff v. Kalben 


In dem schlichten Gutshause des märkischen Dorfes 
Neuglobsow, malerisch gelegen am Dagowsee, kam 
Karl Litzmann am 22. Januar 1850 auf die Welt. Vor- 
bestimmt zur Offizierslaufbahn, trat er 1867 mit knapp 
17 Jahren bei den Gardepionieren in Berlin ein und 
nahm, gerade zum Leutnant befördert, am Kriege 
1870/71 teil. Für bewiesene Tapferkeit bei der Be- 
lagerung von Paris erhielt der junge Pionieroffizier das 
Eiserne Kreuz. 

In den folgenden Friedensjahren führte der Weg 
Litzmanns in einer glänzenden Laufbahn von der 
Kriegsakademie über Frontkommandos in den Großen 
Generalstab. 1901 wurde Generalleutnant Litzmann 
Kommandeur der 39. Inf.-Division in Colmar im Elsaß. Aber nicht lange durfte er 
sich des Truppenkommandos an Deutschlands Westgrenze erfreuen. Schon nach einem 
Jahre rief man ihn wieder zur Kriegsakademie zurück, diesmal als ihren Direktor. Re- 
formvorschläge, die Litzmann machte, wurden jedoch abgelehnt mit dem eigenartigen 
Bescheid: „Majestät interessiert sich nicht für die Kriegsakademie.“ Daraufhin erbat der 
eigenwillige General, obwohl Soldat mit Leib und Seele und kerngesund, sofort seinen 
Abschied. Selbst Generalfeldmarschall Graf v. Schlieffen gelang es nicht, ihn von sei- 
nem Entschluß abzubringen. Mit allen Auszeichnungen wurde dieser Bitte statt- 
gegeben. Aber der 5jährige konnte sich noch lange nicht für dauernd in sein kiefern- 
umrauschtes Neuglobsow zurückziehen, wo er zunächst die Geschichte seiher alten 
Familie schrieb. Er sah die großen Gefahren, die von allen Seiten das Vaterland um- 
gaben und wußte, daß neben den Waffen der Behauptungswille nicht weniger wichti 
ist. Zusammen mit General Keim gründete er darum den „Deutschen Wehrverein“, 
ebenso wie er mit Feldmarschall v. der Goltz den „Jungdeutschlandbund“ ins Leben 
rief. Für beide Vereinigungen wirkte er mit seiner ganzen Überzeugungskraft und 
hatte ganz besonders große Erfolge bei der Jugend. 

Als 1914 der erste Weltkrieg ausgebrochen war, duldete es den weißhaarigen Feuer- 
kopf nicht mehr zu Hause. Er erbat, obwohl schon jenseits der Altersgrenze, eine 
Frontverwendung, wurde jedoch zunächst Etappeninspekteur bei der 3. Armee im 
Westen. Schon am 18. Oktober 1914 kam das ersehnte Frontkommando, das eigent- 
liche Element dieses Soldaten. Zum Kommandeur der jungen 3. Garde-Division mit 
ihren Männern aus der märkischen Heimat ernannt, fand nun Litzmanns ausgezeich- 
nete strategische und taktische Begabung in Verbindung mit seiner mitreißenden 
Führerpersönlichkeit ihr ideales Betätigungsfeld. Wenige Wochen nach Übernahme 
des Kommandos sollte sich das an der Ostfront deutlich zeigen. 

Als die 9. Armee (v. Mackensen) nach ihrem Sieg über die Russen bei Wloclawek 
am 22. November die Einkreisung des rechten Feindflügels bei Lodz fast erreicht 
hatte, mußte sie ihren linken Flügel wegen der neu zuströmenden Verstärkungen des 
Gegners bei Lowiez nach schweren Kämpfen zurücknehmen. Hierbei gelang es den 
Russen, das XXV. Reserve-Korps (y. Scheffer-Boyadel) und die dazu gehörende 
3. Garde-Division einzukesseln. Ein unerhört kühner Durchbruch nach Norden, in 
dem Litzmann in der Nacht vom 23./24. November den Degen in der Faust an der 
Spitze seiner Männer den Ort Brzeziny erstürmte und sich dort behauptete, rettete 
schließlich die hoffnungslos erscheinende Situation des Korps. „Man kann es nicht als 
vorschnell bezeichnen, wenn die Russen Leerzüge bereitstellten, um die Gefangenen 
abzutransportieren.“ So urteilt das Reichsarchiv in Bd. 6 S. 223 in seinem Werk „Der 
Weltkrieg 1914—18“ über die Lage des Korps vor Litzmanns Tat. Aus ihr erwuchs 
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igartige Stellung, die der General bei seiner Truppe hatte, die damals für ihn 
den Beinamen „Löwe von Brzeziny“ prägte. Sogar auf Seiten der Russen hat der 
Sturm der 3. Garde-Division, wie es danach eine große russische Zeitung schrieb, „die 
achtungsvolle Bewunderung aller russischen Mil gewonnen“. So objektiv und 
ritterlich sprach man damals von seinem Gegner! Übrigens gehörte zu den bewährten 
Regimentskommandeuren der Division damals Major Reinhard, der spätere langjäh- 
rige Präsident des Kyffhäuserbundes. Für Brzeziny erhielt Litzmann als erster der 
84 Divisionskommandeure, die damit ausgezeichnet wurden, den Orden Pour le 
Merite. 

Noch ein zweiter Name leuchtet auf der Ruhmestafel des Generals: Kowno! Nach 
den mpfen in der Winterschlacht von Masuren im Februar 1915 stand „Vater Litz- 
mann“, wie ihn seine Soldaten nannten, inzwischen zum General d. Inf. befördert, an 
der Spitze des XXXX. Reserve-Korps. Mit der 10. Armee (v. Eichhorn) befanden sich 
auch Litzmanns Divisionen im Vormarsch nach Osten, wo der große Festungsgürtel 
aufzuhalten drohte. Für Litzmann war es die starke Festung Kowno mit ihren zahl- 
reichen Forts, Batterien, Stellungen und drei Divisionen, die unbedingt be: wungen 
werden mußten, wenn der Vormarsch weitergehen sollte. Nach überwältigendem 
Feuerschlag aller zusammengezogener 208 Geschütze am 16. August 1915 kam Li 
manns kurzer Befehl: „Ran an den Njemen und rüber.“ Zw age er war mit 
Kowno der stärkste Stützpunkt der russischen Nordwestfront gefallen. Über diesen 
großen neuen Erfolg Litzmanns, der wieder persönlich stürmte, urteilte Ludendorff: 
„Mit geringeren Mitteln ist noch keine Festung angegriffen worden. Aber die Truppe, 
die es tun sollte, war von dem frischen Geiste ihrer Führer beseelt.“ Vater Litzmann 
setzte ihr ein Denkmal, indem er nach dem Krieg einen Hügel seines Gartens in Neu- 
globsow „Kownohügel“ nannte und einen großen Erinnerungsstein darauf errichtete. 

Der Kaiser hatte Litzmann telegrafiert: „In unwiderstehlichem Ansturm ist es den 
von Ihnen geführten Angriffstruppen gelungen, Kowno, das kste Bollwerk der 
inneren feindlichen Verteidigungslinie, zu überrennen. at wird immer ein 
leuchtendes Beispiel dafür bleiben, was frisches Zugreifen mit deutschen Truppen zu 
erreichen vermag. Indem ich Ihnen meinen Dank und meine Anerkennung ausspreche, 
verleihe ich Ihnen das Eichenlaub zum Pour le Merite.“ 

Auf Kowno folgte die Einnahme Wilnas und die Abwehr der Brussilow-Offensive 
im Juni 1916. Seit Juli des gleichen Jahres führt Litzmann eine Armeegruppe in 
Wolhynien, den siebenbürgischen Karpathen, in Ostpolen, im Abschnitt Slonim und 
im Frühjahr 1918 in der Champagne im Westen, wohin er auf seinen Wunsch versetzt 
wurde. Den Zusammenbruch erlebte er nicht mehr an der Front, Im August 1918 
zwang ihn Krankheit zur Rückkehr in die Heimat. Bald nach der Wiederherstellung 
litt es den alten Brausekopf nicht mehr in der ländlichen Stille. Er konnte sich einfach 
nicht mit der Lüge von Deutschlands Alleinschuld am Kriege und der Greuelpropa- 
ganda gegen die deutsche Kriegsführung abfinden. So bereiste der nun über 70jährige 
in den Jahren nach 1920 Südamerika, wohin er von seinen Kindern eingeladen wor- 
den war, dort in Wort und Schrift für die deutschen Belange streitend. Durch seine 
bezwingende Persönlichkeit, die Idealismus und Liebe zum Vaterlande ausstrahlte, 
erzielte er auch auf diesem Felde mitreißende Erfolge. Nach Deutschland zurück- 
gekehrt, brachte er in dem zweibändigen Werk „Lebenserinnerungen“ 1927/28 das 
zu Papier, was ihm als Soldat und Patriot am Herzen lag. Schon früher — 1894/1905 — 
kam von ihm ein bedeutendes m ches Werk heraus: „Beiträge zur takti 
Ausbildung unserer Offiziere.“ 

Die Erbitterung Litzmanns gegen die Ungerechtigkeiten und Torheiten des Ver- 
sailler Friedensvertrages brachten den General seit 1929 in Verbindung zur NSDAP, 
von der er in gutem Glauben, wie viele damals, eine Besserung der Verhältnisse für 
Deutschland erhoffte. Er gehörte seit 1932 dem preußischen Landtag und auch dem 
Reichstag an, in beiden Häusern als Alterspräsident. 

Ein gnädiges Schicksal hat es ihm erspart, noch einen dritten Krieg zu erleben und 
sein furchtbares Ende. Am 28. Mai 1936 schloß „Vater Litzmann“ in dem Haus seiner 
Väter in Neuglobsow die Augen strahlender Güte für immer. Wer ihm begegnen 
durfte, wird ihn nie vergessen! 
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Vorbeimarsch deutscher Panzereinheiten vor ihrem Kommandierenden General 
im Hafen von Saloniki nach Einnahme der Stadt / April 1941 


Feldmäßiger Vorbeimarsch deutscher Truppen vor dem finnischen Marschall 


Frhr. v. Mannerheim 


Oktober 1941 


Rechts im Bild: Generaloberst v. Falkehhorst 
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Iyassa! 


Erläuterungen 


Die vorstehend veröffentlichten Autographen von historischen Persönlichkeiten und Soldaten 
sind weder nach besonderen Gesichtspunkten ausgewählt worden, noch sollen sie eine Wertung 
sein. Ihre Zusammenstellung hat sich vielmehr aus Archivbeständen mehr zufällig ergeben. Den- 
noch wird der Leser sie sicherlich nicht ohne Interesse betrachten, spiegelt sich doch in Hand- 
zeichen und Unterschriften auch ein Stück der Persönlichkeit des Schreibenden wider. Dies ist 
bei der Unterschrift noch in weit stärkerem Maße der Fall als bei allgemeinen Handschreiben, 
weil hierbei gewisse Formen und Konventionen entfallen und der Schreibende sich voll und 
bewußt in seiner Unterschrift entfalten kann. Mitunter wechselt auch die Form der Unterschrift, 
entsprechend dem Charakter des Schriftstückes, wie zum Beispiel bei Friedrich dem Großen 
(siehe Nr. 9 und 11). 


Die veröffentlichten Autographen sind im allgemeinen in etwas verkleineriem Maßstab wieder- 
gegeben worden; die Unterschriften bei den Nummern 11, 61, 62, 63 und 64 dagegen entsprechen 
der Originalgröße. 

Die einzelnen Handzeichen und Unterschriften sind folgende: 

. Kaiser Karl der Große auf einer Urkunde, gegeben zu Kufstein am 31. 8. 790 

(* 2.4.742; } 28. 1.814 in Aachen). 

Kaiser Otto I., der Große als deutscher _K: ng, auf einer Urkunde für das Bistum Bam- 

berg, gegeben am 1.10.949 (* 23. 11.912; + 7.5. 973 in Memleben). 

Kaiser Friedrich II. von Hohenstaufen auf einem Freiheitsbrief für die Stadt Lübeck 

aus dem Jahre 1226 (* 26. 12.1194 in Jesi bei Ancona; + 13. 12. 1250 in rentino). 

Generalissimus Albrecht v. Wallenstein, Herzog von Friedland, auf einem Befehl 

vom 15.11.1632 für die Schlacht bei Lützen an den Feldmarschall Graf v. Pappenheim 

(* 24.9. 1583 in Hermanitz; ermordet 25. 2. 1634 zu Eger). 

5.Friedrich Wilhelm, der Große Kurfürst (* 16.2.1620 in Berlin; } 9.5. 1688 
in Potsdam). 

6.Georg Reichsfreiherr v. Derfflinger, brandenburg. Generalfeldmarschall, in 
einem Slammbuch vom 14.3. 1656 als „Gen.Wachtmeister und Obrister“ (* 10.3. 1606 in Neu- 
hofen a. d. Krems/Ob.O.; t 4.2.1695 in Gusow bei Küstrin). 

7. Prinz Eugen von Savoyen auf einem Brief vom Schlachtfeld von Zenta vom 17. 8. 1719 
on eine ehe Persönlichkeit in der Umgebung des Kaisers (* 18. 10. 1663 in Paris; t 21. 4. 1736 
in Wien). 

8. König Friedrich Wilhelm I. von Preußen (* 15.8.1688 in Berlin; + 31.5.1740 in 
Potsdam). 

9. König Friedrich Il. der Große auf seinem eigenhändig ni ‚dergeschriebenbn Testa- 
ment vom 8. 1.1769 (* 24.1.1712 in Berlin; + 17. 8. 1786 in Sanssouci/Potsdam). 

10. General Carl v. Clausewitz (* 1.6.1780 in Burg; + 16.11.1831 in Breslau). 

11. König Friedrich Il. der Große aus dem Jahre 1743. ° 

12. Generalfeldmarschall Grof York v. Wartenburg unter einem Befehl vom 13.9.1813 
(" 26.9.1759 in Potsdam; + 4. 10.1830 zu KI.-Oels). 

13. Major Ferdinand v. Schill unter eine Ermahnung an sein Offizierskorps (* 16.1.1776 in 
Wilmsdorf bei Dresden; gefallen 31.5.1809 in Stralsund). 

14. Erzherzog Karl, Reichs-Generalfeldmarschall, um 1808 auf einer eigenhändigen Wid- 
mung an Kaiser Franz von Österreich (* 5.9. 1771 in Florenz; } 30.4.1847 in Wien). 

15. Theodor Körner unter einem Gedicht aus den Befreiungskriegen (* 23.9.1791 in 
Dresden; gefallen 26. 8. 1813 bei Gadebusch). 

16. Generalfeldmarschall Gebhard Leberecht v. Blücher, Fürst von Wahlstatt, in einem 
Schreiben an den Gen. v. dem Knesebeck nach der Schlacht bei Belle-Alliance vom 19. 6. 1815 
(* 16.12. 1742 in Rostock; + 12.9.1819 in Krieblowitz/Schlesien). 
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„Flankenheineich“ auf Schabein 


Von Günther Heysing 


Das ist die Lage: Die Spitze der 3. Panzerdivision steht am frühen Morgen des 
3. Juli 1941 — nachdem die Beresina bei Bobruisk überschritten wurde — vor dem 
Dnjepr, dort wo die Straße Brest -Roslawl-Moskau bei Rogatschew den Strom über- 
quert. Es ist nicht mehr gelungen, die lange hölzerne Brücke, die über den Strom führt, 
unbeschädigt zu besetzen, Der zurückweichende Feind konnte sie verbrennen. Nur noch 
schwarzverkohlte Stümpfe der Pfeiler ragen aus der Wasseroberfläche. Es gibt also 
einen Halt im Drang des Vormarsches. Wieder verläuft — wie am Bug, an der ver- 
sumpften Tschara und dann an der Beresina — ein Fluß als schwer zu bewältigendes 
natürliches Hindersnis quer zur Angriffsrichtung und bietet dem Feind die Möglichkeit, 
eine durchgehende Front aufzubauen. Der Dnjepr läßt bereits hier an seinem Oberlauf 
ahnen, daß er zu den mächtigsten Strömen Europas gehört. 

Vor den Augen der Beobachter, die sich zwischen den Häusern von Rogatschew am 
Steilhang über dem Fluß eingenistet haben, breitet sich eine weite Niederung wie ein 
unendliches Gemälde in hellblau und allen grünen Farbschattierungen. In den Wassern 
des Dnjepr spiegelt sich das makellose Blau des russischen Julihimmels, dahinter 
dehnen sich saftige Wiesen, aus denen wie sanfte Augen Altwasser aufblitzen, von 
Weidenbüschen umsäumt, Und den gesamten Horizont schließt wie eine dunkle Wand 
geheimnisvoll und für das Auge undurchdringlich eine Waldkulisse ab. 

Die Schützen und VB's der Artillerie, die sich zwischen den Holzhäusern von Rogat- 
schew ihre Deckungslöcher in den gelben Sand gewühlt haben, werden bei diesem 
Landschaftsbild an ihre märkische Heimat erinnert, nur daß sich hier die Ausmaße von 
Sand, Sumpf, Kiefernwäldern und Flüssen zur gewohnten Umgebung an Oder, Havel, 
Spree, Dahme, Nuthe und Dosse im Verhältnis 1: 100000 befinden. Im übrigen fühlt 
man sich nicht etwa besonders wohl in diesem Idyll, denn immer wieder platzen ganze 
Lagen sowjetischer Batterıeu mitten zwischen die Häuser von Rogatschew, daß auf dem 
hohen Flußufer wie die dunkle Silhouette eines Zieldorfes auf einem Truppenübungs- 
platz liegt. Außerdem sitzt drüben jenseits des Flusses ein Bataillon vom Schützen- 
Regiment 3 in den Sumpfwiesen fest und kann sich weder eingraben noch vorankom- 
men, noch die vielen Verwundeten zurückschaffen, noch versorgt werden. Damit nicht 
genug der Probleme, die Flanken der Kräfte, die in Rogatschew kämpfen, sind nicht ge- 
sichert und seitlich der Vormarschstraße, auf der die Division wie ein weitausgestreckter 
Finger nach Osten zeigt, wimmelt es noch von Feindkräften in unbekannter Stärke. 
Bevor man also überhaupt daran denken kann, in der sowjetischen Dnjeprfront — sie 
erhielt bald den Namen Stalin-Linie — eine weiche Stelle für den Durchbruch zu finden, 
mußte erst einmal ein breiterer Streifen des Westufers besetzt werden. Es kommt also 
trotz des wohlig-warmen Sonnenscheines und der würzigen, unendlich klaren Luft keine 
rechte Stimmung auf. 

Das Lied vomaltenLeiermann 

Die 9. Kompanie vom Panzerregiment 6 des Hauptmanns Streger, mit Funkanruf kurz 
„Alma" genannt, bekommt also an diesem herrlichen Julimittag — irgendwo hinten auf 
der Vormarschstraße — den Auftrag, seitlich auszuscheren und in einem „Flanken- 
heinrich“ das Dorf Schabrin zu nehmen. Der Pulk zusammengedrängter Holzhütten, der 
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auf der Beutekarte als Schabrin bezeichnet wird, liegt nördlich Rogatschew, stromauf- 
wärts an einem Knie des Dnjepr. Mit dem Unternehmen soll die eigene Basis am 
Stromufer verbreitert und wenigstens eine Flanke der vorgepreschten Spitze der Divi- 
sion gesichert werden. 

Mit 10 Kampfwagen (meist Panzer IV kurz) geht Hauptmann Streger auf die Reise. 
Ich selbst kniffe meine einszweiundachtig in seinen Panzer 900 zusätzlich zur Besatzung, 
was hier nur deshalb erwähnt wird, damit man nicht glaubt, hier redet ein Blinder von 
der Farbe. Damit der Feind nichts von Stregers Absicht merkt, läßt er ganz hinten 
herum ausholen und pirscht sich in weitem Bogen an sein Ziel heran. Die Neunte 
brummt zwischen Kornfeldern, Kartoffeläckern und Kleeschlägen hindurch, hält sich 
immer schön gedeckt in Senken oder hinter Hügeln und vermeidet es, durch hoch- 
wirbelnde Staubfahnen ihre Bewegung zu verraten. Noch sitzen die Besatzungen in den 
offenen Luken. In den Türmen stehen die Kommandanten, die schwarze Mütze schief 
auf dem Kopf, das dunkle Hemd offen, die Ärmel hochgekrempelt, um den Hals ein 
buntes Tuch, eine der großen roten Muscheln der Funkhörer am Ohr. Nur der Haupt- 
mann trägt als oberste Respektsperson die praktische kurze Jacke der Uniform. 

Die 9. Kompanie hat neben dem dicken weißen „G“ von Guderian und dem taktischen 
Zeichen der Division noch Haifische auf die Kampfwagen gemalt. Das hat seine be- 
sondere Bewandtnis, bei der Putlos und die geplante Durchquerung des Ärmelkanals 
eine abenteuerliche Rolle spielen. Hier mag die Andeutung genügen. 

Es scheint so, als sei ringsum alles völlig friedlich. Russische Bauern mit bärtigen 
Gesichtern wie Patriarchen treten vor ihre strohgedeckten Häuser und mustern miß- 
trauisch staunend die vorüberklirrenden Stahlelefanten. Die Jungs der Neunten, winken 
ihnen lachend zu und da klappen die verschlossenen Holzschnittgesichter wie \ein Ge- 
schenkkarton zu strahlender Freundlichkeit auseinander. Jetzt muten sie an wie ein 
Club schmunzelnder zerlumpter Weihnachtsmänner, denen man gern die Hand drücken 
möchte. Jeder wäre in seiner Originalität ein Fotomodell. Aber bleiben wir beim 
Thema. 

Hinter einer sandigen, mit Kusseln bestandenen Düne, halten die Kampfwagen. Vor 
ihnen schlängelt sich ein etwa 50 m breiter Fluß, der Drut, durch Wiesen und Weiden- 
gebüsch. Während aus den Türmen wachsam der halbhohe Kiefernwald und das Birken- 
gehölz am gegenüberliegenden Ufer überwacht wird, erkundet man eine Furt durch das 
dunkelbraune moorige Wasser. Man hat Glück und findet eine seichte Stelle im Fluß- 
bett mit festem Untergrund. Die Böschungen für Ein- und Ausstieg werden abgeschrägt. 
Es ist ein eigenartiges Bild, die hellen nackten Leiber mit den sonnengebräunten 
Köpfen und Armen an den grünen Ufern mit Hacken und Spaten wirken zu sehen, 
während die düsteren Stahlkolosse mit den schwarzgähnenden Mäulern ihrer Kanonen 
Wache halten. 

Der erste Kampfwagen wälzt sich über schnell abgeschlagenenes Astwerk, das im 
sumpfigen Uferboden Halt geben und am Festfahren hindern soll, ins Wasser hinunter. 
Alle Luken sind dicht und mit einer richtigen Bugwelle watet der Panzer hinüber zum 
anderen Ufer. Alle verfolgen interessiert das Manöver, bis er drüben wieder rauschend 
hinaufklettert. Von Ketten und Bauch des stählernen Ungetüms trieft das Wasser und 
brummend verschwindet er in der Kiefernheide, um den nachfolgenden Platz zu machen. 
Nach einer knappen halben Stunde läuft hinten beim Panzerregiment der erste Funk- 
spruch von Alma ein: „Habe mit allen Teilen durchschritten und stoße in befohlener 
Richtung weiter vor!” 

Hauptmann Streger bestimmt kurz die Marschfolge seiner 10 Wagen, nachdem er den 
zugführenden Leutnants nochmals eingeschärft hat: „Feindliche Lkw heranfahren lassen 
und dann Feuer aus allen Rohren. An Schützen bis auf 10 m heran und dann in Ko- 
lonne zum Marsch auf Berlin antreten lassen. Wenn sie nicht wollen, mit Kanone nach- 
helfen!“ In den Rohren warten Sprenggranaten und in den MG die eingeführten Gurte 
auf die hämmernden Schlagbolzen. 

Auf einem mit Birken eingefaßten Waldweg brummen die Panzer weiter. Auch die 
Richt- und Ladeschützen stehen jetzt hinter geschlossenen Klappen auf ihrem Platz. 
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Nur die Kommandanten spähen durch das noch offene Turmluk wie die Luchse rundum. 
Alle sind irgendwie von Jagdfieber ergriffen. 

Im „900“ bietet der Ladeschütze, ein blonder Gefreiter, der auch hier mitten in Weiß- 
rußland morgens immer so lange Zeit braucht, bis er seine Haare so in Ordnung hat, 
als wolle er gerade zwischen Beresina und Dnjepr die Frau für's Leben finden — und 
dabei hat er doch schon vor sich hinter einem Scharnier über dem MG ein Mädchenbild 
geklemmt — aus einem Blechkasten Bonbons an, „Proletarierdrops“ sagt er gering- 
schätzig, denn die süßen Dinger, eine Beute aus einer SoWjetkaserne, nach der Ab- 
bildung auf dem Kastendeckel für die rote Marine bestimmt, schmecken wirklich ziem- 
lich kümmerlich. Aber jeder einzelne in dem jetzt mit den kleinen Lampen künstlich 
erhellten Innern des Kampfwagens nimmt doch ein paar und lutscht sie so zum Zeit- 
vertreib. Alle langen mal in den Kasten hinein, der Ladeschütze Feldwebel Barlogg, der 
Fahrer Unteroffizier Boche, den alle an Bord „Häseken“ nennen, weil er der jüngste 
und schlankste der ganzen Kompanie ist. Nur der Hauptmann im Turm bestellt sich 
kurz: „Zigarette!“ Sie wird ihm vom Ladeschützen angeraucht hinaufgereicht, fliegt dann 
aber nach wenigen Zügen schon wieder über Bord, weil die Kompanie mal ganz schnell 
und ohne großes Rangieren zwischen die Bäume in Fliegerdeckung fahren muß. Am 
Himmel sind nämlich 9 dicke Martin-Bomber aufgetaucht, die genau über die Panzer 
hinweg zur Front ziehen. Wenn sie die Kompanie hier im Rücken ihrer eigenen Leute 
entdecken, dann ist es wahrscheinlich mit der geplanten Überraschung vorbei. 

Vorsichtig pirschen sich die Kampfwagen nach dieser kleinen Einlage weiter durch 
den Wald. An jedem abzweigenden Pfad, hinter jedem dickeren Baum, in jedem Loch 
kann eine Überraschung lauern. Als das Gehölz sich endlich lichtet, wird eine von der 
Karte schon bekannte Bahnlinie sichtbar. 

Die Kompanie wird durch Funkbefehl auseinandergezogen. Der Hauptmann peilt jetzt 
nur noch durch einen Spalt im Turmluk. Der Richtschütze fängt plötzlich an zu singen: 
„Hofkonzert im Hinterhaus! Alles schaut zum Fenster raus! Und der alte Leiermann 
fängt das Lied von vorne an!“ Es wirkt fast gespenstisch. Immer den gleichen Vers 
mit „Oho, oho!* als Abschluß. 

Da, an einem Häuschen, taucht ein Schütze, wahrscheinlich ein Posten, für Augen- 
blicke auf. Jetzt ist es also mit der Geheimhaltung vorbei, „und der alte Leiermann 
fängt das Lied von vorne an!“ Der Kommandeurwagen überquert die Bahn. Während 
beim Panzerregiment der Funker „Alma beim Überschreiten der Bahnlinie Feindberüh- 
rung!“ notiert, ist im „900“ vorn links ein kurzer, harter Schlag zu spüren, als fiele 
eine schwere, eiserne Tür in’s Schloß. Anschließend klopft die linke Kette bei jeder 
Umdrehung mit nervenzermürbender Regelmäßigkeit. Im Takt dazu singt der Gefreite 
sein: „Hofkonzert im Hinterhaus!* 

Undeutlich hört man drinnen, wo jetzt die Besatzung wie elektrisiert arbeitet, wie 
Paukenschläge das Abfeuern der Kanone des Nachbarn. Die Kompanie ist plö zlich 
mitten im Gefecht. „Turm 9 Uhr! Entfernung 450 m! Sprenggranate! Feuer freil“ kom- 
mandiert der Hauptmann. Schon ist der Schuß heraus und mit metallischem Klirren 
arbeitet der Verschluß an der Kanone. „Und der alte Leiermann....* 

„Zu kurz! Das gleiche Ziel, Feuer frei!“ Die Kartusche fällt in den Hülsensack. Fie- 
bernd vor Erregung hat der Gefreite die nächste Granate längst geladen. Sie verläßt 
das Rohr. „Fängt‘das Lied von vorne an!“ Noch zweimal wird auf das erkannte Ziel 
geschossen. Jeder im Wagen weiß, daß es der Pak gilt, die an dem Klopfen der Kette 
schuld ist. 

Der „900“ donnert mit einer Affenfahrt von der Bahn weg, Feuer sprüht aus allen 
seinen Rohren. Jede Sekunde kann es jetzt wieder irgendwo einhauen, kann hier im 
engen Raum zwischen Funker, Fahrer, Richt- und Ladeschützen der Teufel los sein. 
„Hofkonzert im Hinterhaus....“ Ob die Munition oder der Treibstoff gleich explodieren, 
wenn man einen Volltreffer bekommt? Scheppernd rasseln heiße Kartuschhülsen zwi- 
schen Stahlwänden und schweißnassen Körpern umher. Ob man hier noch einmal heil 
herauskommt? 

Es herrscht eine Siedehitze in unserem Panzerkasten, auf den es draußen klappert, 
als würden Erbsen auf einen Blechtopf geworfen. MG-Feuer. Alles ist mit versengter 
Schwefelblüte überpudert. Es stinkt nach Pulverschleim, Ol und Schweiß, „und der alte 
Leiermann .. 

Der Hauptmann linst immer noch durch seinen Spalt im Turm. Er späht auch in die 
Kronen der einzelstehenden großen Bäume, ob dort einer hockt und uns von oben ans 
Leben will. Der Ladeschütze nimmt wieder eine ganze Handvoll aus der Bonbonkiste, 
kaut die Drops, daß es knirscht, um seine Erregung herunterzuwürgen. Jetzt rasselt 
auch das MG des Nachbarn wieder, der weiter auf das Dorf zustößt, das nun jenseits 
der Bahn deutlich sichtbar liegt. Es wirkt beruhigend, die anderen bei der Arbeit zu 
hören. 
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Funkspruch an Nachbarzug: „Die Pak, die Sie beschießen, ist von mir niedergekämpft. 
Sichern Sie mit Ihrem Zug links heraus auf das Dorf zu!“ Im Wageninnern atmet man 
hörbar auf. Die Pak ist also erledigt. „Oho, oho!“ 

Weit auseinandergezogen und tief gestaffelt donnern die Panzer auf die stroh- 
gedeckten Hütten des Dorfes zu. Wieder klappeın MG-Treffer am Turm. Die Hitze wird 
immer größer und die Kette klopft. Wird sie halten? Wird man hier heraus müssen? 
Der Wagen vom Zugführer Christoffel hat wieder den Sender eingeschaltet und kann 
keine Befehle empfangen. Häseken flucht wie ein Rohrspatz: „Diese verfluchten Hunde!" 
Aus einigen Holzhütten schlagen rote Flammenlohen. Die Kanonen der anderen Panzer 
pauken in unregelmäßiger Folge. „Alles schaut zum Fenster raus!" — Welch ein heller 
Blödsinn, denn alle Luken sind dicht. 

Was da draußen jetzt bloß los sein mag? „Turm drei Uhr!“ kommandiert der Haupt- 
mann. Aber sein Befehl geht nicht auszuführen. Mit aller Gewalt nicht. „Da haben sie 
uns den Drehkranz verklemmt!“, meint er ganz ruhig und gibt dann gleich an den 
Nachbarzug: „Weiteren Angriff sichern! Stoße in’s Dorf vor!“ „... fängt das Lied von 
vorne an.“ 

Die Nervosität, die gerade aufkommen wollte, ist gebannt. Es muß also gut stehen. 
Im „900“ riecht man jetzt den Brandgeruch der brennenden Katen. Wieder rasselt das 
MG. Der Turm steht genau 12 Uhr. Wahrscheinlich fegt das Feuer jetzt die Dorfstraße 
entlang. „Herr Hauptmann, am Wagen ist an der linken Kette etwas nicht in Ordnung!*, 
meldet der Fahrer. Der Ladeschütze, Feldwebel Barlogg, erbietet sich herauszuklettern, 
um nachzusehen. „Jetzt noch nicht!“, entscheidet Streger. 

Der „900° rollt weiter, schießt nach allen Seiten, die Kette klopft und mein Herz 
klopft auch bis zum Halse. „Oho, oho...“ Aber Hauptmann Streger sieht schon wieder 
mit dem ganzen Kopf aus dem Turm, also scheint die Luft doch reiner geworden zu 
sein. Nur vereinzelt melden sich noch die Kanonen der Nachbarwagen. 

„Halt!“ Der Panzer steht und nun kann Barlogg ausbooten und nachsehen, was da 
eigentlich mit der verdammten Kette los ist. Er schwingt sich heraus. Der Wagen steht 
dicht an einem Haus auf einem Sandfleck. Auch der Kommandeur steigt aus, die 
Maschinenpistole in der Hand. Ringsum warten die anderen Wagen und bilden, nach 
allen Seiten sichernd, einen Igel. 

In der Dorfstraße liegt totes Vieh. Einige Hütten brennnen knisternd nieder wie 
Zunder. Aus ihren Kaminen, die allein noch stehen, quillt der schwarze Brandqualm. 
Der Hauptmann schleicht vorsichtig um ein Haus herum und kommt mit drei vor Angst 
schlotternden Sowjetsoldaten wieder. Er befiehlt nun auch noch den Richtschülzen aus 
dem Wagen. Endlich hört der monotone Singsang mit einem letzten „Oho, oho!“ auf 
Es hat eben jeder seine eigene Methode der Nervenberuhigung. 

In einem Birkenwäldchen, dem Dorffriedhof, liegen noch feindliche Schützen im Gras 
hinter frisch aufgeworfenen Deckungen. Vorsichtig werden sie untersucht und auch 
mancher, der sich totstellte, gesellt sich noch mit hochgehobenen Händen zu den drei 
zuerst Gefangenen. Diesmal haben sie Pech gehabt. 

An der Waldecke ist noch ein Kampfwagen an der Arbeit, um eine guigetarnte Pak- 
stellung zu zerfetzen. Waffen, Ausrüstungsgegenstände und Dre fliegen in der Luft 
umher. Durch einen Bauerngarten wälzt sich ein weiterer Wagen zur Unterstützung. 
Der Lattenzaun am Haus zerknickt, als wäre er aus Streichhölzern. 


Links: Höchst widerwillig muß sich ein sowjetischer 
Oberleutnant gefangen geben — Unten: Rastende 
Infanterie vor einem Brückenkopf am Dnjepr 


Das Gefecht ist beendet, Schabrin genommen, unzerstört auch die Brücke. — Vor- 
sichtig kommen nun auch die anderen Besatzungen aus ihren Wagen. Auf dem Dorf- 
platz sammeln sich die Gefangenen. Auch ein paar Ukrainer sind dabei. Sie werden 
von den übrigen abgesondert und dürfen die erhobenen Arme herunternehmen. Häseken 
funkt an das Regiment: „Alma befohlenes Ziel erreicht! Keine Verluste! Brücke in 
Ordnung! Sieben feindliche Pak vernichtet! Alles in Butter!“ Der letzte Satz gehörte 
zwar nicht zu seiner dienstlichen Meldung, er rutschte so mit heraus. 

Die Nacht über bleibt die Kompanie noch in Schabrig zur Sicherung. Die Dorf- 
bewohner bringen Milch und Eier, man versucht die Verängstigten zu beruhigen: Nun 
ist alles vorbei! Woina plocha! Nun wird alles gut! Stalin kaputt! Die Männer schlafen 
auf dem warmen Heck der Wagen, während im Turm ein Kamerad Wache schiebt und 
im Dorf ein Dreierposten Streife geht. Im Süden ist der Himmel feuerrot über dem 
brennenden Rogatschew. Drüben jenseits des Stromes rumoren die ganze Nacht über 
Trecker und Lkw-Kolonnen der Sowjeis in beängstigender Nähe. Vom „900“ wimmert 
leise eine Mundharmonika die Melodie vom „Hofkonzert im Hinterhaus“ in die linde 
Sommernacht. Mit roten Augen glimmen die Aschenhaufen der niedergebrannten Hütten 

Am nächsten Morgen lösen die Kradschützen die Neunte in Schabrin ab. Hauptmann 
Streger hockt bei Major Schneider-Kostalski hinter einem Holzhaus in Rogatschew und 
bespricht einen neuen Einsatz. Klirrend- zersplittert eine vom Luftdruck aus ihrem 
Rahmen gepreßte Fensterscheibe zwischen ihnen. „Fängt das Lied von vorne an!“ 
summt es mir immer noch im Schädel. Ringsum krepieren mit ekelhaftem Knallen 
Granaten, die über den Dnjepr herüberfauchen, werfen Dreckfontänen hoch und jagen 
jaulende Splitter umher, 

Der „Flankenheinrich“ auf Schabrin, eine kleine Episode, eigentlich wirklich nicht 
wert, aufgeschrieben zu werden, tausendfach so oder ähnlich durchlebt. — Nur schade, 
daß von denen, die heute alle mitreden, so wenige solch einen „Flankenheinrich“ mit- 
gefahren sind. Sie phantasieren von Koexistenz — und kennen nicht einmal das Lied 
vom alten Leiermann 


Heeresflieger und Panzer-Aufklärer 
der Bundeswehr im Manöver 


Flußübergang über eine 
von Panzer-Pionieren 
der Bundeswehr gebaute 
Brücke (Luftaufnahme) 


Am Richtkreisgerät 


Linke Seite: 
Panzer vom Typ M. 47 der Bundeswehr 


Gelernt ist gelernt 


Die nachstehende wahre Begebenheit trug sich während einer Nachrichtenrahmen- 
übung der 1.Division im Juli 1928 zu, an der auch unsere Regimentsnachrichtenein- 
heiten, das waren der Regiments- und die drei Batls.-Nachrichtenzüge, teilnahmen 
Diese waren für die Ubung durch die Musiker und Spielleute des ganzen Regiments 
verstärkt worden. . 

Wie überall hatten die Landser alles und jedes mit Spitznamen bedacht. Der Nach- 
richtenzug hieß „Pungeltrupp‘, die Funker nannte man „Flunker“, Fernspreher — 
„Strippenzieher*, Blinker — „Plinker“, Meldehundführer — „Hundefänger“, das Blink- 
gerät mit Handbetrieb — „Kurbel-" oder „Leierkasten-Surr-Surr“. Das ganze Gerät 
waren die „Aussteuer-Klamotten“, „-Gelumpe“, „-Rapeiken“. Unser Blinktrupp mit 
seinem Decknamen „Osterhase“ bestand aus einem „Ondroffizier‘ und drei „Kommo- 
denfüßen* (Schützen), von denen einer der Spielmann Albert war 

Albert war ein guter Kamerad, sehr gewandt und konnte auf braunem Klavier 
spielen, wenn er ein schwarzes vorfand, hatte nie Geld, dafür einen dauerhaften 
Schlaf, einen ebensolchen Humor und ein ewig sonniges Herz. 

Wir standen gut getarnt an einem Kirchhofszaun auf Empfang. Es regnete ost- 
preußisch, es nieselte langsam, aber zielbewußt. Die Kirche war in der Nähe und daher 
auch der Krug nicht weit. Es war kurz vor dem Ersten. Keiner von uns hatte viel 
„Marie“ bei sich. Unser Spielmops schon gar nicht. Ihn zog der Krug an. Ich borgte 
ihm — auf Nimmerwiedersehen — einige Piepen. Als er von seinem Spähtrupp aus 
dem Gasthof zurückkam, lächelte er nur vielsagend. Dort hatte er einen alten Opa ge- 
troffen, der sein Signalhorn bewundert und behauptet hatte, auch noch darauf blasen 
zu können. Mein Spielmops puhlte seelisch an irgendetwas herum, während der Regen 
langsam durch die umgehängte Zeltbahn rann. 

„Hans“, sagte er, „kannst mir noch I Mark leihen, bestimmt gebe ich sie — — —, 
komm mit, wir müssen zum Krug, ich mach’ was.“ Also wir beide ab zum Krug. Am 
Gasthofstall trafen wir den Alten. Da stand er traurig, verfroren, genau so unlustig 
wie wir. Albert hatte schnell eine Bierflasche voll Schnaps und zwei Zigarren gekauft, 
womit die verregnete Rahmenübung ihr Ende zu nehmen begann, 

Der Alte schielte nach der Schnapsflasche und der Zigarre. Albert fragte ihn nach 
seiner Soldatenzeit. „Na jo, äch waor ooch Spelmann bei de Jägers in Ortelsburg und 
bloase kann äch man heit ooch noch.“ Dafür den ersten Schluck, die erste Zigarre. Die 
zweite nach Ausführung. Albert gab ihm sein Signalhorn, der Olle wischt sich mit 
seinem blanken Ärmel die Schnut und das Mundstück, nahm die Holzschlorren zusam- 
men und blies — prima: „Das Ganze — Halt!" — Abrücken in die Quartiere! Er lachte 
stolz, bekam „de Zühgor“ und die ganze Buddel, sagte 1000 Dank und: „Ach kann man 
och noch!“ 

Wir aber ab zu unserem Trupp. Hier empfing uns unser Herr „Ondroffizier* mit 
allen Tiernamen eines Zoos, der Himmelhund, der Spielmann, habe sich wie ein alter 
Groschen herumgetrieben, es sei bereits „fuffzehn" geblasen und er solle gefälligst auch 
schnell „tuten*. Also blies er befehlsgemäß und mit Inbrunst alle drei Signale. 

Wir packten unser „Gelumpe” zusammen und schlichen auf Trampelpfaden durch 
pitschnassen Klee Richtung rauchender Schornstein, weißer Bauernhof mit Rührei- 
schüsseln, wo man uns, wie erwartet, freudig aufnahm 

Ab die nassen Klamotten, gewaschen, trockenes Drilligzeug an und dann „mang die 
Bratkartoffeln“, Rühreier und frische Milch. Ich aber habe etwas gewürgt, sah ab und 
zu durch das Fenster und zählte die Minuten bis zum Einschlag des befürcteten Ge- 
witters. Es war genau 6.00 Uhr nachmittags, Pferdegetrappel, Kräder oder Pkw gab es 
damals noch nicht, die Tür flog auf, und vor uns stand der so beliebte Regiments- 
Nachrichten-Offizier, Oberleutnant v. Nachdem er seinen ganzen Zorn auf uns 
losgelassen hatte, stellte er die erste sachliche Frage, die ihm unser Korporal stramm 
beantwortete: „Unser Spielmann hat auf meinen Befehl nachgeblasen, nachdem die drei 
Signale von überall zu hören gewesen waren.“ 

Das haute hin, NO kehrt — Tür zu und auf zum nächsten Quartier. Erfolg = 0 

Wir aßen weiter, krochen abends ruhig in die Scheune, ließen Regen Regen, Ubung 
Ubung sein, von der wir ahnten, daß sie restlos in den Eimer gegangen war. Dem 
fauchenden NO gönnten wir natürlich etliche „Rauchbare“ 

Nie hat jemand der Ubungsleitung erfahren, wer zuerst geblasen hatte, obwohl dar- 
über viel herumgestritten wurde. Am Sonnabendvormittag verluden wir friedensmäßig 
in Angerburg Richtung Allenstein. 

Wir waren auch ohne Nachtübung ausgekommen und das verdankten wir dem ollen 
Ortelsburger Jäger, wo ooch noch bloase konnt. H. Jaekel 
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Spielleute 


Die Spielieute eines Infanterie-Bataillons, scherzhaft 
auch „Federvieh“ oder „Spielmöpse“ genannt, gehörten 
sowohl in der „Alten Armee“, in der Reichswehr als 
auch in.der Wehrmacht nicht nur etatsmäßig zu ihren 
Kompanien, sondern macıten auch im allgemeinen den 
Kompaniedienst mit. Sie unterstanden in ihrer Ausbil- 
dung als Pfeifer, Trommler und Hornisten dem Batail- 
lonstambour, unter dessen Führung sie bei besonderen 
Anlässen geschlossen vor der Bataillonsmusik mar- 
schierten. Daneben wurden sie zusätzlich in verschie- 
denen Sonderzweigen ausgebildet, zum Beispiel als 
Melder, Hilfskrankenträger und im Blink- und Fern- 
sprechdienst. Im Gefechtsdienst waren sie meist dem 
Kompanietrupp oder den Zugtrupps zugeteilt. Die Spiel- 
leute, die mit Stolz ihre „Schwalbennester" trugen, 
waren in der Regel helle Jungs und wendige Soldaten. 
Sie erfreuren sich bei der Truppe, aber auch bei den 
Mädchen besonderer Beliebtheit. Der Marschierer von 
einst, der noch die alte, festgefügte Schützenkompanie 
erlebt hat, wird auch ihren Trommel- und Pfeifenklang 
im Ohr behalten haben, der bei Ubungs- und Verle- 
gungsmärschen so oft die Müdigkeit überwinden half 


Spielmann des Heeres 
(Wehrmacht) 
bläst Zapfenstreich 


Spielleute vom Kgl. Bayr. 
Infanterie-Leib-Regiment bein 
Uben innerhalb der Leiber- 
Kaserne in München 


Die Reichskleinodien 


Herzftüd des Abendlandes und Symbol der Mitte 
Von Friedrich Wallisch 


Wir, die unter den maßlosen Stürmen einer ungeheuren Weltenwende leben, 
vermögen wohl mit noch tieferem, brennenderem Verständnis als unsere Vor- 
fahren Wesen und Bedeutung der Sinnbilder zu ermessen, die viele Jahrhun- 
derte überdauert haben. Die Kleinodien des Heiligen Römischen Reiches Deut- 
scher Nation und unter ihnen wieder vor allem die Reichskrone sind für den, 
der sie mit den Augen des Wissenden betrachtet, das körperliche, sichtbare 
Herzstück des Abendlandes. 

Nirgends sonst als hier, angesichts dieses Schatzes, fühlen wir uns der Idee so 
nahe, die eins ist mit der Welt, der wir entstammen, eins mit der Mitte, die seit 
tausend Jahren unser geistiges Dasein formt, mit jener Mitte, die manchmal 
schon als verloren betrauert wird, die aber noch lebt, solange es Menschen 
gibt, die die Kraft haben, sie zu hüten. 

Durch die Kaiserkrönung Karls des Großen am Weihnachtsabend des Jahres 
800 in Rom wurde das Kaisertum, das Imperium der römischen Antike neu und 
doch verändert wiedererrichtet. Es war das „Heilige“ Reich, da Europa im 
christlichen Glauben den Quell und den Träger des höchsten Menschentums 
sah. Christus, der Weltherrscher, trat überrragend an die Stelle des altrömi- 
schen Imperators. Seine Vertretung in der irdischen Herrschaft übte der Kaiser 
aus. Es war das „Römische“ Reich, da es als Hort abendländischen Wesens die 
Nachfolge des Reiches der Römer angetreten hatte. Und es galt, drittens, seit 
dem Ende des Mittelalters als das „Deutsche“ Reich, da der Kern seines Volks- 
tums, die Kraft seines Schwertes und der Stamm seiner Herrscher deutsch wa- 
ren. Demingeachtet blieb das Reich, gleich seinem Vorgänger, dem Imperium 
Romanum, und wie das Kaisertum Österrreich, in Ausdehnung und Wirkung 
nicht an Volksgrenzen gebunden. 

Die Kurfürsten wählten den Deutschen König. Durch diese Wahl erwarb er 
die Anwartschaft auf die Krönung zum Römischen Kaiser durch den Papst, den 
geistigen Sachwalter Christi. 

Besitz und Obhut der Reichskleinodien war Sache des Herrschers, bis Kaiser 
Sigismund 1424 verfügte, daß sie von nun an in der freien Reichsstadt Nürn- 
berg verwahrt werden und nur der Kaiserkrönung dienen sollten. Als die 
Heere Bonapartes in Mitteleuropa vordrangen, wurden die Kleinodien in die 
Wiener Schatzkammer gebracht. Mit Unterbrechungen, beim späteren Vor- 
Sen Napoleons und während der Herrschaft Hitlers, befinden sie sich hier 

is heute, 

Die Schatzkammer war 1449 von Kaiser Friedrich III. angelegt und 1747 un- 
ter Maria Theresia erneuert worden. Sie ist im Schweizerhof untergebracht, dem 
1552—53 errichteten ältesten Teile der Wiener Hofburg. Die endgültige Aufstel- 
lung mit dem Zugang über die prachtvolle Säulentreppe aus der Zeit Karls VI. 
war 1928 und zum zweitenmale 1954 vollendet worden. 

Die Reischskrone, das wahre Kernstück der Kleinodien, wird irrig auf Karl 
den Großen zurückgeführt. In posthumen Porträtdarstellungen findet man sie 
auf seinem Haupte. Es erscheint so gut wie sicher, daß sie zur Kaiserkrönung 
Ottos des Großen, die 962 in Rom stattfand, von einer deutschen Goldschmiede- 
werkstatt, wahrscheinlich in Reichenau am Bodensee, hergestellt worden ist. 
Die Krone besteht aus acht Platten, über der Stirnplatte erhebt sich ein freiste- 
hendes Kreuz, von dem ein Hochbügel nach rückwärts führt. Dieser Bügel, aus 
der Stirn zum Nacken geschwungen, erinnert an den Helm des Herrschers, des 
obersten Feldherrn, und stammt, wie seine Inschrift bekundet, von Kaiser Kon- 
rad II, der 1027 gekrönt worden ist. In ihrer Gesamtheit entsprechen die acht 
Plattem dem „Stephanos”, dem Lorbeerkranze des Imperators. Vier Platten, an 
Stirn, Nacken und Schläfen, sind ganz mit Edelsteinen und Perlen besetzt; die 
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Der Krönungsmantel (Orientalische Arbeit) von 1133 


Stirnplatte enthielt den oft genannten und auch von Walter von der Vogelweide 
besungenen „Weisen“, der seit 1350 verschollen ist, an seiner Stelle befindet 
sich jetzt ein großer Saphir. 

Die zahlreichen untadeligen Edelsteine und Perlen an der Krone und an den 
anderen Kleinodien besitzen einen über alle Maßen hohen Sachwert. Immerhin 
mag der Eindruck der Juwelen manchem Beschauer eine gewisse Enttäuschung 
bereiten, da die Steine nicht den uns geläufigen Facettenschliff zeigen, durch 
den das „Feuer“ erst voll zur Geltung kommt; sie wurden vielmehr nach altem 
Verfahren „gemugelt“, in unregelmäßig runder Form geschliffen. c 

Der aus dem 12. Jahrhundert stammende Reichsapfel als Sinnbild weltum- 
spannender Macht und das große Reichskreuz aus dem 11. Jahrhundert sind in 
ähnlicher Weise mit Edelsteinen und Perlen ausgeschmückt wie die Krone. We- 
sentlich später, erst im 14. Jahrhundert, entstanden das vergoldete und das sil- 
berne Szepter. 

Lange ehe ein Zepter als das rechtswirksame Symbol der Reichsgewalt den 
Insignien des deutschen Kaisers einverleibt worden war, kam dieselbe Bedeu- 
tung der „Heiligen Lanze“ zu. Sie besteht aus einem Blatt, einer spitzen Klinge 
mit einer ausgesparten schmalen Öffnung, in die ein Eisenstift eingefügt ist; er 
wurde als Nagel vom Kreuze Christi bezeichnet. 

Zu den ehrwürdigsten Stücken des Kaiserschatzes zählt das Schwert Karls des 
Großen, eine Stahlklinge mit vergoldeter Kupfereinlage, der geborstene Griff 
aus Holz, mit Fischhaut überzogen, mit vergoldeten Silberbändern umklammert. 
Von dieser Waffe ist überliefert, daß sie ein Geschenk Harun el Raschids an 
Karl den Großen gewesen wäre. ; 

Das „Ainkhürn“, hochdeutsch Eingehörn oder Einhorn, ist der zweieinhalb 
Meter lange Stoßzahn eines Narwals, einst weit über Wert und Bedeutung 
hinaus als eine der größten Kostbarkeiten des deutschen Kaiserhortes geschätzt. 
Man hielt den Zahn für das Horn eines sagenhaften Tieres, für ein Panazee, 
ein Allheilmittel, und wog sein Gewicht mit Gold auf. Aus einem kurzen Nar- 
walzahn ist das „Ainkhürnschwert“ geschaffen, mit Gold und Perlen geziert. 

Das Lehensschwert, Stahl mit Goldschmelz, Silber und Perlmutter, zeigt auf 
der Klinge Wappen, Krone und Erzherzogshut. Die Ausschmückung ist für ein 
aufrechtes Tragen des Schwertes angebracht. 

Der Evangeliar Karls des Großen, zweifellos aus seiner Zeit stammend, soll 
1000 bei der Offnung der Gruft im Aachener Münster auf den Knien des kai- 
serlichen Leichnams gefunden worden sein. Es ist eine Handschrift mit weit 


über zweihundert Pergamentblättern, die Texte sind in Gold und Silber ge- 
schrieben. 

Die berühmte Achatschale, eine flache, gelbbraun gesprenkelte Schüssel, fünf- 
undsiebzig Zentimeter im Durchmesser, wurde samt den beiden Henkeln aus 
einem einzigen, dem größten je gefundenen Stück Achat geschnitten. Sie könnte 
das älteste Stück der Schatzkammer sein, es ist möglich, daß sie auf die Zeit 
Konstantins des Großen (306—337) zurückgeht. Unter allen Schätzen der deut- 
schen Kaiser nahm sie einen besonderen Rang ein: Diese Schale galt als der 
Heilige Gral. : 

Unübersehbar die Menge der Reliquien in reicher Fassung und der Krö- 
nungsgewänder, die dem Ornat des Priesters entsprechen. Der wuchtige Krö- 
nungsmantel aus roter Seide trägt in üppigster Gold- und Perlstickerei stili- 
sierte Darstellungen: In der Mitte, also an der Rückenlinie der altorientalische 
Lebensbaum, rechts und links als Spiegelbilder je ein Löwe, der ein Kamel 
reißt. Aus der arabischen Inschrift am Saume ist zu entnehmen, daß im Jahre 
1133 orientalische Handwerker in Palermo den Mantel für Roger II., den nor- 
mannischen König von Sizilien, angefertigt haben. Durch seinen Enkel, den 
Staufer Friedrich II, kam dieses morgenländische Prunkgewand in den deutschen 
Kaiserhort. 

Nachdem sich Napoleon im Mai 1804 zum Kaiser der Franzosen ausgerufen 
hatte, nahm Franz II. im August desselben Jahres den Titel eines Kaisers 
von Osterreih an. Das alte 
Reich war zerfallen, 1806 legte 
Franz die römische Kaiserwürde 
nieder. Zur Krone des österrei- 
chischen Kaisertums bestimmte 
er die „Hauskrone“ Rudolfs II. 
(1576-1612). Da, wie wir gehört 
haben, auf Geheiß des Kaisers 
Sigismund die Reichskleinodien 
in Nürnberg verwahrt und nur 
zur Krönung verwendet wurden, 
ließen sich die Herrscher für 
den Gebrauch bei festlichen An- 
lässen private Insignien anfer- 
tigen. Zu ihnen zählte die 
„Hauskrone“ Rudolfs II. 

Die Ubernahme dieser deut- 
schen Krone als höchstes Sinn- 
bild des neuen österreichischen 
Kaisertums trug mit dazu bei, 
gegenüber dem traditionslosen 
Kaisertum Napoleons die Stetig- 
keit des Reichsgedankens zu 
betonen. Die Krone, ein bezau- 
berndes Meisterwerk der früh- 
barocken Goldschmiedekunst, 
1602 in Prag entstanden, Kron- 
reif, Hochbügel und bischöfliche 
Mitra, aufs herrlichste mit Edel- 
steinen und Perlen geschmückt, 
ist eines der schönsten Stücke 
der Wiener Schatzkammer. 


Das Lehensschwert 


DIE REICHSKRONE 


Die sogenannte Krone Karls des Großen 
Acht Platten, Kreuz und Hochbügel, wahrscheinlich von 962 


77 


Viele Objekte, vor allem die Heroldsgewän- 
der, bekunden eindringlich die Stetigkeit, die 
vom Heiligen Römischen Reiche auf das Kaiser- 
tum Osterreich übergegangen ist, auf das neue 
„Heimliche Römische Reich“. Das Wappen war 
ein schwarzer Adler in goldenem Felde. Für 
den Deutschen König zeigte es einen einköpfi- 
gen Adler, für den Römisch-Deutschen Kaiser 
den zweiköpfigen, der nach Ost und West 
blickt, Aus Schwarz und Gold entstanden ver- 
einfacht die Reichsfarben Schwarz-Gelb, Das 


Kaisertum Osterreich führte den Doppel- 
adler und die schwarz-gelbe Fahne. 

Das Hauptgebäude der Wiener Hofburg, 
die 1726-30 erbaute Reichskanzlei, in der 
auch Franz Josef sein Herrscheramt ausge- 
übt hat, zeigt noch heute auf der Mitte des 
Giebels, genau über dem Kaisertor, die alte 
römisch-deutsche Kaiserkrone, In nächster 
Nähe, an der Wand des Schweizerhofes, 
steht über dem Burggraben zweimal in Gold 
und Farben der einköpfige Adler des Deut- 
schen Königs. 

Welche Fülle der Gesichte — wie deutlich 
leitet der Anblick der alten Sinnbilder und 
Kleinodien von dem Reiche der abendlän- 
dischen Kultur und Kraft bis in unser Jahr- 
hundert hexüber! Wie sehr fühlen wir Heu- 
tigen hier noch das Wesen der Mitte, die 
unser Schicksal ist! 
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Bild oben 
Die Krone Kaiser 
Rudolfs II. von 1602 


Bild links: 
Heroldsrock mit dem 
doppelköpfigen Adler 


Bild unten: 
Das „Ainkhürnschwert“ 


Generalfeldmarschall 
Eduard Frhr. v. Böhm-Ermolli 


— Zu seinem 20. Todestag — 


von Helwig Adolph-Auffenberg-Komaröw 


Im Feldzug 1848—49 hatte sich Böhm-Ermollis 
Vater in der Schlacht von Novara die goldene 
Tapferkeitsmedaille errungen und wurde in An- 
betracht seiner Verdienste als tapferster Feld- 
webel des „IR. Kaiser Franz Joseph I. Nr. 1" 
zum Offizier befördert. Als 1856 Osterreich Be- 
satzungstruppen im Kirchenstaate hielt, standen 
die „Einser“ in Ancona und dort wurde auch am 
12. Februar 1856 Eduard Böhm, der später so be- 
deutende k.u.k. Armeeführer geboren, unter 
dessen Befehl im Verlaufe des ersten Weltkrieges auch wiederholt eine be- 
trächtlihe Anzahl Truppen des kaiserlichen Deutschen Heeres gestanden hatten. 

Nach Neigung und Abstammung ward es für Eduard Böhm von frühester 
Jugend an klar, daß auch er „des Kaisers Rock“ anziehen werde. So rückte denn 
der Knabe mit 10 Jahren in das Kadetteninstitut nach St. Pölten in Nieder- 
österreich ein, hierauf erfolgte die Versetzung in die „k.u.k. Theresianische 
Militärakademie“ zu Wiener Neustadt, aus der er am 18. August 1875 als Leut- 
nant zum k.u.k. Dragonerregiment Nr. 4 ausgemustert wurde. Nachdem Leut- 
nant Böhm die erforderliche Zeit beim Regiment gedient hatte, machte er die 
Aufnahmeprüfung in die Kriegsschule (Kriegsakademie) und absolvierte das 
damals zwei Jahre währende Studium mit Erfolg. Nun einige Zeit als Ober: 
leutnant dem Generalstab zugeteilt, wurde Böhm bei gleichzeitiger Beförderung 
zum Hauptmann in den Generalstab versetzt. Erst 1896, als er Oberst und Kom- 
mandant des 3. Ulanenregiments wurde, kehrte Böhm zur Truppe zurück. Fünf 
Jahre befehligte er die Dreier Ulanen, wurde 1901 Kommandant der 3. Kaval- 
leriebrigade, dann Kavalleriedivisionär in Krakau und die folgenden Jahre als 
Feldmarschalleutnant (Generalleutnant) Kommandant der 12. Infanteriedivision. 
Im Jahre 1911 wurde der nun ö5jährige, höchst befähigte, im Generalstabs- wie 
Truppendienst bewährte Offizier Kommandierender General des k.u.k. 1. Ar- 
meekorps. In dieser Zeit geadelt, hatte sich der nunmehrige General der Ka- 
vallerie den Mädchennamen seiner Mutter „Ermolli“ zum Prädikat erwählt. Daß 
zu diesem Korps das IR. 1., also jenes Regiment gehörte, in dem sich Vater 
Böhm aus eigener Kraft und Tüchtigkeit vom Infanteristen bis zum Major em- 
porgedient hatte, war ihm eine besondere Ehre. Damals, drei Jahre vor Aus- 
bruch des ersten Weltkrieges, ahnte wohl niemand, daß General v. Böhm 29 
Jahre später vom Schicksal dazu berufen sein werde, der ranghöchste Träger 
der Tradition des „Kaiserregimentes“, ja der Überlieferung des gesamten k.u.k 
Heeres innerhalb der Großdeutschen Wehrmacht zu sein. 

Durch den Ausbruch des ersten Weltkrieges Oberbefehlshaber der k.u:k. 2 
Armee geworden, rückte GdK. v. Böhm-Ermolli mit ihr zunächst auf den serbi- 
schen, dann auf den russischen Kriegsschauplatz. Ununterbrochen bis zur Been- 
digung der Operationen in der Ukraine stand er an ihrer Spitze. Es war ihm 
vergönnt, nicht allein um Altösterreichs sturmgebauschtes Kriegsbanner, sondern 
im Verlaufe des Krieges, da reichsdeutsche Truppen unter seinem Befehl stan- 
den, ebenso um die Fahnen der zum Habsburgerreich in treuer Waffenbrüder- 
schaft stehenden unvergleichlihen deutschen Armee die Lorbeerreiser des ge- 
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meinsamen harten Kampfes und Sieges zu winden. Zwei Offensiven waren es 
zunächst, die den Namen Böhm-Ermolli in die Annalen dierer Waffenbrüder- 
schaft einmeißelten. Vorerst war es die Offensive von der deutsch-russischen 
Grenze östlich Kreuzberg, Rosenberg, Guttendank über Piotrkow bis zur Pilica 
und dann die Angriffskämpfe aus dem Karpathenraum heraus bis zur Linie 
Bug-Zlota Lipa im Frühjahr 1915. Die letzterwähnte Offensive führte im Anschluß 
an die mit dem Durchbruch bei Gorlice erfolgte Vorwärtsbewegung zu harten 
Kämpfen bei Grodek, wodurch die Russen zu einem weiteren Rückzug gezwun- 
gen wurden. So kam es, daß die verbündeten reichsdeutschen und österr.-ungar. 
Truppen schließlich am 22. Juni Lemberg zurückeroberten. Die 2. Armee hatte 
den Feind in den nächsten Monaten auch aus der Linie Bug-Zlota Lipa zu ver- 
treiben, ja mehr noch, der Russe mußte bis in die Route Alexinec Czeremohow 
am Sereth weichen. 


Am 4. Oktober 1916 wurde diesem Armeefüherer noch eine größere Verant- 
wortung übertragen, in dem man aus der 2. und der Südarmee die „Heeres- 
gruppe Böhm-Ermolli“ formierte. Ihr Stellungsverlauf ersrteckte sich im allge- 
meinen von Halic bis an die russische Grenze. Die Russen griffen hier fast ein 
Jahr lang dauernd an und speziell in den letzten Junitagen 1917 hatte diese 
Heeresgruppe erbitterte Großkämpfe zu bestehen. Der von Generaloberst v. 
Böhm-Ermolli im Raum Zloczow durchgeführte Großangriff hatte Erfolg, im 
siegreichen Vordringen drückte die Heeresgruppe die feindliche Front ein und 
erreichte am 29. Juli 1917 den Zbrucz. In weiterer Folge hatten Böhm-Ermollis 
Truppen wesentlichen Anteil an der Befreiung der buchenländischen Haupt- 
stadt und über Czernowitz hinaus der Befreiung eines Teiles der übrigen Buko- 
wina. Im Frühling 1918 wirkten diese Truppen ebenfalls bei der Besetzung der 
Ukraine und der Stadt Odessa mit. Generaloberst Freiherr v. Böhm-Ermolli, 
seit 1917 bereits in Anerkennung seiner Verdienste „Commandeur des Militär- 
Maria-Theresienordens“, war im Januar 1918 von Kaiser Karl zum Feldmar- 
schall ernannt und in den Freiherrnstand erhoben worden. In der Endphase des 
fast ein halbes Dezennium währenden Ringens hätte dieser bewährte Feldherr 
noch ein Kommando an der Südfront übernehmen sollen, doch kam es nicht 
mehr dazu. 


Schon im Andenken an seinen Vater hatte sich der Feldmarschall immer dem 
Schlesierland verbunden gefühlt und daher war es nur verständlich, daß er nach 
dem Ende des Weltkrieges ungeachtet dessen, daß dort nun die Tschechen 
herrschten, Troppau zum Pensionistendomizil erkor. Gleich Graf Conrad v. Höt- 
zendorf, Freiherr v. Auffenberg-Komaröw, Baron Arz v.Straußenburg und all 
den anderen deutschbewußten Generalen der k.u.k. Armee war auch Feldmar- 
schall Freiherr v. Böhm-Ermolli vom Wiederaufstieg der deutschen Nation zu- 
tiefst überzeugt, worin wohl auch er die würdigste und natürlichste Form für 
das Weiterleben der mit dem Deutschtum unabdingbar verwurzelten öster- 
reichischen Tradition erblickte. Wie alle Patrioten hoffte auch dieser aufrechte 
deutsche Mann und Soldat dem Tag entgegen, da die Knute der Friedensver- 
träge zerbrechen und die Jahrhunderte alte Sehnsucht der besten Elemente un- 
serer Nation nach einem einigen Vaterland in Erfüllung gehen werde. 


Hören wir, was in dem 1943 in Wien im Verlag der „Militärwissenschaftlichen 
Nachrichten“ erschienenen Buch „Der Militär-Maria-Theresienorden“ unter an- 
derem über Feldmarschall Böhm-Ermolli steht: „Eine besondere Ehrung ist ihm 
im Jahre 1940 durch die Verleihung der Uniform und Abzeichen eines General- 
feldmarschalls der deutschen Wehrmacht mit dem österreichischen Marschall- 
stab zuteil geworden, gleichzeitig wurde der greise Feldherr, dessen Hals nicht 
nur das Kommandeurkreuz des MTO, sondern auch der „Pour le M£rite“ zierte, 
zum Chef des seit der Angliederung des Sudetenlandes an das Reich in Troppau 
garnisonierenden IR. 28 ernannt, das bekanntlich im Mai 1939 die Tradition des 
ruhmreichen Troppauer Hausregimentes „K.u.k. IR. Kaiser Franz Joseph I. Nr. 1* 
übernommen hatte. So ist Generalfeldmarschall Eduard Freiherr v. Böhm-Ermolli 
ein beredter Beweis dafür, wie hoch die Überlieferungen der k.u.k. Armee von 
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der Wehrmacht gehalten wurden, die sich stets der historischen Tatsache be- 
wußt war, daß Altösterreichs „Herz“ ein deutsches war. 

Am 9.Dezember 1941, zu einer Zeit also, da die Winterschlacht im Osten 
tobte, verschied der Generalfeldmarschall in Troppau. Und hier sei nochmals 
das schon erwähnte Buch der „Theresienritter“ zitiert: „Und die letzte Ehrung 
war die Anordnung eines Staatsbegräbnisses in Form eines feierlichen Staats- 
aktes auf dem Heldenplatz vor der Wiener Hofburg!” 


Einst in Wiesbadens Hofloge 


\ 


Der Wiesbadener Schauspieler F.Heyl gehörte zu den besonderen Schütz- 
lingen des alten Feldmarschalls Wrangel, und als König Wilhelm I. von Preußen 
einmal in der Stadt weilte, setzte sich Wrangel bei ihm für seinen Günstling 
um eine Auszeichnung ein. Der König tat dem alten Kämpen gerne den Ge- 
fallen, und am Tage der Ankunft des Königs erhielt der Schauspieler den 
Kronenorden. Es war kurz vor der Vorstellung, und Heyl hatte kaum Zeit 
gehabt, das Bändchen in seinem Knopfloch zu befestigen, als er auch schon in 
die Hofloge gebeten wurde. N ni 

Wilhelm r unterhielt sich längere Zeit in seiner bekannten interessierten 
Art mit dem Künstler, bis er auf einmal im Lauf des Gesprächs zu einer direk- 
ten Anrede übergehen wollte, und merken mußte, daß er den Namen vergessen 
hatte. Er unterbrach sich, und in die Pause hinein sagte der Künstler, sich ehr- 
furchtsvoll een : 2 

" 1, Eure Majestät.“ R 

neh dh lächelte: „Sehr schön. Ich danke Ihnen für Ihre freundliche Ge- 
sinnung, aber... Ihr et 

„Heyl, Eure Majestät.“ a # & 

Der "König behielt das freundliche Lächeln und verriet nicht die geringste 
Ungeduld, „Ich danke, ich danke....indes Ihr Name?“ 

Der Schauspieler war so verlegen, daß er nur noch stammeln konnte: 

„Heyl, Heyl... Eure Majestät, Heyl.“ h 

Da mischte sich zum Glück der diensttuende Kammerherr ein. 

„Es ist der Hofschauspieler Heyl, Majestät“, wisperte er dem König zu, der 
erst verdutzt auf den Künstler, dann auf den Kammerherrn starrte und schließ- 
lich so lachte, daß er sich setzten mußte, Heyl gehörte von nun an auch zu 


seinen Schützlingen. 
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Der Sächsische Militär- 
-Heinrichs-Orden 


Zum 225. Stiftungstag 


von Gen.d.Inf. a.D. Ludwig Wolff 


Da dieser Orden zu den vom Bundestag laut Gesetz vom 26. 7. 1957 anerkannten Tap- 
ferkeitsauszeichnungen mit Gewährung eines Ehrensoldes gehört, und der Tag seiner 
Stiftung sich am 7. Oktober 1961 zum 225. Male jährt, dürfte es angebracht sein, etwas 
ausführlicher Rückschau auf seine Geschichte zu halten. Er verdient es auch deshalb, weil 
er der älteste aller ritterlichen Militär-Verdienst-Orden Deutschlands ist. Sein Stifter 
war der Sohn Augusts des Starken, der sächs. Kurfürst Friedrich August II. (1733—63), 
der als König von Polen den Namen August III, führte. Die Geburtsstunde des seit 1734 
geplanten und am 7. Oktober 1736 gestifteten Ordens fällt in die Zeit schwerer Bedro- 
hung für das Reich wie für Sachsen und des Ringens des Fürsten um die Thronfolge in 
olen. 

Zum Namensträger wählte der kursächsische Landesherr den letzten deutschen Kaiser 
aus sächsischem Geblüt, Heinrich II. (1002—1024), dessen Vater der Bayernherzog Hein- 
rich „der Zänker war. Warum er sich gerade für diesen als Ordenspatron entschied, ist 
urkundlich nicht feststellbar. Der am Anfang eines neuen Jahrtausends wirkende deut- 
sche Kaiser hatte nicht nur um die Erhaltung und Festigung seiner Macht in Deutsch- 
land, vornehmlich in Lothringen und um die Erbfolge in Burgund, zu ringen, sondern 
auch die Grenze nach Osten gegen das durch Boleslaw den Tapferen geschaffene Groß- 
polnische Reich zu schützen und Böhmen dem Reiche zu erhalten. Auch die Langobar- 
den-Unruhen gedämpft und Rom gegen die sich stark ausbreitende Normannenmacht un- 
terstützt zu haben, war sein Verdienst bei 4 Heereszügen über die Alpen, an denen er 
sich persönlich beteiligte. Trotz seiner Freundschaft mit dem Papst Benedikt VIII, der 
1020 sogar zu Besprechungen persönlich nach dem Frankenland kam, ließ er sich nicht 
von kirchlichen Würdenträgern maßgeblich beeinflussen. So scheute er sich auch nicht, 
als nüchterner Verstandespolitiker im Kampf gegen den christlichen Polenherzog ein 
Bündnis mit den noch heidnischen Liutizen zu schließen. Um aber seine Verbundenheit 
mit dem Papst und seinen christlichen Glauben sichtbar unter Beweis zu stellen, grün- 
dete Heinrich II. das Bistum Bamberg und vermachte ihm reiche Stiftungen. Für diese 
Tat und in Anerkennung seiner christlichen Lebensführung wurde er vom Papst 
Eugen II. 1146 heilig gesprochen. Die gleiche kirchliche Würdigung wurde ein halbes 
Jahrhundert später auch seiner Ehefrau Kunigunde zuteil. Beider Fürsten steinerne 
Standbilder und ihr später von Tilman Riemenschneider geschaffenes Grabmal sind noch 
heute Sehenswürdigkeiten des Domes der nordfränkischen Bischofsstadt. 

Daß Friedr.August II. einen von der Kirche heiliggesprochenen Ahnherrn als Ordens- 
namensgeber wählte, steht möglicherweise auch mit seinem persönlichen und seiner 
Familie Übertritt zur röm.-kath. Kirche in Verbindung. Vielleicht haben auch die alten 
„geistlichen* Ritterorden wie ähnliche Stiftungen von Hof- und Zivil-Orden in benach- 
barten Ländern (St. Georg in Bayern 1729, St. Hubertus in der Kurpfalz 1709) und des 
Militärordens des hl. Ludwig in Frankreich 1693 die Anregung gegeben. Der Beiname 
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eines Heiligen als Ordenspatron und die Einflechtung des Begriffes pietas in die Ordens- 
devise sollte wohl auch den christlich-religiösen Charakter des Ordens besonders be- 
stimmen und dessen Ritter entsprechend verpflichten. Im Lebenswerk Heinrich II. war 
ja neben den innerdeutschen Aufgaben und der Stärkung des Kaisertums in Italien 
auch die Sicherung des Ostraums sowohl durch militärischen Schutz als audı durch 
hristlich-kulturelle Bestrebungen eine wesentliche Herzenssache, Und auch für den 
sächsischen Kurfürsten als König von Polen lag der Schwerpunkt seiner Verteidigungs- 
politik nach Osten gerichtet. Andererseits war die Wahl eines deutschen Kaisers, der 
mit Polen in kriegerischer Fehde gelebt und seinen Großreichdrang gedämpft hatle, 
als Namensträger für den Orden zu einer Zeit, wo er selbst im Kampf um die polnische 
Königswürde stand, ein Wagnis. 

Nach dem Gründungsstatut war der Landesfürst Großmeister des Ordens. Der Aus- 
zeichnung, dieser Rittergemeinschaft anzugehören, sollten außer dem Kurprinzen als 
künftigem Nachfolger und Ordensherrn nur Offiziere und nur solche „bei unsern Trup- 
pen“ teilhaftig werden. Die Berufung in den Orden geschah auf Grund persönlicher 
Tapferkeit und Tugend und geleisteter besonderer Dienste. Die Ritter wurden verpflich- 
tet, sich die hohe Auszeichnung „täglich mit neuem Eifer durch entsprechendes Wohl- 
verhalten zu verdienen.“ Auch sollte der Ritter, fürstlihe Personen ausgenommen, nur 
einer Ordensgemeinschaft angehören. Zur Aufnahme war Geburtsadel keine Vorbedin- 
gung. Es erfolgte auch keine persönliche Erhebung in den Adelsstand wie bei manchen 
anderen Orden (z.B. dem bayr. Militär-Max-Joseph-Orden). Doch eine geldliche Dota- 
tion wurde gewährt. Bei dieser pensionsartigen Vergütung gab es aber einen numerus 
clausus. Er beschränkte die zwischen 800 und 200 Meissener Reichsthaler schwankende 
Dotation auf 6 Kommandeurs in Generalsstellungen und 30 Ritter und auf die 4 zivilen 
Ordensbeamten (Cantzler, Siegelverwahrer, Schatzmeister, Ceremonienmeister). Die Auf- 
nahme in den Orden war mit einer feierlichen Eidesleistung und mit der Erteilung des 
Ritterschlages verbunden. Verstöße gegen die beschworenen Pflichten dem Landesherrn 
gegenüber und ehrwidriges persönliches Verhalten haben Ausstoß aus dem Orden 
und Degradation zur Folge. 


Der Orden als sichtbare Auszeichnung zeigte in seiner ersten Form auf der vor- 
deren Seite das Brustbild des Ordenspatrons, umgeben von seinem Namen. Auf den 
vier Ordensteilen befand sich das Signum A.R. (Augustus Rex) III. mit der polnischen 
Königskrone darüber. Der Zwischenraum zwischen den Ordensteilen war ausgefüllt mit 
dem „Polnischen Weißen Adler“. Dieser war 1705 Hausorden der Wettiner geworden, 
nachdem zuvor der König von Preußen 1701 den Hausorden vom „Schwarzen Adler“ 
und vier Jahre darauf der Erbprinz von Ansbach-Bayreuth den Hausorden vom „Roten 
Adler“ gestiftet hatten. Auf der Ordensrückseite trug das Mittelstück die Inschrift: „Pie- 
tate et Bellica Virtute” (für Frömmigkeit und kriegerische-soldatische Tüchtigkeit). Auf 
den Ordensteilschildern befanden sich gekreuzte Kurschwerter. Von den Commandeurs 
wurde das Ordenskreuz am Halse getragen an 2 Finger breitem purpurfarbigem Band, 
von den Rittern das gleiche Kreuz in verkleinerter Form am Knopfloch der Uniform- 
weste an einem daumenbreiten Band. Der Orden mußte nach dem Tode zurückgegeben 
werden. 

Nach dem Ableben des Kurfürsten Friedrich August II. hörte die monarchiische Per- 
sonalunion mit Polen auf. Dadurch wurde eine Neufassung der Statuten nötig. Sie er- 
folgte am 25. 8. 1768 durch den sächs. Herzog Prinz Xaver, der seit 1763 die Regierung 
für den noch unmündigen Thronfolger führte. Von geringfügigen Änderungen der Form 
der Kreuzarme und des Kaiserbildes (fortan „in stehender Haltung und geharnischt in 
völligem Kayserlichen Ornat‘) war neu am Orden, daß der polnische Adler ersetzt 
wurde durch die grünen Zweige des Sächsischen Rautenkranzes. Auf der schmalen 
blauen Ringeinfassung des Mittelstückes wurde des neuen Großmeisters mit der In- 
schrift gedacht: Xaverius Princ.Pol.Dux et Administrator Saxoniae Instituit 1768. Auf 
der Rückseite ist das mit einem Lorbeerkranz umgebene kursächs. Wappen zu sehen. 
In der blauen Einfassung ist als neuer Ordensspruch eingetragen: „Virtuti in bello“ (für 
Tüchtigkeit im Kriege). Neu ist auch die Schaffung eines Großkreuzes. Eines der nur 
2mal zu vergebenden hohen Auszeichnung steht dem kursächs. Generalfeldmarschall zu. 
An Stelle des purpurfarbigen Ordensbandes ist ein solches mit himmelblauer Seide 
mit zitronengelber Einfassung getreten. Der Inhaber des Großkreuzes trägt außerdem 
auf dem Uniformrock einen 8-spitzigen goldgefärbten Stern mit den von der Ordens- 
devise umrahmten Kurschhwertern im Mittelscild. Bei den Kleinkreuzen ist das Band 
2 Finger breit und die Schleife im 3. Knopfloch anzubringen. Als Pensionssätze wurden 
festgelegt: für 2 Großkreuze je 800, für 4 Commandeus je 600, für 18 Kleinkreuze je 300 
und weitere 18 je 200 Thaler. Außerdem waren Vergütungen für den Ordenskanzler, 
den Ordensschatzmeister und den Ordensekretär vorgesehen. Beim Vorhandensein von 
mehr mit dem Orden ausgezeichneten Rittern rücken diese nach dem Eintritt von Todes- 
fällen in freigewordene dotierte Stellen ein. Das Ordenskreuz soll immer beim Erschei- 
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nen in der Offentlichkeit getragen werden. Die Schaffung einer besonderen Ordens- 
tracht (wie bei manchen anderen Ritterschaftsverbänden üblich) wird für unnötig ge- 
halten, „denn die Uniform, welche jeder in den Orden aufgenommene Offizier trägt, 
wird auch für die anständigste Ordenskleidung um so mehr angesehen, als selbige zu 
einem öffentlichen Kennzeichen dient, daß derselbige zu denjenigen tapferen Corps 
und Regimentern gehöre, denen die Sicherheit von Herrn und Lande anvertraut ist.“ 
Der Ritterschlag, mit dem bloßen Degen dreimal auf die Schultern erteilt, wird begleitet 
yom Spruche: „Wir nehmen euch auf zum Ritter dieses Unseres Edlen Militair-Orden 
Sancti Henrici. Seyd würdig!“ Auch die Eidesformel wurde wesentlich erweitert. Nach 
ihrer Verlesung hatten die Ritter unter Legung der rechten Hand auf das Statutenbuch 
zu geloben und zu schwören: „Ich, NN, will alles dies halten, so wahr mir Gott helfe!“ 

In dem neuen Ordensstatut wurde auch die Tischordnung bei den Conventen des Or- 
dens geregelt. Innerhalb der drei Klassen ist nicht die militärische Charge oder das 
Lebensalter maßgebend. Die Ritter sitzen gemäß dem Jahre und dem Tage der Auf- 
nahme in den Orden. Den Rittern wurde auch das Recht zugestanden, das Ordenskreuz 
in ihr eigenes Wappen und Siegel aufzunehmen, und zwar in der Form, daß bei den 
„Rittern“ das Kreuz mit einer Bandschleife unterm Schild hängt. Auch die Führung des 
Titels „Ritter“, das Prädikat „Edler“, sofern nicht nach der Geburt ein höheres zukommt, 
wurde zugestanden. Als letzte Ehrung im Tode darf das Ordenskreuz bei der Leichen- 
bestattungsfeier auf rotsamtenem Kissen bei dem Toten ausgestellt und beim Be- 
gräbnis ihm vorausgetragen werden. 

Über das Ordensfest am 4.9. 1768 in Pillnitz bei Dresden unter Prinz Xavers Regent- 
schaft, bei dem auch die Investierung neuer Ritter nach den neuen Bestimmungen er- 
folgte, berichtet die Chronik: 

„In feierlicher Prozession wurde der Administrator nach dem Gottesdienst in den gro- 
ßen Tafelsaal geleitet, der von einem Detachement der adeligen Companie Cadets be- 
setzt war. Während des Einzuges wurde „Intrade“ geblasen und geschlagen. Prinz 
Xaver nahm auf erhöhtem Thron Platz, ihm zur Seite die beiden bereits investierten 
Großkreuze, der Herzog von Curland und der Generalfeldmarschall Chevalier de Saxe. 
Die Ordenskandidaten stellten sich dem Thron gegenüber auf. Der Ordenskanzler hielt 
eine Ansprache und Prinz Xaver übergab ihm hierauf die Promotionsliste. Alsdann ver- 
las der Ordenssekretär die Statuta und den Ordenseid. Hierauf traten die einzeln auf- 
gerufenen Kandidaten vor den Thron, knieten nieder und legten den Eid auf das Statu- 
tenbuch ab, das im Schoße des Prinzen lag. Dann erteilte dieser den Ritterschlag, 
hängte den Candidaten das Ordenszeichen um, bzw. gab es in die Hand, erteilte die 
Accolade und nahm den Handkuß entgegen. Nachdem alle Candidaten „rezipiret" wa- 
ren, umarmten sie sich unter Pauken- und Trompetenschall. Alsdann wurde Prinz Xaver 
in gleicher Ordensprozession in sein Appartement geleitet. Alle Ritter und die Ordens- 
beamten wurden zu der dann folgenden Churfürstl. Tafel gezogen.“ 

Bereits dreiviertel Jahr später mußte auf Grund der sehr schlechten Finanzlage Sach- 
sens als Nachwirkung des verlorenen Krieges auf Seiten Österreichs gegen Preußen, 
die die sächs. Regierung zu äußerster Einschränkung der Ausgaben zwang, die Zahlung 
von Pensionsgeldern an die Ritter eingestellt werden. 

Im Felde hatte, soferne der Großmeister in Person nicht zugegen war, die Aufnahme 
in die Ordensgemeinschaft durch Ritterschlag durch einen von diesem bevollmäctig- 
ten Großkreuz-Inhaber oder durch den Armeeoberkommandierenden zu erfolgen. 

Seit 1829 waren weder besondere Festlichkeiten noch sonstige regelmäßige Zusam- 
menkünfte der Ritter vorgesehen. Im gleichen Jahre gingen auch die Verwaltungsauf- 
gaben, da inzwischen 1815 der zivile sächs. Verdienst-Orden mit 5 Klassen geschaffen 
worden war, auf die Allgemeine Ordenskanzlei über. 

Als Kurfürst Friedrich August III. volljährig geworden und 1768 die Regierung am 
15.9. übernahm, erfuhr das Ordenskreuz insofern eine Veränderung, als über ihm das 
Zeichen des „Kurhuts“ angebracht wurde. Nachdem der Kurfürst 1806 die Königswürde 
als Friedr.August I. von Sachsen angenommen hatte, wurde im Orden der Kurhut durch 
die Krone ersetzt. Auch die Rückseite des Mittelschildes erfuhr eine Veränderung. An 
Stelle des waagerecht, oben schwarz unten silbern geteilten Feldes (Farben des Erzmar- 
schallamts des Heil. Röm. Reiches) mit den roten Kurschwertern trat das sächs. Haus- 
wappen, schwarz und gold, zehnfach quergestreift mit schräg rechts übergelegtem Rau- 
tenkranz. Interessant dürfte auch sein, daß bei der Anforderung von Ordensvor- 
schlägen vom sächs. Befehlshaber Gen.Lt. v.Lindt der König besonders aufmerksam 
macht, daß Offiziere der Armee, die im Besitz des Pour le merite sind, nicht vorgeschla- 
gen werden dürfen, daß sie auf eine andere Art für ihre ausgezeichneten Verdienste 
zu belohnen sind. 

Der folgende sächsische König Anton (1827--36) erließ am 23. Dez. 1829 neue Statuten. 
Er gliederte den Militär-Orden in 4 Klassen. Neu ist die Teilung der Commandeurs in 
1. und 2. Klasse. Alle bisher ernannten Commandeurs gehören nunmehr der 1. Klasse 
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an. Die Commandeurs beider Klassen tragen das Kreuz mittlerer Größe an einem 3 Zoll 
breiten Bande um den Hals, die der 1. Klasse noch außerdem an der linken Brust 
einen achteigen in Gold gestickten 3 Zoll breiten Strahlenstern, in dessen Mitte 
sich das Bildnis des Ordenspatrons mit der Umschrift: „Virtuti in bello“ befindet. In 
der blauen Einfassung des Ordenskreuzes rings um das Abbild Kaiser Heinrichs 
heißt fortan die Inschrift: „Friedr.Aug. D.G.Rex Sax Instauravit," Auf der Rückseite 
trägt das Mittelschild das kgl.sächs. Wappen und in der blauen Einfassung die Ordens- 
devise: Virtuti in bello. Die Ritter tragen das kleine Kreuz fortan mit der Bandschleife 
im 2. Knopfloch. Aus dem kgl. Erlaß, der 19 Artikel enthält, seien die wesentlichsten 
Bestimmungen hier aufgezeichnet: 

„Dieser Militärorden ist nur für die in Kgl. sächs. Kriegsdiensten stehenden Ober- 
offiziers vom 1. bis letzt. Grade, ohne Rücksicht auf Verschiedenheit der Confession, 
adeliger Geburt oder Dienstjahr, bestimmt und eingesetzt. Nur Verdienste, durch aus- 
gezeichnete Handlungen im Felde erworben, und mit Pflichttreue gegen König und Va- 
terland verbunden, können den Zutritt zum Orden öffnen; keinem Offizier ist aber er- 
laubt, sich auf irgend eine Art darum zu bewerben.‘ — „Es kann kein Ritter in einen 
höheren Grad befördert werden, der nicht vorher die niederen Grade durchschritten hat.“ 
— „Außer dem Ordensgroßmeister und den Kgl. Prinzen kann das Großkreuz nur an 
Generalleutnante, die ein Korps im Felde kommandieren, verliehen werden.“ — „Kom- 
mandeure 1. Klasse können nur werden Generalleutnante und Generalmajore, die eine 
Brigade im Felde kommandieren, und Kommandeure 2. Klasse nur Stabsoffiziere, die als 
solche Feldzügen beiwohnen. Ein dienstliches Avancement zu einem höheren Posten in 
der Armee gibt keinen Anspruch auf Aufrücken in einen höheren Grad des Ordens. 
Ausnahmen gibt es nur bei ganz besonders ausgezeichneten Verdiensten um die 
Person des Königs oder um die Truppe, und nach 50jähriger Dienstleistung.” — „Durch 
Aufnahme in diesen Orden verstärkt sich für jeden Ritter die Verpflichtung zur unver- 
brüchlichen Treue gegen König und Vaterland. Dem Ritter wird zur Verbindlichkeit ge- 
macht, den Ruhm der Armee durch eigenes Beispiel und kräftige Mitwirkung zu för- 
dern und aufrecht zu erhalten.“ i 

Eine Erweiterung der bisherigen Aufnahmegrundsätze erfolgte durch König Anton in- 
sofern, daß er sich als Ordensgroßmeister das Recht einräumt, auch Offiziere in aus- 
wärtigen Diensten mit diesem Orden zu „begnadigen*, falls sie durch militärische Ta- 
ten im Felde sich um den König, die sächs. Truppen und Lande verdient gemacht haben, 

Grundsätzlich neu ist auch der Anschluß der Inhaber der Goldenen und Silbernen 
Militär-Verdienstmedaille als 5. Klasse an den Mil.St.Heinrichs-Orden. Diese Verdienst- 
medaille war bereits nach der Teilnahme Kursachsens an den deutsch-französischen 
Feldzügen 1793—1796 mit einem Truppenkontingent bei der Reichsarmee vom Kur- 
fürsten Friedrich August III. am 17. März 1796 gestiftet worden. Dem Fürsten laq sehr 
am Herzen, daß auch die kriegerischen Verdienste von Unteroffizieren und Mann- 
schaften gebührend belohnt und auch äußerlich sichtbar gemacht würden. Die Medaille 
hatte folgendes Gepräge: Auf der Vorderseite befand sich das Brustbild des Fürsten 
mit dem Namen Friedrich August Churfürst zu Sachsen. am Rande ringsum. Auf der 
mit einem mit Waffen verzierten Blätterkranz geschmückten Rückseite standen in der 
Mitte die Worte: „Verdienst um das Vaterland.“ Die nunmehr als Goldene und Silberne 


Militär-St. Heinrichs-Medaille bezeichnete Ordensklasse soll zur Belohnung ausgezeich- 
neter Waffentaten im Felde verliehen werden. Es dürfen also nur solche Leute in Vor- 
schlag gebracht werden, die sich erwiesenermaßen wirklich persönliche kriegerische Ver- 
dienste erworben haben. Ausnahmsweise ist auch „außer dem Felde“ eine Verleihung 
möglich auf Grund einer vorzüglich mutigen, besonnen und zur Abwendung großer 


Gefahr unternommenen Handlung. Bei Verleihung der Goldenen Medaille, wofür eine 
neue besondere Tat der Anlaß sein muß, ist die Silberne zurückzugeben. Dafür wird 
eine Gratifikation von 25 Thalern vom Kriegszahlamt gewährt. Nach Rückgabe der Me- 
daille nach dem Tod erhalten Witwen und Waisen einen Betrag von 25 Thaler für die 
Silberne, 100 Thaler für die Goldene Medaille. Unter dem König Johann (1854—1873), 
dem bekannten Übersetzer der Werke des italienischen Dichters Dante, wurden die 
Ordensbestimmungen dahingehend geändert, daß auch die sofortige Verleihung der 
Goldenen Medaille möglich war. Entscheidend sollte das Ausmaß der Tat, die ausge- 
zeichnet werden sollte, sein. f 

Was nun die Zahl der in den Orden aufgenommenen Ritter anbetrifft, so ist doku- 
mentarisch sicher, daß dies in der langen Zeit von 1736 bis 1914 nur 736mal geschah. 
Außerdem gehörten zur Ordensgemeinschaft 4 Engländer, 85 Franzosen, 1 Russe. Inter- 
essant ist der Vergleich mit der Vergebung des Pour le merite. Während in 60 ‚Jahren 
yon 173695 nur 65 Offiziere des Heinrichsordens wurden, sind von 1740—97 1930 Per- 
sonen mit dem Pour le merite ausgezeichnet worden. 

Von den sächs,. Monarchen erhielt der Köniq Albert, als er noch Herzog zu Sachsen 
war, als Hauptmann bei der reitenden Artillerie das Ordenskreuz für seine Verdienste 
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im Gefecht bei Düppel 1849, das Großkreuz als Korpskomman- 
deur der sächs. Truppen am 16. Juli 1866 wegen glänzender 
Tapferkeit und ausgezeichneter Führung des ihm im Feldzug 
unterstellten Armeekorps. Anläßlich seines 50jährigen Militär- 
jubiläums nahm er als Geschenk seiner Armee die Kette zum 
Großkreuz, auf deren Wappenschildern seine Ruhmestage 1849, 
1866, 1870 und 71 unter Angabe der Schlachtennamen eingra- 
vier! waren, entgegen, ein in der Geschichte des Ordens ein- 
maliges Vorkommnis. Auch sein Nachfolger auf dem Königs- 
Ihron, sein Bruder Prinz Georg, wurde auf Schlachtfeldern Rit- 
ter des Ordens. Als Generalmajor und Kdr. der 1. Reiterbrigade 
bei Königgrätz wurde er mit dem Ritterkreuz, als Div.Kdr. der 
23. Inf.Div. am 24.8. 1870 mit dem Kommandeurkreuz 1. Klasse 
ausgezeichnet. Der letzte sächsische König Friedrich August III 
; _ legte auf Bitten des ältesten sächsischen Kom.Generals am 

Bee 21. Oktober 1914 die Insignien des Ordens an. Seine drei 

S s 5 Söhne, die den ganzen Weltkrieg über im Felde bei sächsischen 
Bitte Notiz am Verbänden waren, erwarben sich den Orden durch persönliche 
Artikelschluß beachten! Verdienste an der Front. 

Im Weltkrieg 1914-18 wurden insgesamt 2717 Offiziere, darunter 6 Usterreicher, 2 
Bulgaren und 1 Osmane für besondere kriegerische Leistungen mit dem Ritterkreuz 
des St.Heinrichs-Ordens belohnt. Aus ihren Reihen wurden 12 mit dem Großkreuz aus- 
gezeichnet, 14 stiegen zu Kommandeuren der 1. Klasse des Ordens empor. 

Die Silberne Militär-St.Heinrichsmedaille wurde von 1914—1918 8299mal, die Goldene 
Medaille 150mal verliehen. Als einziger sächs. Weltkriegssoldat war Lt. Kühn vom 
Inf.Rgt. „Kronprinz“ Nr. 104 nicht nur mit beiden Medaillen, die er sich als Unteroffizier 
erwarb, sondern auch mit dem Ritterkreuz, das er im November 1916 erhielt, ausge- 
zeichnet, Er verstarb in englischer Gefangenschaft. 

Auch im Dritten Reich erfuhr der Militär-St.Heinrichs-Orden gebührende Beachtung 
Nach der Standortdienstvorschrift von 1934 gehörten das Großkreuz, das Kommandeur- 
kreuz 1. und 2. Klasse und die Goldene Medaille zu den „höchsten Kriegsauszeichnun- 
gen*, Infolgedessen hatten die Träger dieser Auszeichnungen „auf militärische Ehren- 
bezeigung Anspruch, Wachtposten hatten zu präsentieren“. Bei Beerdigung eines Ordens- 
inhabers war auf Antrag der Angehörigen eine militärische Trauerparade zu stellen, 
wenn die Beisetzung in einem Standort erfolgte. Eine Ehrung ähnlicher Form erfolg! 
auch heute noch durch die Bundeswehr 


Neugründung eines Kapitels. 


Um den Zusammenhalt unter den noch lebenden Inhabern des Ordens, von denen auch 
der Jüngste bereits die 60-Jahresgrenze überschritten hat, zu wahren und um in Not- 
fällen Ordensrittern finanziell helfen zu können, ist am 17. Oktober 1959 in Bamberg 
unter Vorsitz des zweiten Sohnes des letzten sächs. Königs, des in München lebenden 
Prinzen Friedrich Christian, Herzog zu Sachsen, Markgraf von Meissen, das Kapitel der 
Ritter des Militär-St.Heinrichs-Ordens und seiner Medaillenträger wieder gegründet 
worden, Die Großmeisterwürde übernahm auf Grund seiner königlichen Abstammung 
der 66 Jahre alte sächs. Herzog. Als Ordenskanzler wurde von ihm Oberstit. a. D. 
Preibsch in Fürth und als Senior des Kapitels Generalmajor a.D. Heydenreich, Schloß Rei- 
chenberg bei Würzburg ernannt. Am ersten Convent und an der Feierstunde am Grab- 
mal des Ordenspatrons im Bamberger Dom nahmen 85 Ritter und Medailleninhaber, 
etwa ein Drittel der in der Bundesrepublik lebenden Glieder der Ordensgemeinschaft teil. 


Die Heinrichs-Ordens-Ritter wollen durch ihren erneuten Zusammenschluß keine eige- 
nen politischen Ziele verfolgen, sich weder durch Selbstdünkel und herrischen Stolz 
herausheben noch gar von der Volksgemeinschaft absondern. Sie nehmen es ernst mit 
ihrer Ritterschaft und sehen in ihr gerade im Zeitalter des Materialismus und Egoismus 
eine ganz besonders ernste Verpflichtung. Sie wollen die Ordensdevise der geforderten 
Virtus gepaart mit der Beherzigung der Pietas zum Richtungsweiser auch ihres staats- 
bürgerlichen und zivilen Lebens machen. Im Geiste ihres Ordenspatrons wollen sie sich 
bemühen, die christlich europäische Kultur zu erhalten und zu fördern. Sie wollen die 
Treue und Liebe zum deutschen Vaterland wie auch zur sächsischen Heimat pflegen. Sie 
wollen alle Bestrebungen unterstützen, durch die die Wiedervereinigung unseres seit 
1945 geteilten Volkes auf friedlihem Weg vorbereitet und gefördert werden kann. Sie 
wollen, mit der Zeitgeschichte vorwärtsschreitend. geistige Vorkämpfer sein des groß- 
europäischen Gedankens und besonders in der Abwehr der vom Osten her drohenden 
und schon ihre alte Heimat so schwer getroffenen Weltanschauungsgefahr sich immer 
ihres sächsischen, deutschen, vor allem auch christlichen Rittertums bewußt sein. 


Die Abbildung zeigt durch eine bedauerlihe Verwecsiung nicht 


86 die durch Unterschrift vorgesehene, sondern die Milit.-Karl- 
Friedrich-Verdienstmedaille von Baden des am 
4. April 1807 gestifteten gleichnamigen Ordens 


Schwere deutsche Artillerie in Feuerstellung — Nach einer Zeichnung von Ernst Eigner 
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Aus der Eniwidlungsgefhhichte 
der deutfchen, insbefondere der 
preußifchen Ulanen 


von Generalmajor a.D. Adolph Röpnack 


as hervortretende Charakteristikum bei den Ulanen war 
die Lanze, die sie als Kavallerietruppe anfänglich allein 
führten. Die Lanze als Ulanen-Waffe kam aber nicht aus 
dem mittelalterlihen Reiter- und Rittertum, von den 
„Panzerreitern“, die sich mit der Stechlanze im Zwei- 
kampf zu Pferde gegenübertraten, sondern aus Asien zu 
uns. Sie war schon von jeher bei den asiatischen Reiter- 
Horden bekannt. Aus dem chinesischen Osten drang diese 
Waffe dann über die kirgisischen und tatarischen Steppen 
im Laufe der Jahrhunderte allmählich immer weiter nach Westen vor und kam schließ- 
lich in den europäischen Raum. 

Erst Kaiser Wilhelm II. führte bei allen deutschen Kavallerieregimentern die Waffe 
„Lanze“ seit 1889 ein. So kam es, daß außer der Stammwaffe der Ulanen auch Küras- 
siere, Dragoner, Husaren und Jäger zu Pferde Lanzenträger wurden. 

Der Name „Ulan‘ kommt aus dem Turkmenischen, von dem Worte „Oghlan“, welches 
Knappe oder Knabe bedeutet. Die Khane (Chane-Fürsten) der von 1441 bis 1783 die 
Krim beherrschenden Tataren umgaben sich mit einer Leibwäche aus jungen tatarischen 
Edelleuten, die mit langen Lanzen bewaffnet waren und „Oghlani“ genannt wurden. 
Auch in den türkischen Heeren des Mittelalters finden wir den Namen „Oghlan“ als 
Ehrentitel bei ihrer Elite-Kavallerie, den Spahis. 

Dem damaligen türkischen Reich benachbart war das polnische. Das führte dazu, daß 
die polnischen Könige im 16. und 17. Jahrhundert tatarische Reiterscharen und deren 
Anführer, die Oghlani, bewaffnet mit langen leichten Lanzen, in ihren Sold nahmen. 
in der polnischen Sprache wandelte sich der Name Oghlan dann in „Ulan“. Diese Be- 
zeichnung wurde auf die ganze lanzentragende Truppe übertragen, welche schließlich 

die eigentliche polnische National-Kavallerie galt. 

st August der Starke von Sachsen, der zugleich König von Polen war, er- 
richtete im Anfang des 18. Jahrhunderts in Sachsen, als erster in Deutschland, die 
ersten leichten, mit Lanzen bewaffneten Reiter-Regimenter unter dem Namen „Ulanen“ 
Sie rekrutierten sich hauptsächlich aus Polen. 1764 gab es in Sachsen die Ulanen- 
Pulks (Regimenter) Wilczewski, Rudnicki und Bronikowski, die indessen nicht lange 
bestanden haben. Erst 1813 wurde wieder ein neues Ulanen-Regiment gebildet, das 
jedoch später in der sächsischen Reitertruppe aufging. Aus Abgaben anderer Regimen- 
ter wurden im Jahre 1867 zwei Ulanen-Regimenter neu formiert, die Uniformen ähnlich 
den preußischen Ulanen erhielten. Das 3. sächsische Ulanen-Regiment wurde 1905 auf- 
gestellt; Die sächsischen Ulanen-Regimenter führten innerhalb des Reichsheeres die 
Nummern 17, 18 und 21. 

Fast gleichzeitig wie Sachsen verwendete Osterreich leichte, mit Lanzen be- 
waffnete Reiter. Das waren irreguläre Scharen aus der Walachei unter dem Namen 
Valassen oder Freibeuter, die aber erst im Jahre 1784 zu einem „Ulanen-Pulk“ ver- 
einigt wurden, dessen einzelne Schwadronen den österreichischen Chevaulegers- 
Regimentern für den Aufklärungsdienst im Gefecht zugeteilt waren. 1791 hörte diese 
Art der Verwendung auf und die Truppe wurde wieder als Ulanen-Regiment Nr. 1 
selbständig. Gleichzeitig wurde aus einem galizischen Freikorps das Ulanen-Regiment 
Nr.2 formiert. 1812 gab es bereits 3 Ulanen-Regimenter und 1813 wurde das 4. Ulanen- 
Regiment errichtet. Im Jahre 1854 bestanden in der österreichischen Armee 12 Ulanen- 
Regimenter, zu denen 1860 noch ein Freiwilligen-Ulanen-Regiment kam. Die Neurege- 
lung der Uniformen in den Jahren von 1865 bis 1867 zeigt noch deutlich, wie sehr 
auch hier für die Ulanen-Truppe traditionell das polnische Muster, Ulanka und 
Tschapka, bevorzugt wurde. Zwei Ulanen-Regimenter (Nr.9 und Nr. 10) wurden 1873 
aufgelöst, so daß die k. u. k. Armee bis 1918 über 11 Ulanen-Regimenter zu je 6 
Schwadronen verfügte, zu denen noch 6 k. k. Landwehr-Ulanen-Regimenter kamen. 
1884 wurde die Lanze abgeschafft, später jedoch wieder eingeführt. Die Lanzenflagge 
war gelb-schwarz. 
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Bilderläuterungen: 


Die auf Seite 88 querformatig veröffentlichte zweifarbige Lithographie ist im Jahre 1856 
von Otto Fikentscher gezeichnet worden und stellt die zeitgenössische Parade eines 
Ulanen-Regiments dar, 

a) Preußischer Bosniak von 1786 

b) Preußischer Towarzy von 1806 

c) Preußischer Ulan von 1813 

d) Sächsischer Ulan 1815—1820. — Nach einer zeitgenössischen farbigen Lithographie 
e) Preußischer Ulan vom 1. (Westpr.) Ul.-Rgt. — Nach einer farb. Lithographie um 1821 
f) Osterreichischer Ulan vom Ul.Rgt. 1 um 1830 

9) Offizier vom Bayrischen Ul.Rgt. um 1820 

h) Hamburger Ulan 

i) Reiter der Württembergischen Leibgarde zu Pferde 


Die beiden Württembergischen Ulanen-Regimenter gingen 1871 aus dem 
1. und 3. Reiter-Regiment hervor. Ihre Vorläufer hatten sie im 1759 errichteten Feld- 
jägerkorps, das von 1815 bis 1817 die Bezeichnung „Leibulanenkorps“ führte und in 
dieser Zeit auch nach Ulanenart bekleidet war. 

Bayern errichtete 1813 ein Ulanen-Regiment, dessen Uniformierung nach öster- 
reichischem Vorbild erfolgte. Das Regiment wurde 1822 jedoch wieder aufgelöst, Erst 
1863 wurde die Waffengattung der Ulanen erneut eingeführt. Die beiden in diesem 
Jahr neu formierten Ulanen-Regimenter bestanden bis 1918. 

Im Herzogtum Braunschweig hatten Ulanen im Rahmen des 1809 von Herzog 
Friedrich Wilhelm von Braunschweig-Oels errichteten berühmten „Schwarzen Korps“ 
bestanden, während die beiden Hannoverschen Ulanen-Regimenter 1833 in 
Dragoner-Regimenter umbenannt wurden 

Auch Hamburg hatte einst im Rahmen der hanseatischen Bürgergarde, bzw. in der 
Hanseatischen Legion eine Ulanen-Abteilung. 

Das Königreih Westfalen (1807—1813) von Napoleon I. geschaffen, verfügte 
über eine nach französishem Vorbild errichtete Ulanen-Truppe, das Chevauleger-Lan- 
ciers-Regiment der Garde und ein gleichnamiges Regiment der Linie. Ebenso hatte das 
Großherzogtum Cleve-Berg zwei Chevauleger-Lanciers-Regimenter. — 


Die ersten Ulanen in Preußen ließ König Friedrich der Große 1741 durch den Oberst- 
leutnant v. Natzmer als Gegenwaffe gegen die irregulären, österreichischen Lanzen- 
reiter, die Walachen, errichten. Durch Anwerbung in Polen und Litauen entstand ein 
Ulanen-Regiment. Die Leute kamen zumeist aus der Walachei. Es waren schöne große 
Männer in weißblauer Nationaltracht auf guten Pferden. Bei seinem ersten Zusam- 
menstoß mit dem Feinde am 10. Juni 1741 bei Olbendorf nahe Grottkau in Schlesien 
wurde das Natzmer’sche Regiment von den Osterreichern jedoch total geworfen, weil 
die Lanze bei dieser Attacke nicht richtig gehandhabt wurde. Friedrich der Große äu- 
Berte sich: „Die Hulaner seindt das Brot nicht wert" und befahl ihre Umwandlung in 
ein Husaren-Regiment. Dennoch behielt die Lanzenwaffe ihren Wert. Durch die Einrei- 
hung von lanzengewohnten Bosniaken, später „Towarzysz“ genannt, im Jahre 1745 
blieben die Lanzenreiter der preußischen Armee erhalten, obgleih der Name „Ulan“ 
zunächst wieder gänzlich verschwand. 

Die Bosniaken 
(1745—1800) 

Die Angliederung von lanzentragenden Bosniaken auf eigenen Pferden in die Armee 
Friedrichs des Großen hatte folgende historische Vorgeschichte: Die Sachsen standen 
damals auf Seiten der Kaiserin Maria Theresia und der sächsische Oberstleutnant v. der 
Osten war beauftragt worden, in Polen freiwillige Reiter zu werben, die als Freikorps 
im Rücken der friderizianischen Armee die preußischen Provinzen beunruhigen und 
brandschatzen sollten. Von der Osten hatte auch eine bunte Schar von Polen, Kosaken, 
Tataren und Türken zusammengebracht. Der ganze Haufen hatte sich jedoch wieder 
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Rechts: Ulan vom 
7. Ulanen-Regiment 
um 1826 in der 

Umgebung von Bonn ” 
Dort lag das Regiment 
damals in Garnison 


Links: Ulanen vor Metz im Jahre 1870 


aufgelöst und verlaufen, noch ehe er die preußische Grenze erreichte. Nur ein kleiner 
Trupp von 72 Reitern, meist Türken, Kalmücken, Albanier und Tataren, darunter auch 
zwei türkische Offiziere, Ali und Osman, waren unter ihrem Führer Serkis zusam- 
mengeblieben und näherten sich im Sommer 1745 der schlesischen Grenze. Serkis, der 
seine Leute auf eigene Rechnung verpflegte und besoldete, war geborener Albaner 
und ebenso wie seine Reiter ein kriegerischer Mohammedaner. In der Hoffnung auf Beute 
bot schließlich Serkis sich und seine Lanzenreiter dem preußischen König als „Partei- 
gänger“ an, wie man damals die „Partisanen“ bezeichnete. Serkis selbst nannte seine 
Reiter „Bosniaken“, weil er die Bosnier, die Nachbarn seines Vaterlandes, als gute 
Reiter kannte, obgleich kein wirklicher Bosnier unter ihnen war. Aber auch im damali- 
gen Polen nannte man leichte, aus der europäischen Türkei geworbene Reiter „Bosnia- 
ken“. Friedrich der Große nahm das Anerbieten an und ernannte Serkis zum Ritt- 
meister unter Zuteilung seines Trupps zum schwarzen Husaren-Regiment des Oberst 
v. Rüsch als 11. Lanzen-Eskadron. Schon beim ersten Zusammenstoß stürzten sich die 
Bosniaken mit Todesverachtung auf die sehr überlegenen Osterreicher und verschafften 
sich damit die größte Achtung beim schwarzen Husaren-Regiment. Nach dem Kriege 
kam das Regiment wieder in seine Garnison Goldap in Ostpreußen. Hier blieben auch 
die Bosniaken bis zum Beginn des siebenjährigen Krieges. Rittmeister Serkis starb noch 
vor seinem Ausbruch und sein Nachfolger wurde ein Armenier namens Stephani. Die 
übrigen Offiziere der Bosniaken-Eskadron waren Türken oder Tataren, bis erst späte: 
während des Krieges, Offiziere des schwarzen Husaren-Regiments wenigstens zei 
weise in die 11. Eskadron versetzt wurden. Vorpostendienst und Attackereiten waren 
die hauptsächlichsten Merkmale ihrer Ausbildung. Attacke ritten sie nach türkischem 
Muster ausgeschwärmt und, ganz entgegen dem damaligen Brauch bei der Kavallerie, 
in einem Gliede, in „wilder Jagd”, lanzenschwingend und mit lautem Geschrei. Ihre 
Uniformierung war im siebenjährigen Kriege noch türkisch: Dunkler Kaftan, weite, ro- 
te, bis auf die Füße reichende Hosen und Turban. Die Kriegsgescichte weist mehrere 
Erfolge der Bosniaken-Eskadron nach, woraufhin König Friedrih durch Erlaß vom 
20. Januar 1762 den Etat derselben auf 1000 Reiter, d.h. für ein Regiment zu 10 Eska- 
drons, festsetzte. Damit traten die Bosniaken in den Rahmen der regulären preußischen 
Kavallerie. Oberst v. Lossow, Chef des schwarzen Husaren-Regiments, wurde auch 
Chef des Bosniaken-Regiments, während es in Major v. Grabowski seinen ersten Kom- 
mandeur erhielt. Von den Offizieren waren laut Rangliste von 1762 noch viele Tataren. 
Mit dem Eintritt der Bosniaken in die requläre, preußische Kavallerie wurde auch de- 
ren Uniform einheitlich bestimmt: roter Husaren-Dolman, kurze lederne Reithosen und 
ungarische Reitstiefel. Offiziere führten am Dolman silberne Schnüre. Im Winter kam 
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ein kurzer schwarzer, bis zum Knie reichender Pelz hinzu. Als Kopfbedeckung wurde 
eine schwarze Pelzmütze mit rotem Boden ä la turqua getragen. Die Lanzen hatten 
Flaggen, die sich je nach der Nummer der Eskadron farbig unterschieden. Auch die 
Offiziere, mit Ausnahme der Stabsoffiziere und Rittmeister, führten Lanzen mit kost- 
baren seidenen Flaggen von verschiedener Größe, je nach dem Range. 

Als nach Beendigung des siebenjährigen Krieges die preußische Armee reduziert 
wurde, traf die Verminderung auch die Bosniaken. Sie erhielten Stallupönen als Garnison. 
General v. Lossow blieb ihr Chef. (Wir nennen den General v. Lossow hier den 
ersten Ulanen-General im Vergleich zu anderen, späteren Generalen bei den Ulanen 
von Bedeutung). 1770 erhielt Lossow jedoch den Befehl, das Korps Bosniaken um 3 
Eskadrons und 1771 um noch weitere 5 Eskadrons zu vermehren, so daß es nunmehr 
aus 10 Eskadrons mit insgesamt 1460 Mann unter dem Namen „Lossow’sches Bosniaken 
Regiment” bestand. Die Offiziere wurden größtenteils den schwarzen Husaren entnom- 
men, zum Teil rekrutierten sie sich aus polnischen Edelleuten. Im Juli 1771 standen 4 
Eskadrons in Stallupönen, 2 in Ragnit, 2 in Arys und 2 in Bialla. Um die taktische 
Ausbildung des Regiments machten sich in der folgenden Friedenszeit ganz besonders 
sein Kommandeur, Oberst Halletius und der Rittmeister Lipski verdient. Letzterer war 
ein geborener Kalmücke. 

Im Jahre 1788 ernannte König Friedrich Wilhelm II. den Oberst v. Günther, bis- 
her Kommandeur des schwarzen Husaren-Regiments, zum Chef des Bosniaken-Regi- 
ments, welches gleichzeitig in der Reihe der Husaren-Regimenter die Nr. 9 erhielt. 
Der spätere General-Leutnant Frhr. Heinrich Johann v. Günther war ein Mann von un- 
gewöhnlicher Tatkraft und großer militärischer Begabung. Ihm verdankte das Regiment, 
daß es auf der Höhe aller kavalleristischen Ausbildung und Leistung blieb. 

Günther wurde als Sohn eines Feldpredigers am 7.12.1736 zu Neuruppin geboren, 
studierte Theologie, trat aber bei Ausbruch des siebenjährigen Krieges in ein Frei- 
bataillon ein und wurde 1758 Offizier. Selten ist der Name eines Führers so innig mit 
seinem Regiment verknüpft gewesen, wie der Günthers mit seinen Bosniaken. Sein 
Streben ging dahin, seine Truppe zu einem Muster aller militärischen Eigenschaften und 
Fähigkeiten zu formen. Aus den verachteten Bosniaken des zweiten schlesischen Krie- 
ges, diesen irregulären, ausländischen, kaum bekleideten Lanzenreitern, war allmählich 
eine Mustertruppe geworden, an der die gesamte preußische Kavallerie sich ein Beispiel 
nehmen konnte. Generalleutnant Günther wurde vom König geadelt und zum Kaval- 
lerie-Inspekteur ernannnt. Der hochverdiente und allseits verehrte Chef und Inspek- 
teur starb während der Frühjahrsübungen am 22. 4.1803 mitten im Dienst. Er wurde 
in Lyck begraben, wo auch sein Denkmal stand. (Wir nennen ihn den zweiten Ulanen- 
General!) 

1792 verfügten die Bosniaken über eine Sommer- und über eine etwas abweichende 
Winteruniform. So trugen die Offiziere im Sommer einen roten, bis auf die Wade rei- 
chenden polnischen Rock, den Kontusch, mit silbernen Schnüren auf der Brust und 
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ebensolchen au den Ärmeln und Rückennähten. Kragen- und Armelaufschläge waren 
von dunkelblauem Sammet. Hier tauchen nach der Form zum erstenmale die polnischen, 
nach oben vorn spitz geschnittenen Armelaufschläge auf, die bei den preußischen Ula- 
nen bis zum Weltkrieg 1914/18 beibehalten wurden. Im Winter bestand die Uniform 
der Offiziere aus schwarzen, rotgefütterten Kontuschen mit silbernen Schnüren, aber mit 
rotsamtenen Aufschlägen und Kragen. Eine silberne Schärpe wurde im Dienst als Ab- 
zeichen des Kombattanten von den Offizieren getragen, wie überhaupt bei allen Oifi- 
zieren in der preußischen Armee seit der Zeit Friedrich Wilhelm I. Als Kopfbedeckung 
diente eine hohe schwarze Mütze von Bärenfell mit silbernem Kordon und einem 
Federbusch in den Farben schwarz-weiß. 

Die Uniformierung der Unteroffiziere und Reiter entsprach der der Offiziere, jedoch in 
einfacherem Material. Um den Leib wurde eine breite, rote Binde geschlungen, wie sie 
bei den Türken — auch im Landvolk — üblich war. Die Remonten erhielt das Regiment 
wie die meisten Husaren-Regimenter in damaliger Zeit aus der Moldau und Walacı 
denn das System des siebenjährigen Krieges, bei dem nur geworbene Leute auf eig 
nen Pferden zu den Bosniaken genommen wurden, hatte längst aufgehört. Das Regi- 
ment rekrutierte sich aus Kantonisten in Litauen und Polen. Die Stabs-Garnison des 
Regiments war 1790 Lyck, die übrigen Schwadronen standen in Oletzko, Arys und 
Umgegend. 

Die letzten Kämpfe des Polenreiches — 1794 — führten das Bosniaken-Regiment 
schon 1792 an die Grenze und 1794 nach Polen, wo es sich in den Gefechten von Piont- 
nica, Damnicki, Kordowa und Roczan ausgezeichnet bewährte. Nach Beendigung des 
Krieges kam das Regiment in die an Preußen abgetretenen polnisch-litauischen Kreise 
in Garnison, und zwar nach Tykoczyn, Lomza, Ostrolenka, Mlawa, Przasnysz u.a. Hier 
lag es bis 1805, nachdem bereits sein Name geändert worden war. 


Die Towarzysz 
(1796—1807) 

Unter „Towarzysz“, zu deutsch „Kamerad“, verstand man in Polen einen Soldaten, 
der, dem kleinen, sehr armen, dortigen Adel angehörig, freiwillig mit eigenem Pferde 
in den Dienst trat, Das Recht, Unteroffizier oder Offizier zu werden, wurde jedem To- 
warzysz zugebilligt. Da aber die meisten dieser sogenannten Edelleute weder lesen 
noch schreiben konnten, so avancierte nur ein sehr kleiner Teil zu Offizieren. Außer 
den „Edien“, den Towarzysz, gehörten zu solchem Regiment auch „Gewöhnliche‘, d.h. 
Gemeine, die im zweiten Glied ritten, während die Towarzysz das erste Glied bildeten. 
Lanzen wurden sowohl von den Towarzysz als auch von den Gemeinen geführt. Offi- 
ziere und Unteroffiziere jedoch trugen keine Lanzen. Eine Besonderheit unter den 
polnischen Towarzysz bildeten die „Tataren“. Das waren Söhne tatarischer Familien, 
die sich in Polen seit langem angesiedelt, aber ihre islamische Eigenart bewahrt hatten. 
Diese saßen zumeist in den beim Untergange Polens an Preußen abgetretenen und un- 
ter der Bezeichnung „Neu-Ostpreußen“ bekannten Gebieten. Aus diesen Tataren, die 
als vorzügliche Lanzenreiter bekannt waren, ließ König Friedrich Wilhelm II. zunächst 
1796 einen preußischen „Tataren-Pulk“ unter Führung des bisher polnischen Tataren- 
Obersten Murza Baranowski errichten. Es waren 5 Eskadrons, jede zu 50 Towarzysz 
und 50 Gemeinen mit den nötigen Offizieren und Unteroffizieren. Aufstellungsort war die 
Stadt Augustowo. In der Rangliste der Offiziere dieses Pulks von 1796 tritt nun schon 
der Name „Ulan“ mehrfach auf, z.B. Mustapha Ulan, Ibrahim Ulan, Murza Ulan usw., 
eine Kennzeichnung als Mohammedaner, die sich den militärischen Titel „Oghlan“ in 
Abwandlung zu „Ulan“ bewahrt hatten. 

Gleichzeitig mit der Aufstellung des Tataren-Pulks erfolgte auch die Umwandlung des 
preußischen Bosniaken-Regiments in ein „Regiment Towarzysz", dem dann 1800 der Ta- 
taren-Pulk als „Bataillon Towarzysz“ angegliedert wurde, da es sich aus Tataren nicht 
ausreichend ergänzen ließ. Es gab schließlich nur noch die 5. Eskadron dieses Bataillons 
als rassereine „Tataren-Eskadron“, die sich aus freiwillig eintretenden Mohammedanern 
rekrutierte. Das Offizierkorps des bisherigen Bosniaken-Regiments gab einige Offiziere 
an das „Bataillon Towarzysz“ ab. Generalleutnant v. Günther wurde Chef des Regi- 
ments und auch Inspekteur sämtlicher Towarzysz. Nach der Stammliste aller Regimen- 
ter der Königlich-preußischen Armee für das Jahr 1803 bestand die Uniform aus dunkel- 
blauen Jacken mit roten, polnischen Aufschlägen, roten Rabatten, rotem Stehkragen. 
Die Schöße der Jacke waren aufgehakt. Dazu weiße Schoßwesten, ungarische Bein- 
kleider, Husarenstiefel und Filzmützen mit Federbusch. Die Knöpfe und Achselbänder 
beim Towarzysz-Regiment waren gelb, beim Bataillon weiß. Die Offiziere trugen Ka- 
vallerie-Schärpen, Unteroffiziere und Mannschaften aber rote, weiß eingefaßte Leib- 
binden, In dieser Zeit führten die Offiziere der Towarzysz keine Lanzen mehr. 

Im Unglücksjahr 1806 waren die Towarzysz bei Jena und Auerstedt nicht eingesetzt, 
dagegen konnten sie auf den blutigen Schlachtfeldern Ostpreußens die preußische Waf- 
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Ulan vom 
Schleswig-Holsteinschen 
Ulanen-Regiment Nr. 15 
Nach einem Gemälde 
von Seebach — 1885 


fenehre nicht nur bewahren, sondern sich durch hervorragende Tapferkeit hohen Ruhm 
erwerben. So in der Schlacht bei Preußisch-Eylau am 8. Februar 1807 und in der Schlacht 
bei Heilsberg am 10. Juni. Bei Preußisch-Eylau eroberten sie einen französischen Adler, 
den einzigen in diesem unseligen Kriege. Bei Heilsberg gelang es dem Towarzysz- 
Leutnant Gebhard den Kommandeur einer französischen Kürassier-Division, General 
d’Espagne, mit einer Lanze vom Pferde zu stechen. Dies war das Signal zu einem 
äußerst blutigen Handgemenge auf der ganzen Front, bei dem die Lanze sich trotz der 
geharnischten Gegner derart überlegen zeigte, daß die. französischen Kürassiere gänz- 
lich über den Haufen geworfen wurden. 

Der Friede von Tilsit am 9. Juli 1807 beendete den Krieg, in dem der Name der 
preußischen Towarzysz würdig ihren Vorläufern, den Bosniaken, sich mit wirklichem 
Ruhme bedect hatte, Sechs Orden „Pour le Merite“ und dreißig silberne Verdienst- 
Medaillen waren der Lohn des Regiments für die Schlacht bei Heilsberg. 
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Die Ulanen 
(1808—1918) 


Durch den Frieden von Tilsit verlor Preußen die polnischen Gebiete wieder, damit 
auch die Kantons, aus denen die Towarzysz sich hauptsächlich rekrutierten. Das be- 
dingte die vermehrte Einstellung deutscher Ersatzmannschaften aus den Depots anderer 
Regimenter. Die polnische Benennung des Regiments und auch des Bataillons war nun 
nach Entlassung der polnischen Männer nicht mehr begründet. Dies veranlaßte den 
König am 26. Juli 1807 die Towarzysz in ein „Corps Ulanen“ umzuwandeln. Im Sep- 
tember dieses Jahres wurde das Corps von 15 Eskadrons auf 8 reduziert und der 
Name „Corps“ in den des „Regiments Ulanen“ abgeändert. Im Sommer 1808 stand das 
Regiment in der Gegend von Labiau und Tapiau in Ostpreußen in Garnison. General- 
leutnant v.L’Estocq blieb Chef, Oberstleutnant v. Borstell wurde Kommandeur dieses 
„Ulanen-Regimentes.“ 

Das Jahr 1808 brachte für die gesamte preußische Armee große organisatorische Ver- 
änderungen. Die Kavallerie wurde in Regimenter zu je 4 Eskadrons formiert. Die 
Allerhöchste Kabinetts-Ordre über die Umformierung des Ulanen-Regiments an Oberst- 
leutnant v.Borstell lautete: „Ich beauftrage Euch, das Regiment „Ulanen“ in 2 Reg 
menter, jedes zu vier Eskadrons zu teilen. Das 1. Bataillon des jetzigen Regiments soll 
künftig das 1. und das 2. Bataillon das 2. Ulanen-Regiment heißen. Ubrigens überlasse 
Ich Euch die Teilung nach Eurem besten Ermessen zu bewerkstelligen, bemerke jedoch, 
daß das 1. Regiment weiße, das 2. Regiment rote Aschelklappen tragen soll!“ Die Uni- 
form war bisher die der Towarzysz geblieben. Jetzt wurde sie durch dunkelblaue Kol- 
lets ohne Rabatten, mit roten Kragen und Aufschlägen ersetzt, und die bisherigen 
weißen Reithosen in lange, graue Reithosen mit Lederbesatz umgewandelt. An die 
Stelle der Filzmützen traten auch für die Ulanen die bei der Infanterie eingeführten 
hohen Tschakos mit gelben Fangschnüren. Die Lanzenflaggen wurden für das 1. Regi- 
ment blau und weiß, für das 2. blau und rot. Das Lederzeug wurde schwarz. 

Das 1. Regiment, hervorgegeange aus dem II. Bataillon des Stammregiments, bezog in 
Riesenburg und Umgebung Garnison, blieb also in Westpreußen. Kommandeur wurde 
dort der Major v.Katzler, der sich in den Freiheitskriegen später einen großen Na- 
men erwerben sollte. Das zweite Regiment kam zur Niederschlesischen Brigade. Gar- 
nisonen: Namslau, Oels, Trachenberg und Guhrau 

Durch Abgaben von Offizieren, Mannschaften und Pferden dieser beiden Ulanen-Regi- 
menter und durch den Restbestand der Husaren und Jäger aus der Schill'schen Kaval- 
lerie in Berlin, wurde im Sommer 1809 ein drittes Ulanen-Regiment, Garnison Berlin, 
errichtet und verfügt, daß es gelbe Achselklappen und an den Lanzen blau-gelbe 
Flaggen zu tragen habe. Die Uniform wurde sonst die gleiche wie die der beiden ande- 
ren schon bestehenden Ulanen-Regimenter. Gleichzeitig wurde bestimmt, daß die drei 
Ulanen-Regimenter in der Reihenfolge das „Westpreußische”, das „Schlesische“ und das 
„Brandenburgische“ heißen sollten. 


Linke Seite: 

Das Offizierkorps 
des 7. Ulanen- 
Regiments bei 
einem Picknick 
im Jahre 1860 


Rechts: 
Feierliche 
Begrüßung des 
7. Ulanen- 
Regiments in der 
neuen Garnison 
St. Johann am 
27. Sept. 1896 


Bereits 1809 hatten alle drei Regimenter Kommandos zu der in Schlesien zu errichten- 
den „Normal-Ulanen-Eskadron“ abgeben müssen. Diese Eskadron wurde mit anderen 
„Normal-Eskadrons“ der Husaren und Dragoner, sowie mit einer „Garde-Kosaken- 
Eskadron“ 1812 zu einem „leichten Garde-Kavallerie-Regiment“ vereinigt, in welchem 
sie dann die „Garde-Ulanen-Eskadron* verkörperte. Die Garde-Ulanen und -Kosaken 
waren natürlich Lanzenträger. Die Lanze führten aber auch die 1813 errichteten Land- 
wehr-Kavallerie-Regimenter, wodurch sie den Ulanen zuzurechnen waren. Diese Be- 
waffnung war allerdings nur eine notgedrungene, weil die Lanze am billigsten und am 
schnellsten zu beschaffen war. Freiwillige Jäger zu Pferde wurden teilweise auch den 
Ulanen-Regimentern angegliedert, obgleich sie anfangs nur mit Säbeln bewaffnet wer- 
den konnten. Später erhielten sie ebenfalls nur die Lanze. Die Jäger trugen\die Uni- 
form des Regiments, zu dem sie gehörten, jedoch war ihre Waffenfarbe dunkelgrün. Bei 
den Ulanen trugen sie also grüne Kollets mit rotem Kragen und roten Aufschlägen. 

Nach dem siegreich beendeten Kriege von 1813/14, in dem die Ulanen sich hervor- 
ragend bewährten, befahl der König im März 1815 eine erhebliche Vermehrung der 
Armee, zumal die Rückgliederung der meisten, zuvor verlorengegangenen Landes- 
teile, wieder vollzogen war. Sechs Ulanen-Regimenter wurden neu errichtet, so daß 
nunmehr 9 Ulanen-Regimenter zu je 4 Eskadrons bestanden. Die neuen Regimenter 
Nr. 4 bis 8 und das 1. Garde-Ulanen-Regiment wurden wie folgt gebildet: 
Ulanen-RegimentNtr. 4 

1 Eskadron Westpr.Ul.Rgt. Nr. 1 
1 Eskadron Ostpr.National-Kav.Rgt. (Landwehr) 
1 Eskadron Pommersches Nat.Kav.Rgt. (Landwehr) 
Ulanen-Regiment Nr. 5: 
1 Eskadron Schles.Ul.Rgt. Nr. 2 
1 Eskadron Brandenburg. Ul.Rgt. Nr. 3 
1 Eskadron vorm. Bergischen Husaren-Rgt. 
Ulanen-Regiment Nr. 6: 
4 Eskadrons des 1813 errichteten Lützow’schen Frei-Korps. 3 
Im Januar 1814 wurde die Kavallerie des Freikorps „Lützow“ als „Lützo' W sches 
Kavallerie-Rgt.“ auf den Etat der Armee übernommen und im März 1815 für die- 
selbe der Name und die Uniform des 6. Ulanen-Regiments bestimmt, 
Ulanen-Regiment Nr. 7: 
4 Eskadrons der Kavallerie des „Helwig’schen Frei-Korps“ und aus übernomme- 
nen sächsischen Kavalleristen. 
Ulanen--Regiment Nr. 8: R ; 
4 Eskadrons der Kavallerie der russisch-deutschen Legion, die 1812 in den rus- 
sischen Ostsee-Provinzen errichtet worden war. 
Garde-Ulanen-Regiment: 
1 Eskadron = die Garde-Ulanen-Eskadron 
2 Eskadrons des Schles.Nat.Kav.Rgts. (Landwehr) 
1 Eskadron die Garde-Kosaken-Eskadron. 


97 


Dort, wo die vierten Eskadrons noch fehlten, wurden sie später aus den Regimentern 
selbst aufgestellt, ebenso bildeten die abgebenden Regimenter den Ersatz für die bei 
ihnen nun fehlenden Eskadrons aus sich selbst. 

Die Uniform für die neu entstandenen Regimenter wurde die der drei bereits beste- 
henden alten Regimenter. Das neue 4. Regiment und das neue 8. Regiment bekamen 
hellblaue Achselklappen, während Regiment 5, 6 und 7 wechselseitig die Farben der 
Regimenter 1, bezw. 2, bezw. 3 erhielten. Die Farbe von Regiment 5 war also die 
gleiche wie die des Regiments Nr. 1, usw., Knöpfe und Fangschnüre waren indessen bei 
den Regimentern 5 bis 8 weiß anstatt gelb, wie bei den Regimentern 1 bis 4. Die Offi- 
ziere trugen bei allen Regimentern gleichmäßig silberne Fangschnüre. Das Garde-Regi- 
ment bekam gelbe Litzen, die Offiziere goldene. 

Statt der Tschakos erhielten die Ulanen jetzt erstmalig Tschapkas nach dem Muster 
der polnischen Ulanen. Die viereckigen, blauen Tschapkas bestanden aus Tuch mit wei- 
Ben, steifen Haarbüschen, welche bei den Offizieren unten, bei den Unteroffizieren je- 
doch oben schwarz gekennzeichnet waren. Da Lederzeug war schwarz, die Leibbinden 
blau mit roten Rändern oben und unten. Die Schabracken waren ebenfalls dunkelblau 
mit rotem Rande. 

Als Bewaffnung blieben Lanze, Säbel und Pistole. Die Unteroffiziere trugen keine 
Lanzen mehr. Die Lanzenflaggen wurden erstmalig weiß und schwarz. Der Säbel der 
Ulanen war ein einfacher „Schleppsäbel“ mit Bügelgriff, wie er auch bei den Drago- 
nern und Husaren eingeführt war. Nur die Ulanen des 1. Regiments hatten die Er- 
laubnis erhalten, die von ihnen in Versailles erbeuteten französichen Kavalleriesäbel 
als Auszeichnung für ihr ruhmreiches Verhalten weiter zu tragen. Die Offiziere und 
Wachtmeister dieses Regiments trugen die mit Messingkorb und Geierkopf versehenen 
Säbel noch bis in den ersten Weltkrieg hinein. 

1818 erhielten die Offiziere noch Leib- oder Waffenröce, dargestellt durch einen 
blauen Frak mit langen Schößen, rotem Kragen und roten Aufschlägen. Zum Gesell- 
schaftsanzug trat ein Federhut. Im kleinen Dienst und zum Exerzieren trugen die Offi- 
ziere Uberrröcke. Bisher waren Standarten nur von den Kürassier- und Dragoner-Regi- 
mentern geführt worden, nunmehr wurden solche nach beendetem Kriege auch s 
lichen Ulanen-Regimentern verliehen. Damit fielen aber die vom 1. und 2. Ula 
Regiment noch 1813 mitgeführten Eskadrons-Fahnen aus der Bosniaken-Zeit endgültig 
fort. 

Im Rückblick auf den Befreiungskrieg treffen wir auf zwei ganz markante Persön- 
lichkeiten, deren Verbundenheit mit den Ulanen einzigartig war und die daher aus einer 
Geschichte der Ulanen nicht wegzudenken sind. Es sind dies der Generalv. Katz- 
ler und sein einstmaliger Adjutant, der spätere General v. Reyher, die beide 
dem 1. Ulanen-Regiment angehört haben, aber nicht unmittelbar aus einem Ulanen- 
Regiment hervorgegangen sind. Dennoch bezeichnen wir sie als den dritten, bezw. 
vierten Ulanen-General. 

Generalleutnant Andreas Georg Friedrich v. Katzler (* 26.1. 1764 zu Grimminghausen, 
Krs. Altena; # 12.7.1834 zu Wittenfelde, Krs. Elbing) wurde Soldat bei den schwarzen 
Husaren, Den Feldzug 1806 hatte er als Eskadrons-Chef im Husaren-Regiment v. Pletz 
mitgemacht und war 1809 bei der Teilung des Ulanen-Regiments zuerst zum Komman- 
deur des Ulanen-Regiments Nr. 2 und dann des Regiments Nr. 1 ernannt worden. Nach 
dem Waffenstillstand 1813 verlor der nunmehrige Oberst v.Katzler das Kommando 
über das 1. Ulanen-Regiment, mit dem er seinen Ruhm als hervorragender Avantgar- 
denspezialist und Truppenausbilder begründete. So wurde er zum Führer der Avant- 
garde des York'schen Korps, später aber der ganzen schlesischen Armee, 1813—14, von 
der Katzbach bis Paris, bei der er u.a. stets seine Ulanen an erster Stelle einsetzte. 
Er trug auch die Uniform seines Ulanen-Regiments Nr. 1 weiter bis zur Beförderung 
zum General. Bei Möckern wurde v. Katzler verwundet. Damit der Name als leuchten- 
des Beispiel nicht verblasse, verlieh Kaiser Wilhelm II. dem Ulanen-Regiment Nr. 2 
diesen Namen durch Allerhöchste Kabinettsordre. Es hieß also Ulanen-Regiment von 
Katzler (Schlesisches) Nr. 2. 

Der weitere Ulan von Bedeutung ist Karl Reyher. Ein Offizier von der Pike auf, des- 
sen Leben und Verdienste anläßlich seines 100. Todestages im Fünften Jahrbuch des 
Deutschen Soldatenkalenders 1957 eingehend gewürdigt wurden. 


Obenlinks: Ulan vom Kal. bayr. 1. Ul.Rgt. 

Oben rechts: Ulanen vom Kgl. sächs. 2. Ul.Rgt. Nr. 18 

Unten links: UI. Rgt. (1. Württ.) Nr. 19 mit Standarte in Paradeuniform 

Unten rechts: Ulan vom Litth. Ul. Rgt. Nr. 12 in Paradeuniform — Sämtliche 1911 
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Garde-Ulanen bei 
einer Parade auf dem 
Tempelhofer Feld in 
Berlin 


Rechts: Rittmeister des 3. Garde- 
Ulanen-Regiments in Parade- 
uniform — 1911 


Osterreich-ungarischer Ulanen-Oberst 
in Feld-Adjustierung — 1915 
Nach einem Gemälde von Alexander Pock 


Links: Brustbild eines österreichischen 
Ulanen-Oberleutnants — 1915 


Unten: Rastender Ulan vom k.u.k. 6. Ulanen-Regiment — 1911 
Alle drei Abbildungen nach Gemälden von Alexander Pock 


Osterreich-ungarische Ulanen-Schwadron 
im Galopp — 1911 
Nach einem Gemälde von Alexander Pok 


Das Jahr 1819 brachte für die Ulanen eine wichtige taktische Veränderung. Die Ula- 
nen gehörten bisher, wie die Husaren, der leichten Kavallerie an. Der Aufklärungs- 
und Sicherheitsdienst war das eigentliche Tätigkeitsfeld und die Avantgarde ihre Do- 
mäne. Sie ritten noch in der Tradition der Bosniaken auf kleinen, leichten Pferden. Ja, 
sie ritten sogar noch bis jetzt ihre Uberfälle in der Art der „türkischen Attacke“ in 
aufgelöstem Schwarm und nicht in geschlossener Wucht. Während die Ulanen zur leich- 
ten Kavallerie zählten, gehörten die Dragoner bis 1818 zur schweren. Nunmehr wurden 
die Rollen und die Pferde vertauscht. Die Dragoner wurden leichte Kavallerie und in 
ihren Aufgaben den Husaren zugesellt. Die Ulanen, auf größeren und schwereren Pfer- 
den beritten, behielten ihre Lanzen bei und traten, wie die Kürassiere, als Schlah- 
ten-Kavallerie an. Gleichzeitig mit dieser Umstellung wurde das Garde-Ulanen-Regi- 
ment in ein Garde-Kürassier-Regiment verwandelt. 

Dennoch behielt das Gardekorps seine Lanzenreiter, denn neue Garde-Ulanen traten 
in Erscheinung und zwar durch Errichtung von zwei Garde-(Landwehr-)Ulanen-Regi- 
menter im Jahre 1819. Zunächst wurden für diese Regimenter Stamm-Eskadrons aufge- 
stellt, so z.B. aus einer Kleveschen Garde-Landwehr-Eskadron, sowie aus Abgaben der 
Ulanen-Regimenter der Armee. Es entstanden somit das 1. und das 2. Garde-Landwehr- 
Kavallerie-Regiment. 1826 erhielten diese Regimenter die Bezeichnung „1. und 2. Garde- 
Ulanen-(Landwehr-)Regiment“. 1827 wurde beiden Regimentern eine Standarte verlie- 
hen. Das 1. Regiment erhielt Potsdam, das 2. Berlin als Garnison. 

Die beiden Garde-Ulanen-Regimenter hatten die Eigentümlichkeit, daß ihre Eskadrons 
unterschiedliche Uniformen trugen und zwar entsprechend denen der Landwehr-Kaval- 
lerie in den Provinzen, aus denen sie rekrutierten. Der Stab hatte karmesinrote Kragen 
und Aufschläge, die erste Eskadron weiße, die zweite rote, die dritte gelbe und die 
vierte hellblaue. Beim ersten Regiment waren die Knöpfe weiß, beim zweiten gelb. 
Die Tschapkas und die Kartuschen am Bandelier trugen den Gardestern mit dem Land- 
wehrkreuz weiß und gelb. 

Von weiteren Veränderungen bei den Ulanen im ganzen ist zu sagen, daß 1824 statt 
der Achselklappen Epaulettes eingeführt wurden. 1825 bekamen die Ulanen weißes 
Lederzeug und einen weißen Schnurbesatz an der Tschapka, 1830 auch 28 gezogene 
Gewehre und 32 glatte Karabiner pro Regiment. In demselben Jahre wurden die Sterne 
in den Epaulettes der Offiziere als Gradabzeichen eingeführt. Zuvor waren überhaupt 
keine Unterscheidungsabzeichen vorhanden, sodaß der Leutnant genau die gleiche Uni- 
form trug wie der Oberst und General. 

1843 erhielten die Tschapkas die Farbe der Epaulettes und 1844 auf das Viereck einen 
heraldischen Adler unter gleichzeitiger Verkleinerung und Erleichterung der Form der 
Tschapka. In demselben Jahre erhielten auch die Kollets Rabatten von der Farbe der 
Kragen, nachdem schon früher die Paspelierung der Armel- und Rückennähte befohlen 
war. Im Jahre 1853 endlich wurde statt der Kollets bei den Ulanen die dunkelblaue 
Ulanka eingeführt und bei den Offizieren anstelle des weißledernen Bandeliers ein 
solches in Silber- bezw. Goldtresse je nach Art der Knöpfe im Regiment. 

Das Jahr 1860 brachte im Anschluß an den 1859 zwischen Frankreich und Osterreich 
wegen Italien ausgebrochenen Krieg, aus dessen Anlaß Preußen wegen drohender 
Kriegsgefahr 6 Armee-Korps auf Kriegsfuß setzte, eine allgemeine Kader-Vermehrung. 
Durch Allerhöchste Kabinetts-Ordre vom 15. Januar 1860 wurde vom Prinzregenten 
Wilhelm, dem späteren Kaiser Wilhelm I., die Formierung einer fünften Eskadron bei 
allen Kavallerie-Regimentern befohlen. Später gaben die Kavallerie-Regimenter wieder 
je eine Eskadron ab zur Bildung neuer, zusätzlicher Regimenter. Es entstanden so 
„kombinierte“ Regimenter, z.B. für ein neues, kombiniertes Ulanen-Regiment bei der 
Garde ein aus je einer Eskadron vom Regiment Garde du Corps, Garde-Kürassiere, 
1. Garde-Ulanen, 2. Garde-Ulanen zusammengesetzes, drittes Garde-Ulanen-Regiment. 
In den Provinzen entstanden somit vier neue kombinierte Ulanen-Regimenter, welche 
1860 im Juli dann die Nummern 9—12 und eine Provinzial-Bezeichnung bekamen. 
Gleichzeitig fiel die Zusatzbezeichnung „Landwehr“ fort. In Preußen bestanden nun- 
mehr 3 Garde-Ulanen-Regimenter und 12 Linien-Regimenter. 

Die Farben an den Ulankas usw. waren einheitlich und zwar beim 9. Regiment: weiß; 
10. Regiment: karmesinrot; 11. Regiment: gelb; 12. Regiment: hellblau, durchweg mit 
gelben Knöpfen und gelben Tschapka-Adlern. Die neuhinzugetretenen Tschapka-Rabat- 
ten, welche wie die Brustrabatten an den Ulankas, bei Paraden die Tschapka deko- 
rierten, waren ebenfalls in den Farben des Regiments. 

Das 3. Garde-Ul.Rgt. erhielt als Reaimentsfarbe „gelb“ mit weißen Knöpfen und 
weißen Gardelitzen. Waren in früherer Zeit noch die Eskadrons mit verschiedenen Far- 
ben an der Montur gekennzeichnet, so fielen diese nunmehr fort. 

Das Jahr des Bruderkrieges 1866 gab den Ulanen Gelegenheit, ihren alten Kriegs- 
ruhm zu erneuern. Bei jeder Infanterie-Division befand sich 1866 ein Kavallerie-Regi- 
ment als die „Divisions-Kavallerie”. Von den Ulanen waren als solche eingesetzt: 
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Mitte links: 
Der ehemalige 
Rgts.-Adjut. 
Werner 

v. Wachs als 
Major a.D.in 
der Parade- 
uniform des 
Ul.Rgts. Nr. 16 
in Salzwedel 
1921 


Rechts: 
Rittmeister 
Reichardt 
marschiert 
mit der 

3./Ul. Rgt. 16 
und der 
Regiments- 
Standarte am 
6. August 1914 
durch Salz- 
wedel zur 
Verladung 


Oberstltn. v. Krosigk, Kommandeur des Ul. Rgts. 16, spricht am 6. 8. 1914 
vor dem Ausrücken zu seinen altmärkischen Ulanen in Salzwedel 


Kronprinzenparade der 1./Ul. Rgt. 16 unter Rittm d. R. Frhr. v. Cramm 
am 19. März 1917 in Mouzon/Frankreich 


Das 3. Garde-Ulanen-Rgt. bei der 2. Garde-Infanterie-Division, 

das 1. Ulanen-Regiment bei der 10. Inf.Div 

das 3. Ulanen-Regiment bei der 5. Inf.Div 
das 4. Ulanen-Regiment bei der 4. Inf.Div., 

das 6. Ulanen-Regiment bei der 8. Inf.Div. 

Die übrigen Ulanen-Regimenter waren als „Reserve-Kavallerie“ gemeinsam mit an- 
deren Kavallerie-Regimentern den einzelnen Armeen zugeteilt. Die Demobilmachung 
nach dem Feldzug von 1866 sollte der ganzen Kavallerie» und so auch den Ulanen, 
wiederum Veränderungen bringen. Zunächst blieben alle bei der Mobilmachung im 
Frühjahr 1866 formierten Ersatz-Eskadrons bei den Regimentern bestehen als 5. Eska- 
dron. Im September 1866 wurde jedoch verfügt, daß alle fünften Eskadrons zu je 4 und 
4 zu neuen Regimentern zusammenzufassen seien. Auf diese Weise wurden nochmals 
4 neue Ulanen-Regimenter geschaffen und zwar die Ulanen-Regimenter 13, 14, 15 und 
16 zu je 4 Eskadrons, welche hinsichtlich der Kennzeichnung durch Regiments-Farben 
an den Uniformen den Regimentern 9-12 gleichgeschaltet wurden, jedoch mit weißen 
Knöpfen. In demselben Jahre wurde auch bei der gesamten preußischen Kavallerie 
eine ständige 5. Eskadron pro Regiment errichtet. 

1870 war die preußische Kavallerie in sieben selbständige Kavalleriedivisionen und 
einige Regimenter in die Divisions-Kavallerie der Infanterie-Divisionen (pro 1.D. = 
1 Kav.Rgt.) eingeteilt. Unter den letzteren befanden sich nur zwei Ulanen-Regimen- 
ter: Das 2. Garde-Ulanen-Regiment bei der 2, Garde-Infanterie-Division und die 11. 
Ulanen bei der 17. Infanterie-Division. Taktisch war für die nunmehr „deutschen“ Ka- 
vallerie-Divisionen 1870 eine Wendung um 180 Grad eingetreten. Sie wurden nicht mehr 
wie 1866 als Reserven hinter den Infanterie-Korps benutzt, sondern weit vor der Ar- 
mee zur Feststellung des Verbleibs des Feindes und zur Durchkämmung des Geländes. 
So ergossen sich unsere Reiterscharen Tagemärsche weit der Infanterie voraus. Daher 
überall die Furcht vor unseren Ulanen, deren Ruf schon durch die 7. Ulanen von ihren 
Garnisonen Saarbrücken und Saarlouis aus bei den ersten Grenzgefechten ruhmvoll 
begründet war. Schrecken und Furcht bei den französischen Truppen verbreiteten die 
Ulanen aber erst im Verlaufe des Krieges durch ihre zahlreichen großen und kleinen 
Attacken als Schlachten- oder Gefechtskavallerie, von denen die kriegsgeschichtlich ein- 
maligen, wie ja bekannt, die ruhmreiche Attacke der 16. Ulanen im Verbande der Bri- 
gade „Bredow“ in der Schlacht von Vionville, und die der 13. Ulanen der Brigade 
„Barby“ bei Mars la Tour waren. Der denkwürdigste Tag in der Geschichte der Ulanen 
— wie auch in der anderer Kavallerie-Regimenter, die hier ihren unvergeßlichen Ein- 
satz fanden — war der 16. August 1870. Zwei Regiments-Kommandeure, welche, — 
einst aus den Ulanen hervorgegangen — hier bei Vionville-Mars la Tour ihre Regi- 
menter beim „Todesritt“ führten, müssen wir als spätere höhere Kavallerie-Führer (als 
den 5. und 6. Ulanen-General) der Geschichte der Ulanen erhalten. Es sind dies die 
Kavallerie-Generale v.Schmidt, dessen Namen das Ul.Rgt. Nr.4 zu führen die 
Ehre hatte und v. Rosenberg, die in einem späteren Jahrbuch einmal gewürdigt 
werden sollen. 

Die wichtigste Errungenschaft nach dem Kriege war für die Ulanen die Bewaffnung 
mit einem Karabiner neben der Lanze und einem leichten Bügelsäbel. Die Schabracke 
verschwand aus der Feldausrüstung und diente nur noch als Paradestück im Frieden. 
Die nun folgenden Friedensjahre brachten auch Veränderungen in der Ausrüstung und 
Bekleidung. Es wurden die Nummern der Regimenter in den Epaulettes eingeführt. Das 
12. und 16. Ulanen-Regiment erhielt 1889 anstelle der hellblauen Paspelierung an den 
Ärmel- und Rückennähten der Ulanka eine weiße. Ulankakragen und oberer Mützen- 
rand bekamen einen weißen Vorstoß. Sodann blieben die Uniformen der Ulanen unver- 
ändert bis zum Eintritt in den ersten Weltkrieg 1914 mit der feldgrauen Uniform der 
gesamten Armee, doch war die Ulanka in feldgrauem Tuch und die Tschapka erhalten 
geblieben. Bei den Unteroffizieren wurde - mit Ausnahme der Portepee-Unteroffiziere - 
die Führung der Lanze wieder eingeführt, jedoch waren deren Lanzenflaggen weiß mit 
schwarzem Adler im Felde, während die Ulanen weiß-schwarze Lanzenflaggen führten 
wie die gesamte Kavallerie. Durch Allerhöchste Kabinetts-Ordre vom 27. Januar 1889, 
also durch Kaiser Wilhelm II, erhielten verschiedene Regimenter besondere Namen 
außer der Provinzialbezeichnung. Sie galten als Ehrenbezeigungen für regierende oder 
verstorbene Fürsten, sowie dem Andenken hervorragender Heerführer und Generale, 
die vielfach aus den Ulanen hervorgegangen waren. Der Kaiser selbst ehrte mit seiner 
Person das 1.Hannoversche Ulanen-Regiment Nr.13 und benannte es: das Königs- 
Ulanen-Regiment. Bis zum Beginn des 1. Weltkrieges bestanden in Preußen 19, im 
Deutschen Reich insgesamt 25 Ulanen-Regimenter. 

In der Heereseinteilung vor 1914 bildete die gesamte deutsche Kavallerie die „Ka- 
vallerie-Brigaden" zu je 2 Kavallerie-Regimentern, gleich welcher Art, bei den einzel- 
nen Infanterie-Divisionen innerhalb eines Armeekorps. In diesen Brigaden finden wir 
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die vorstehenden, lange Friedensjahre hindurch unverändert gebliebenen Ulanen und 
auch die in den Königreichen Bayern, Sachsen und Württemberg bestehenden Ulanen- 
Regimenter mit Kürassieren, Dragonern, Husaren usw. vereint. Eu 

Wir treffen im ersten Weltkriege außer der Aufklärungs-Kavallerie bei den Avant- 
garden der einzelnen Armeen auf geschlossene Kayallerie-Divisionen zu drei Brigaden, 
also mit 6 Kavallerie-Regimentern. Ja, sogar auch auf zwei Kavallerie-Korps, das Ka- 
vallerie-Korps v. der Marwitz und das Korps v. Richthofen. 

Im Verlaufe des heroischen und doch unglücklichen Ringens der deutschen Nation 
und ihrer Verbündeten gegen die Einkreisungsmächte wuchsen sich die Kämpfe zu 
Materialschlachten aus, in denen die Schnellfeuerwaffen die Oberhand über Reiter — 
und Pferd gewannen. Die Lanze als Waffe verlor ihren Wert. Die Kavallerie war am 
Schluß des ersten Weltkrieges zu Schützen-Divisionen umgewandelt worden, denn es 
fehlte an kavalleristischen Aufgaben und vor allem auch an Pferden, die ja nicht 
nur von der Kavallerie, sondern vornehmlich von der Artillerie und anderen bespann- 
ten Formationen beansprucht wurden. Pferde wie Reiter waren unverhältnismäßig rasch 
und in hoher Zahl gefallen oder verbraucht, sodaß der Ersatz nicht ausreichte und den 
schwer ringenden Inf.-Divisionen zugeführt werden mußte. So sehen wir am Ende des 
ersten Weltkrieges auch das Ende aller Ulanen-Regimenter, einer so stolzen, tapferen, 
nie besiegten, aber niedergezwungenen deutschen Armee. ; 

Es sei noch einiger hoher und höchster 'Generale gedacht, die mit ihrem ganzen 
Herzen den allseits beliebten Ulanen verbunden waren, und von denen einige selbst 
als Generalfeldmarschall die Uniform der Ulanen mit ins Grab genommen haben. (Wir 
nennen sie den 7., 8. und 9. Ulanen-General): Graf Waldersee, geboren 8.8, 
1832 in Potsdam, 1871 Kommandeur der 13. Ulanen. 1888 Chef des Generalstabes als 
Nachfolger Moltkes bis 1891, 1900 preußischer Generalfeldmarschall. 1900/1901 Ober- 
befehlshaber über die von den europäischen Mächten gestellten Truppen im chinesi- 
schen Boxer-Aufstande. Waldersee trug noch als Generalfeldmarschall mit Vorliebe die 
Uniform der 13. Ulanen bis zu seinem Tode am 5.3.1904. Graf Schlieffen, gqe- 
boren 28. 2. 1833 in Berlin, studierte anfangs Jura, diente ab 1.4. 1853 beim 2. Garde- 
Ulanen-Regiment und wurde 1854 Leutnant in diesem Regiment. 1866 und 1870/71 Ge- 
neralstabsoffizier und Major im Generalstabe. 1876 Oberstleutnant und Kommandeur 
des 1. Garde-Ulanen-Regiments in Potsdam. 1884 wieder Generalstab. 1891 Chef des 
Generalstabs der Armee als Nachfolger Waldersees bis Ende 1905. 1913 (4. 1.) als Ge- 
neralfeldmarschall verstorben in Berlin. Graf Haeseler, geboren 19.1.1836 in 
Potsdam, Leutnant im Husaren-Regiment von Zieten, (Brandenburgisches) Nr. 3, Ra- 
thenow, dann Generalstabsoffizier. 1873 Oberstleutnant und Kommandeur des (2. Bran- 
denburg.) Ulanen-Regiments Nr. 11, Saarburg, bis 11.2.1879. 1899 (10.5.) Ernennung 
zum Chef des Ul.Rgt. 11, 1890-1903 Kommandierender General des XVI. A.K. in Metz. 
1903 erhielt das Ul.Rgt. 11 die Benennung „Ulanen-Regiment Graf Haeseler“ (2. Bran- 
denb.) Nr. 11, 1905 wurde Haeseler Generalfeldmarschall. 1914 ging der Feldmarschall 
noch als Beobachter und Berater in der Uniform seines Regiments nach Frankreich ins 
Feld und machte den westlichen Vormarsch im Stabe seines alten XVI. A.K. mit. 1919 
(26. 10.) starb der Feldmarschall in Harnekop bei Wriezen in der Mark. 


Ulanen-Patrouille im 1. Weltkrieg an der Ostfront 


Oben links 
Generalleutnant 
v. Günther 


Oben Mitte: 
General der 


Kavallerie v. Reyher 


Generalfeldmarschall Graf v. Haeseler 
(rechts) im Gespräch mit General der 
Kavallerie Graf v. Zeppelin — 
Kaisermanöver 1913 


Oben rechts 
Generalleutnant 
v. Katzler 


Links: Generalfeldmarschall Graf v. Schlieffen 
Unten: Graf Zeppelin inmitten des Offizietkorps 
seines Ulanen-Regiments König Karl 

(1. Württemb.) Nr. 19 


Links 
Rittmeister Manfred 
Frhr. v. Richthofen 


Links: BE I k AR: \ 2 


Generalmajor v. Schmidt 
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Graf Waldersee 


Durch A.K.O. vom 27.1.1890 wurde zur Erinnerung an den General Hennigs v. Tref- 
fenfeld dem Altmärkischen Ulanen-Rgt. Nr. 16 der Name dieses Generals des Großen 
Kurfürsten, der von der Pike auf diente, gegeben. Hennigs war ein altmärkischer Bau- 
ernsohn, der bald nach dem 30jährigen Kriege in brandenburgische Dienste trat. Bei 
Fehrbellin verwundet, wurde er (1650) auf dem Schlachtfelde zum Oberst ernannt und 
unter dem Namen Hennigs von Treffenfeld in den Adelsstand erhoben. 

Ferner verlieh der Kaiser in jener Zeit in Anerkennung hoher Verdienste um die 
Armee verschiedenen Regimentern besondere Namen; so u.d. dem Ul.Rgt. Nr. 8. Es 
hieß fortan „Ulanen-Regiment Graf zu Dohna (Ostpreuß.) Nr. 8° als Ehrung für den 
charakt. Generalfeldmarschall Friedrich Karl Emil Graf zu Dohna-Sclobitten, den 
Schwiegersohn Scharnhorsts und hochbewährten Soldaten, der 1815 Kommandeur und 
1845 Chef dieses Regiments war. (* 4.3. 1734 zu Schlobitten, Krs. Pr. Holland (Ostpr.); 
+ 21.2.1859 zu Berlin). 

Viele hervorragende Soldaten und Persönlichkeiten sind aus den 25 deutschen 
Ulanen-Regimentern hervorgegangen oder standen in besonderer Beziehung zu den 
Ulanen. Stellvertretend für sie alle sollen hier noch vier Namen genannt werden: 
Gen.d.Kav. Ferdinand Graf v. Zeppelin, der bis zu seinem am 8. März 1917 erfolg- 
ten Tode sich mit seinem Ulanen-Regiment König Karl (1. Wüttemberg.) Nr. 19 beson- 
ders verbunden fühlte. 

Rittmeister Manfred Frhr. v. Richthofen, hervorgegangen aus den Reihen des 
Ulanen-Regiments Kaiser Alexander III. von Rußland (Westpr.) Nr. 1 — Militsch, der 
als der berühmteste Jagdflieger des 1. Weltkrieges nach 80 Abschüssen am 21. 4. 1918 
unbesiegt in Frankreich fiel. 

Der markante etatsmäßige Wachtmeister Hoehne von der 4. Eskadron im 2. 
Garde-Ulanen-Regiment, der 1870 dort als Kriegsfreiwilliger eintrat, unentwegt 40 Jahre 
im Regiment diente, 1910 mit 60 Jahren unter Beförderung zum Leutnant der Ldw.- 
Kavallerie ausschied, aber 1914 als Führer einer Munitionskolonne nochmals freiwillig 
ausrückte, 

K.u.K. Feldmarschall Erzherzog Joseph, Heerführer des ersten Weltkrieges, 
Chef des 2. Hannoverschen Ulanen-Regimentes Nr. 14, der nach der Vertreibung aus 
seiner ungarischen Heimat in voller geistiger und körperlicher Rüstigkeit seit 1945 in 
Regensburg lebt. 

Die Überlieferung der ruhmvollen Ulanen-Regimenter der Alten Armee wurde nach 
1918 in Deutschland durch die Traditions-Schwadronen der Reichswehr und sodann durch 
die dafür vom Oberbefehlshaber des Heeres bestimmten Heerestruppenteile wahrge- 
nommen. Es sollte auch für die junge Bundeswehr die Kette nicht abreißen und sich 
ein Weg finden lassen, um den bewährten Reitergeist selbst in modernsten Formatio- 
nen zu erhalten. Generaloberst Frhr. v. Fritsch schrieb in einem Geleitwort einmal 
‚Die Erinnerung an die Taten der deutschen Truppen in der 
Vergangenheit zu wahren, ist Ehrenpflicht des Heeres.“. 


Turnierreiter v. Heyden-Linden 
Federzeichnung von Oberst a. D. Urban 


Regiment 


1. Gorde-Ul. R. 
2. Garde-Ul. R. 
3. Garde-Ul. R. 


UI. R. Kaiser Alexander III. 
von Rußl. (Westpr.) Nr. 1 


UIR. v. Katzler (Schles.) 
Nr. 2 


UI. R. Kaiser Alexander II. 
v. Rußl. (1. Brandbg.) Nr.3 


UI. R. v. Schmidt (1. Pomm.) 
Nr. 4 


Westf. UI. R. Nr. 5 
Thöring. Ul. R. Nr. 6 


ul. R. Großherzog Friedrich 
von Baden (Rhein.) Nr. 7 

UI. R. Grof zu Dohna 
(Ostpr.) Nr. 8 


2. Pomm. Ul. R. Nr. 9 
UI. R. Prinz August von 

Wöürtt. (Posensches) Nr. 10 
UI. R. Graf Haeseler 

(2. Brandenbg.) Nr. 11 
Litthauisch. UI. R. Nr. 12 
Königs-Ul. R. 

(1. Hannoversch.) Nr. 13 
2. Hannov. Ul. R. Nr. 14 


Schlesw.-Holstein. UI. R. 
Nr. 15 

UI. R. Hennigs v. Treffen- 
feld (Altmärk.) Nr. 16 


Kgl. Sächs. 1. Ul. R. Nr. 17 
„Kaiser Franz Joseph von, 
Österr., König v. Ungarn 

Kgl. Sächs. 2. Ul. R. Nr. 18 


UI. R. König Karl 
(1. Wörtt.) Nr. 19 


UI. R. König Wilhelm I. 
(2. Württ.) Nr. 20 

Kgl. Sächs. 3. UI. R. Nr. 2 
Kaiser Wilhelm |i., 
König von Preußen 

Kgl. Bayr. 1; UI. R. 
Kaiser Wilhelm Il., 
König von Preußen 

Kgl. Bayr. 2. Ul. R. König 


Alte 
Garnison 


am1.8.1914 


14. 4.1819 | Potsdam 
14.4.1819 | Berlin 

7.5.1860 | Potsdam 
1.8.1745 | Militsch - 


3./Ostrowo 
1.8.1745 | Gleiwitz - 
4./Pleß 
15. 5.1809 | Fürsten- 
walde 


7.3.1815 | Thorn 


7.3.1815 | Düsseldorf 
18. 2. 1813 | Hanau 


14. 4. 1734 | Soar- 
brücken 


6.8. 1812 |Gumbinnen 
1.0.3. Stol- 
Iupönen 
5.1860 |Demmin 
5.1860 | Zötlichau 


7.5.1860 |Scarburg 


7.5.1860 | Insterburg 
19. 12. 1803 | Hannover 
10. 12. 1805 |St. Avold - 

3./Mörch. 
27.9.1866 | Saarburg 


27.9.1866 | Salzwedel - 
3.0.5./Gar- 
delegen 


1.4.1867 | Oschatz 


1.4.1867 | Leipzig 
9.7.1683 [um - 2. u 


24. 7. 1809 


1. 10. 1905 | Chemnitz 


21. 12. 1863| Bamberg 


21. 12. 1863 | Ansbach 


Traditions- 
Truppenteil des | Standort 
Reichsheeres 


3./4. (Pr.) R.R. |Poisdom 
4./4. (Pr.) R.R. | Perleberg 
A./4. (Pr.) R.R. | Potsdam 
3./8. (Pr.) R.R. | Brieg 


4.18. (Pr.) R.R. | Namslau 

A./9. (Pr.) R.R. [Fürsten- 

2.12. (Pr.) RR. [Osterode 
/Ostpr. 


4.115. (Pr.) R.R. [Münster 
4.116. (Pr.) R.R. | Langen- 


salza 
2./3. (Pr.) R.R. | Rathenow 
2./1. (Pr.) R.R. |Insterburg 
6./6. (Pr.) R.R. |Demmin 
4./10. (Pr.) R.R. | Züllichou 
3./11. (Pr.) R.R. | Neustadt/ 

0.8. 


3./1. (Pr.) R.R. |Insterburg 
1.713. (Pr.) R.R. | Hannover 


A./13. (Pr.) R.R.| Hannover 

4.111. (Pr.) R.R. | Neustadt/ 
0.5. 

2.113. (Pr.) R.R. | Hannover 


4.112. (Sächs.) | Dresden 
R.R. 


A.N2. (Sächs.) | Großen- 
R.| 


hain 

ANB.R.R. Stuttgart- 
Cannstatt 

1.8. RR. Ludwigs- 
burg 


A./12. (Sächs.) | Dresden 
RR 
A.7. (Bayr.) | Bamberg 
R.R. 


2./17. (Bayr.) | Ansbach 
RR. 


Traditions- 
Truppenteil der 
Wehrmacht 


A.A.3 

I1./Pz. R.5 
N./Pz.R. 6 
11./Kav.R. 8 


R.St., 13., 14.7 
1.R. 84 

R.St,, 1,11. (N.) 
/Kav.R. 9 

R.St., St. Schw., 
5./R.R.2 

AA. 6 

Pz.R.2 


5./Kav.R. 3 
2.,5./R.R. 1 
Nachr.Abt. 23 
MG.Btl.8  \ 
1./S.R. 1 


3./R.R. 1 
1./Kav.R. 13 


Pz.Abw.Abt. 19 
1/S.R. 1 
1./Kav.R. 13 


1./Pz.R. 3 


1./Pz.R.3 
1./Kav.R. 18 


1./Kav.R. 18 


1./Pz.R. 3 
Kav.R. 17 


1./Pz.R. 235 


Standort 


Stahnsdorf 
Wünsdorf 

Neuruppin 
Oels/Schl. 


Gleiwitz 
Fürsten- 
walde 


Angerburg 


Krefeld 
Eisenach 


Göttingen 
Insterburg 
Potsdam 
Züllichau 
Tr. Ob. Pl. 
Ohrdruf 


Insterburg 
Lüneburg 


Hannover 
Weimar 


Lüneburg 
Mödling 
Mödling 


Stuttgart- 
Cannstatt 


Stuttgart- 
Cannstatt 


Mödling 
Bamberg 


Erlangen 


109 


mm) Der Urlaub 


| von H. v. der Planitz 

Ich saß unter einer Akazie und popelte mir Sandflöhe unter den Zehennägeln heraus. 
Es war ein ruhiger und schön warmer Nachmittag und da das englische Artillerie- 
feuer planmäßig erst um vier einsetzte, war die Anwesenheit an der Front denkbar 
ungefährlich. Es war eine Lust, Soldat zu sein und auch die andflöhe konnten da nicht 
viel dran ändern, denn mit der Zeit hatte man sich an diese sympathischen Tierchen ge- 
wöhnt. Man wurde ja nur von den Sandflohweibchen gestochen, die einem ihre Eierchen 
unter die Haut injizierten. Die Männchen — einfach hochanständig. Wie immer. 

Ein Schatten fiel über meine Zehen und er gehörte zu einem italienischen Haupt- 
mann, der eben vom Maulbock kletterte. „Hier ist ein Schrieb für Dich!“ sagte er. 

Ich nahm den Schrieb und entfaltete ihn. Er kam vom Abschnittskommando und ent- 
hielt die denkwürdigen Worte: „Im Anschluß an die von Ihnen erfolgreich ausgeführte 
Patrouille an die englische Sudan-Eisenbahnlinie erhalten Sie drei Tage Urlaub. Gute 
Erholung. Gez. Martini, Generalleutnant.” 

Ich machte damals ein knappes Jahr Krieg und es war mein erster Urlaub. Es blieb 
übrigens auch mein einziger. Ich schloff in meine Stiefel und umarmte den italienischen 
Kameraden. „Mensch, Urlaub! Hast Du sowas schon gehört!” 

Ja, sagte der, „Und ich habe den Befehl, Dich bei Deinem Sauhaufen zu vertreten!“ 

Ich freute mich maßlos über den Urlaub, übergab meinen „Sauhaufen“ dem italieni- 
schen Kameraden, verabschiedete mich und schwang mich auf mein Maultier namens 
„Bismarck*. Als um 4 Uhr die Engländer ausgeschlafen hatten und mit ihrem Feuerwerk 
begannen, war ich schon in Comar und meldete mich beim Kommandeur. Aber da war 
mir nicht mehr so freudig zu Mute. Im Gegenteil. Mir war nämlich eingefallen, daß ich 
nicht vor den Toren Berlins stand, sondern 7000 km weit davon entfernt im Abessini- 
schen Busch, und daß die einzige Möglichkeit, sich zu verlustieren, in der Stadt Gondar 
gegeben war. Und Gondar wiederum war 300 km weit weg und wenn man schnell fuhr, 
konnte man in zwei Tagen dort sein. Zwei Tage hin, zwei Tage zurück, macht vier 
Tage. Und bei den Italienern war hierzulande im Urlaub der Reiseweg einbegriffen. 

„Danke gehorsamst für den Urlaub!“ sagte ich. „Bitte amüsieren Sie sich gut!* 

„Danke gehorsamst für den Wunsch. Aber bitte w o soll ich mich amüsieren?“ 

„In Gondar, natürlich! Ich habe sogar schon durch Radio ein Zimmer mit Bad im 
Hotel CIAAO für Sie reservieren lassen. Also, hauen Sie ab, und viel Spaß!” 

„Aber, Exzellenz, bis nach Gondar reicht die Zeit nicht!” 

„Auch schon dran gedacht, aber mehr als drei Tage kann ich Sie nicht weglassen, 
denn Ihre Bande folgt außer Ihnen niemanden. Sie reiten zum Flugplatz und fliegen 
mit einem Bomber nach Gondar. In anderthalb Stunden sind Sie im Hotel! Das Flug- 
platzkommando weiß Bescheid!" 

Ich machte Männchen und entschwand. Der Flugplatz von Comar bestand aus einem 
Stück solider Steppe und das dazugehörige Kommando war in einem Zelt idyllisch 
unter Bäumen gegen Sicht getarnt. Ebenfalls unter den weitausladenden Bäumen ver- 
steckt standen drei gute alte Caproni-Bomber, das Beste was wir hatten. Und der Co- 
mandante führte mich liebenswürdigerweise persönlich zu einer der Maschinen, stellte 
mich dem Flugzeugführer vor und sagte: „Also, nehmen Sie den deutschen Kameraden 
mit nach Gondar!* 

„Zu Befehl — Signor sil" sagte dieser und komplimentierte mich in das ziemlich ge- 
räumige Innere dieser Maschine, in der noch eine ganze Menge anderer Leute waren. 
Man wies mir einen Platz auf einer angebundenen Munitionskiste an und riet mir, mich 
gut festzuhalten, weil es nichts zum Anschnallen gab. Ich hielt mich eisern fest, sobald 
der Motor angeworfen wurde. Es dauerte aber dann noch eine ganze Weile, bis es los 
ging. Mein Maultier hatte ein Kreuz wie ein Sägebock, aber es waren Daunenkissen 
gegenüber der Munitionskiste. Immerhin ging alles gut und ich stellte mit Befriedigung 
fest, daß wir flogen. Als geborener Infanterist habe ich mich in Flugzeugen niemals 
besonders wohlgefühlt. Das Bewußtsein, nur Luft unter dem Hintern zu haben, hat mich 
immer gestört und wenn es sich nicht um drei Tage Urlaub gehandelt hätte, wer weiß, 
ob ich mich nicht von der Luftreise gedrückt hätte. 

Von Zeit zu Zeit warf ich einen Blick auf meine Uhr. Als die anderthalb Stunden um 
waren, tat ich einen Blick durchs Guckloch und wunderte mich, daß ich statt der hohen 
Berge von Gondar nur Steppenland unter mir sah, aber ich wußte, daß unsere Capro- 
nibomber kaum über die 180 Stundenkilometer Marschgeschwindigkeit hinauskamen und 
tröstete mich damit. Als nach zwei und einer halben Flugstunde immer noch kein Gon- 
dar zu schen war, fragte ich einen Luftwaffenunteroffizier, der in dem Getöse mit der 
flachen Hand nur das beruhigende Zeichen „Abwarten!“ machte. 

Es dauerte auch nicht mehr lange, da geschah was. Auf geheimnisvolle Signale hin 


110 


entstand unter der Mannschaft eine Bewegung. Dann tat unser alter Kasten einen eigen- 
artıgen Sprung nach oben und der über mir lehnende Unteroimzier gab mir eınen 
Kenner und bedeutete mır durchs Guckloch zu schauen. Ich überwana nucn und tat es 
und kam gerade zurecht, um in einer ziemlich großen Stadt eın paar schone Explosions- 
wolken zu sehen, dıe von den Bomben herruhrien, die wır abgeworien hatten. Die 
Stadt hatte eın europäisches und eın Eingeborenenviertel beträchtlimer Ausdennung und 
war von eınem breiten Fluß durchzogen, der sıch weıter hınten mıt einem anderen, 
ebenso breiten Fluß vereinigte, und wie ein elekrischer Schlag aurchiuhr mich dıe 
scnabige Erkenntnis, dal ich nıcht über Gondar war, wo ıch meinen Urlaub verbringen 
sollte, sondern über Chartum ım anglo-ägyptischen Sudan. 

Als dicht hinter meinem Guckloch ein weißes Wölkchen mit Funken wie aus dem 
Nicnts gezaubert plötzlich dastand und unsere Kiste verzweifelte Kurven zu iliegen be- 
ann, lehnte ich mich weit zurück, um nicht Augenzeuge eines Unglucks zu werden, 
und verankerte mich mit aller Kraft an meiner Munitionskiste. Dann wurde es aber 
auch im Bauche des Caproni sehr lebendig. Die MG-Schützen ballerten los, was raus 
wollte, und daraus schloß ich, daß feindliche Jäger um uns waren. Bei einem Beinahe- 
sturzlug klemmte ich mir die Finger blutig und dann kam irgendwo viel Luit von 
draußen rein und jemand jammerte und schimpfte. Lange kann der Zauber nicht ge- 
dauert haben, aber er kam mir wie eine Ewigkeit vor und die Herren von der Lutt- 
waffe werden wahrscheinlich verächtlich räuspern. Aber ich war spirituell auf meinen 
Urlaub vorbereitet und nicht auf die Bombardierung feindlicher Städte. Ich habe selten 
auf Generale so gräßlich geflucht, wie in diesem Augenblick auf den General Martini, 
der mir den Urlaub eingebrockt hatte, den ich nun auslöffeln mußte. Sechs Stunden nach 
unserem Abflug aus Comar setzte unsere Maschine auf dem Rollfelde von Azozo bei 
Gondar auf und hier, schon angesichts von Urlaubsfreuden, stellte es sich heraus, daß 
uns die Hälfte vom Fahrgestell abgeschossen worden war. Meine Munitionskiste riß 
sich unter mir los. Es gab ein Getöse aus metallenen Geräuschen und menschlichen 
Schreien, und mit größter Deutlichkeit nahm ich in mir auf, wie ich mit meiner Ur- 
laubshose durch eine große Lache Ol hindurdschlitterte. Wie ich vorn ankam, weiß 
ich nicht mehr, denn ich kam erst im Lazarett von Gondar wieder zu mir, wo ich mich 
befühlte und nicht feststellen konnte, ob was kaputt war, denn es tat alles weh. Über 
die Stirn hatte ich einen eindrucksvollen Verband und meine Nase leuchtete wie nach 
der sechsten Flasche Rotspon. Sonst war aber nichts gebrochen, nur blaue und grüne 
Flecken begannen an den peinlichsten Körperteilen aufzutauchen. Der Stabsarzt be- 
fingerte mich noch einmal freundlich und entließ mich mit besten Wünschen. Ein Merce- 
des-Ambulanzwagen brachte mich in das reservierte Hotelzimmer, von wo aus\alsbald 
ein Boy mit meiner verhunzten Urlaubsuniform abzog, um sie reinigen zu lassen. Ich 
saß in Unterhosen im Hotelzimmer, schluckte eine Menge Pyramidon und träumte von 
Fliegeralarm. Ich hatte beschlossen, im Falle eines solchen keinesfalls in Unterhosen 
und Pistole umgeschnallt in den Keller zu eilen, sondern den heroischen Entschluß ge- 
faßt, der Gefahr vom Sofa aus ins Auge zu sehen. 

Gegen elf Uhr abends tauchte der Boy mit der Uniform auf. Sie war gereinigt und 
geflickt und frisch gebügelt. Viel Staat war mit ihr nicht mehr zu machen, aber Gondar 
galt schon damals als belagerte Festung und da kam es nicht mehr so darauf an. 

Trotzdem herrschte in den Räumen des Hotels eine unwahrscheinlich elegante Aufma- 
chung und was mich völlig überwältigte, war das Vorhandensein von schönen Frauen, 
Es hat lange gedauert, ehe ich dahinterkam, daß die Italienerinnen auch nicht schöner 
sind als unsere Frauen, aber sie verstehen sich bei weitem besser herzurichten und be- 
sitzen eine Grazie und einen Charme, der vielen anderen ihrer Geschlechtsgenossinnen 
fehlt. Und da war ganz besonders eine — heute kann ich mich darüber nicht mehr so 
auslassen, wie ich gern möchte, denn ich bin inzwischen geheiratet worden. Es war eine 
Frau, ein Mädchen eigentlich, von kaum mehr als zwanzig Lenzen und sie war aufge- 
macht, wie die Monroe. Und theoretisch lagen alle Möglichkeiten bei mir, denn ich war 
der einzige Deutsche (die damals sehr hoch im Kurs standen), kam von der Front und 
war ein Überlebender von dem verunglückten Flugzeug. Sowas macht immer Eindruck. 
Aber dagegen stand mein blaugrün verschwollenes Außere, meine physische Unfähig- 
keit zu tanzen, mein Verband um die Stirne und jener prächtige rotblau unterlaufene 
Zinken in der Mitte des Gesichts, und vor allem die darauf wachsenden Minderwertig- 
keitskomplexe. So ergab ih mich dem stillen Suff und schluckte weiter Pyramidon. 

Gegen zwei Uhr morgens war außer mir niemand mehr auf und sö zog auch ich mich 
zurück. Ich war erstaunt in meinem Zimmer Licht zu sehen, und unter der etwas ver- 
rutschten Binde hervorblinzelnd gewahrte ich auf meinem Bett ein Mädchen von milch- 
kaffeefarbener Tönung mit einer großen Schleife um den Bauch und einem Blumen- 
stäußchen. Daran war ein Kärtchen befestigt und darauf stand geschrieben: „Frohen 
Urlaub wünschen die Kameraden der Sechsten!“ Ich fand das rührend. Der Gedanke an 
Rassenschande kam mir nicht, wegen der Kopfschmerzen und des Suffs, und am nächsten 
Tage fuhr ich mit einem LKW zur Front zurück, um pünktlich da zu sein. 


111 


Generalfelömarfchall Freihere 9. Meichs 


Von Hanns Möller-Witten 


80 Jahre alt wäre am 12. November 1961 der Generalfeld- 
marschall Maximilian Freiherr von Weichs geworden, ein 
bedeutender Armeeführer des letzten Krieges. Darüber hin- 
aus war Freiherr v. Weichs ein großer Mensch mit vielen 
liebenswerten Eigenschaften; tiefgläubig, humanistisch und 
vielseitig gebildet und innerlich so ausgeglichen, wie man 
es selten findet; eine charaktervolle Persönlichkeit, der jeder 
in Verehrung zugetan war, der einmal mit ihr Berührung 
gehabt hatte. 

Die Familie der Freiherren von Weichs ist bayerischen 
Ursprungs. Aber die Linie, welcher der Feldmarschall an- 
gehörte, wanderte vor 300 Jahren an den Rhein aus und 
erwarb dort Grundbesitz. Später griff sie auch nach West- 
M falen über. Der Vater des Feldmarschalls war Oberstall- 
elBteT des Herzogs von Anhalt in Dessau, und hier wurde der Sohn am 
2: November 1881 geboren. Als 18jähriger trat er beim bayerischen 2. Schweren 

eiter-Regiment Erzherzog Franz Ferdinand von Osterreich-Este in Landshut 
ein, Als Ordonnanzoffizier der bayer. Kavallerie-Division ritt er in den Welt- 
krieg, wurde bald Adjutant der 4. bayer. Kavallerie-Brigade und tat von 1915 
an Generalstabsdienst. Seine Laufbahn nach dem Kriege: u. a. Lehrer an der 
Infanterieschule, Kommandeur des 18. Reiter-Regiments in Cannstatt, diesem 
aus seiner Zeit als Eskadronchef in guter Erinnerung, dann Chef des Stabes der 
1. Kavallerie-Division in Frankfurt a.O., Infanterie-Führer III in Potsdam und 
1934 Kommandeur der 3. Kavallerie-Division in Weimar. Sie wurde im folgen- 
den Jahr zur 1. Panzer-Division umgebildet, zweifellos auch ein Beweis für die 
Aufgeschlossenheit ihres Kommandeurs für Weiterentwicklung und Neuerungen, 
Der 1. Oktober 1936 brachte Weichs die Beförderung zum General der Kaval- 
lerie. Als solcher stand er noch ein ganzes Jahr an der Spitze der 1. P.D., bis 
zur Ernennung zum Kommandierenden General des neu errichteten XIII. Ar- 
meekorps in Würzburg am 12. Oktober 1997. N 

ieses Korps führte General der Kavallerie Freiherr v. Weichs i 
1939 auf dem rechten Flügel der 8. Armee (Blaskowitz) in Aen Polerkeikeng. 
Es erkämpfte sich den Ubergang über die Warthe und nahm Lodz. Auch an der 
Schlacht an der Bzura und an der Einnahme von Warschau war es beteiligt 
Während des Abtransports nach dem Westen wurde Weichs am 23. 10, 1939 
zum Oberbefehlshaber der dort neuzubildenden 2. Armee ernannt. War diese 
Ernennung zunächst auch auf sein Rangdienstalter als derzeitiger ältester Kom- 
ee ee FRE abgesehen davon, daß er gegen das 
e Heer gut geführt hat i i 
ae en nl te, so konnte er im Westfeldzug sein hohes 

Mit der 2. Armee im Verband der Heeresgruppe A (Generalobers! 
stedt) eingesetzt, erzwang er mit ihr die Alene- Ober ängemDBRMeuräibradı 
Freiherr v. Weichs mit seiner Armee die feindliche Front beiderseits der fran- 
zösischen Krönungsstadt Reims und erreichte auf der Verfolgung des weichen- 
den Gegners die Marne, den Schicksalsfluß des ersten Weltkrieges. Im weiteren 
Vorgehen ging sie über die Aube, drang an die obere Loire vor und überschritt 
bei Nevers den Fluß. Groß waren Leistung und Erfolg der 2. Armee im Frank- 
reichfeldzug. Nachdem Freiherr v. Weichs durch die Verleihung des Ritter- 
Se en Kae eine erste Anerkennung erhalten hatte, erfolgte 
ine weitere durch die Beförderun i ichstagssi 
er an 'g zum Generaloberst in der Reichstagssitzung 

Eine neue Würdigung seiner auf hoher soldatischen Begabun 
in Ost und West bewiesenen Führungskunst bedeutete der Einsatz ee 
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im Frühjahr 1941 auf dem Balkan. Sein Auftrag lautete auf Niederwerfung des 
jugoslawischen Heeres. Unter seiner Führung gelang der Stoß zwischen Save 
und Drau, und im Zusammenwirken mit der 12. Armee des Generalfeldmar- 
schalls List wurden die im nördlichen Jugoslawien stehenden feindlichen Kräfte 
vernichtet, Nicht zuletzt der geschickten, umsichtigen Führung des General- 
obersten v. Weichs war die rasche Lösung der durch das schwierige Gelände 
erschwerten Aufgabe zu verdanken. 

Bei der Heeresgruppe Mitte des Generalfeldmarschalls v. Bock nahm die 
2. Armee seit Anfang Juli 1941 am Kampf gegen die Sowjetunion teil. Sie 
siegte in den Schlachten von Smolensk und Gomel. Sie war maßgeblich betei- 
ligt am Erfolg der großen Kesselschlacht von Kiew und der Doppelschlacht von 
Brjansk und Wjasma. Von Mitte November 1941 bis Mitte Januar 1942 weilte 
Generaloberst Freiherr v. Weichs krank in Deutschland. Dann konnte er das 
Kommando der 2. Armee wieder übernehmen. 

Als im Sommer 1942 die Heeresgruppe Süd geteilt wurde, erhielt der Gene- 
raloberst den Oberbefehl über die Heeresgruppe B, nachdem der kurze Zeit an 
ihrer Spitze stehende Feldmarschall v. Bock abberufen worden war. Ihm unter- 
standen die 4. Panzer- und die 6. Armee, die rumänische 3., die italienische 8. 
und die ungarische 2. sowie seine eigene 2. Armee. Mit den Divisionen dieser 
Armeen hielt und verteidigte er den Frontabschnitt von südlich Stalingrad bis 
Woronesch in ca. 800 km Länge. Schon bei Beginn der russischen Offensive 
bei Stalingrad am 20. November 1942, ais ihr Erfolg sich abzuzeichnen begann, 
erkannte „früher und klarer als die 6. Armee die Heeresgruppe B den vollen 
Ernst der Lage“ (Hans Doerr, Der Feldzug nach Stalingrad). Darf die Führung 
des Generalobersten v. Weichs, dessen Generalstabschef der kluge und er- 
fahrene General v. Sodenstern war, während des ganzen Rußlandfeldzuges als 
klar und getragen von ebenso tiefem Verantwortungsgefühl wie großer Ver- 
antwortungsfreude bezeichnet werden, so bewies er auch jetzt wieder jene 
Eigenschaften. Er wollte den Durchbruch der 6. Armee nach Südwesten, zumal 
er hierin eine Entspannung der Gesamtlage sah und gab, vorbehaltlich ‚der zu- 
nächst sicher scheinenden Zustimmung der Wehrmachtsführung, die entspre- 
chenden Befehle. Wider Erwarten wurde diese Zustimmung dann aber nicht 
gegeben. Die 6. Armee trat unter die neugebildete Heeresgruppe Don (General- 
feldmarschall v. Manstein) und war somit dem Befehlsbereich des General- 
obersten v. Weichs entzogen. Diesen beförderte Hitler am 1. Februar 1943 zum 
Generalfeldmarschall. Immerhin kommt in der Verleihung des höchsten mili- 
tärischen Ranges die Anerkennung einer tatsächlich vorhandenen Führerlei- 
stung zum Ausdruck, wobei es fast überrascht, daß Weichs im November 1942 
beim Zusammenbruch seiner Heeresgruppe nicht „in die Wüste geschickt" 
worden war. 

Nach mehrwöciger Zugehörigkeit zur Führerreserve wurde Generalfeld- 
marschall Freiherr v. Weichs Ende Juli 1943 Oberbefehlshaber Südost (Heeres- 
gruppe F) auf dem Balkan. In dieser Stellung oblag ihm die operative Leitung 
des deutschen Rückzugs vom Balkan 1944/45, wieder eine von großer Sicherheit 
zeugende Glanzleistung deutscher Führungskunst, für die der Feldmarschall 
das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes erhielt. Nach Durch- 
führung dieser Aufgabe schlug Generaloberst Guderian, der Chef des General- 
stabes des Heeres, vor, Weichs mit seinem eingearbeiteten Stab den Ober- 
befehl über die zwischen den Heeresgruppen Nord und Mitte neuzubildende 
Heeresgruppe Weichsel zu übertragen und damit über den nach Guderians An- 
sicht gefährdetsten Abschnitt der Ostfront, „Ich schätze ihn (Weichs) charakter- 
lich wie soldatisch besonders hoch. Er war ein ebenso kluger wie aufrechter 
und tapferer Mann und sicher besonders geeignet, eine so schwere Situation 
zu meistern, wenn sie überhaupt zu meistern war.“ (Guderian, Erinnerungen 

eines Soldaten). Aber Hitler lehnte unter Hinweis auf die „tiefe und echte 
Religiosität" des Feldmarschalls schroff ab, Dieser blieb nun bis Kriegsende 
ohne Verwendung. 
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In Ettal/Oberbayern geriet er Anfang Mai 1945 in amerikanische Kriegs- 
gefangenschaft. Amerikanische Soldaten erbrachen seinen Koffer und raubten 
u. a, den Marschallstab. Bis heute ist es weder den Bemühungen des Feld- 
marschalls noch nach seinem Tode den verschiedensten Dienststellen und Or- 
ganisationen gelungen, die Rückgabe des als Kriegsbeute betrachteten Mar- 
schallstabes zu erreichen. 

Auch diesen untadeligen Soldaten und Menschen, »für den die Devise des 
Generalstabes „Mehr sein als scheinen“ stets vollste Geltung besaß, wollte 
man als „Kriegsverbrecher“ vor die Schranken des Gerichts stellen. Nur 
schwere Krankheit verhinderte es. Generalfeldmarschall Freiherr v. Weichs 
der in seinem Äußeren mehr wie ein Gelehrter denn wie ein Soldat wirkte 
— er hatte darin Vorgänger, etwa Scharnhorst, Goeben oder v. der Goltz — 
lebte seitdem auf seinem von einem Onkel ererbten Gut Rösberg bei Bonn, 
das ihm eine gewisse Beschaulichkeit am Rande hastenden Lebens gestattete. 


Hier starb er am 27. September 1954, geliebt, geachtet und verehrt von allen, 
die ihn kannten, „ 


Panzerspähwagen — Nach einer Zeichnung von Theo Matejko 


Heinrich zinih: Volkstreue und Staatsbürgerschafl 


Meine Heimat ist Siebenbürgen, das bis 1918 zu Osterreich-Ungarn gehörte. 
Dann kam es zu Rumänien, dessen Staatsbürgerschaft ich damit von Amts we- 
gen erhielt. Die Friedensverträge jener Zeit, die das Selbstbestimmungsrecht 
verkündeten, schoben Gebiete hin und her und wer in ihnen hauste, hatte 
neue Untertanenpapiere in Empfang zu nehmen, gleichgültig, was er von Ge- 
blüt, Überzeugung und Muttersprache war. In Siebenbürgen ist die Bevölke- 
rungsmehrheit rumänisch; das hatte den Ausschlag gegeben. Westeuropäer ver- 
wechseln Staatsbürgerschaft sehr oft mit Volkszugehörigkeit. Dennoch wäre 
ich also zum Rumänen verwandelt worden und mit mir alle meine Landsleute, 
die seit 800 Jahren im Karpatenbogen siedeln und einiges Gewicht darauf le- 
gen, mit ihren Städten, Dörfern und der von ihnen geprägten Landschaft als 
mindestens so gute Deutsche betrachtet zu werden wie irgend wer vom Main 
oder Rhein. Sie wissen, daß man in sein Volkstum hineingeboren wird, 
dem ein anständiger Mensch treu bleibt. So denken auch die Nichtdeutschen im 
Osten. Welche Staatsangehörigkeit man dabei hat, ist freilich ungemein wich- 
tig, weil Staaten außer Steuern ebenfalls Treue verlangen bis zum Soldaten- 
tod. So hatte ich, als frischgebackener österreichischer Leutnant aus dem ver- 
lorenen Krieg heimgekehrt, eines Tages der Einberufung zur rumänischen Ar- 
mee zu folgen. Ich nähte auf die vertraute Kaiserjägeruniform andere Abzei- 
chen und marschierte gegen die kommunistische Herrschaft in Ungarn, die im 
selben Augenblick erlosch, als wir im Sommer 1919 in Budapest einzogen. 

Ein Halbjahr später traf ich zum Studium in Berlin ein und mußte mich beim 
Polizeirevier melden. In der Amtsstube saß ein preußisch-blau gekleideter 
Wachtmeister von gemütlicher Dicke, der meinen Paß betrachtete und mir 
einen Fragebogen überreichte, den ich im Nu ausfüllen konnte, weil er kein 
amerikanischer war und lediglich nach Namen, Geburtsort und dergleichen 
forschte, übrigens auch nach Volkszugehörigkeit und Staatsbürgerschaft. Ich 
schrieb also zur ersten Frage: Deutscher, zur zweiten: rumänisch. 

Der Wachtmeister las den Anmeldeschein, blickte mich über die Brille miß- 
mutig an, strich das Wörtchen „Deutscher“ durch und ersetzte es mit „Rumäne.“ 

Nun sind wir aus dem Südosten empfindlich, wenn man uns nicht als das gel- 
ten läßt, wozu uns der liebe Gott gemacht hat. Ich fuhr mit einundzwanzigjähri- 
ger Würde wie gestochen auf und rief: „Da haben Sie nichts zu verbessern. Das 
ist eine von mir unterfertigte Urkunde!“ 

Preußische Beamte wissen, was gesetzlich ist, und der Dicke antwortete dem- 
entsprechend: „Wo der Mann recht hat, hat er recht, aber zum Teufel, wenn Sie 
rumänischer Staatsbürger sind, sind Sie auch Rumäne!* 

Wie erwähnt, wir aus dem Südosten lieben solche Verwechslungen nicht. Ich 
entgegnete: „Wozu wird denn hier nach Volks- und gesondert nach Staatszuge- 
hörigkeit gefragt?“ Mit einem Ausdruck von Überlegenheit äußerte er weg- 
werfend: „Ach wat die da seit der Revolution ausjeknobelt ham!“ 

Offenbar war er kein Republikaner. Mir schien es vernünftig, was da oben 
ausjeknobelt worden war. Ich hob die Stimme zum drittenmal: „Hören Sie! 
Wenn eine Stute im Kuhstall fohlt, gibts dann ein Füllen oder ein Kalb?“ 

Mit diesem Beispiel traf ich ins Schwarze. Der Wachtmeister nahm sogar die 
Brille ab, als blendete ihn eine Erleuchtung. „Nu jeht mich ein Seifensieder 
uff!“ staunte er. Eifrig brachte er die Urkunde selbst in Ordnung, gab mir die 
Hand und meinte: „Nu, dann sind Sie gerade richtig hier, denn wir sind alle 
Rösser!“ Er lächelte: „Sie werden also bei uns bleiben und sich einbürgern 
lassen.“ „I wo! Ich kehre nach dem Studium wieder heim!“ 

„Aber dann müssen Sie Rumäne werden,“ mahnte er mich väterlich. 

„Fällt mir nicht ein! Ich bin Deutscher auch als rumänischer Staatsbürge: 

„Nee, gibts nich! Det dürfen Sie nih. Wer rumänische Papiere hat, ist Rumäne*! 
Der Seifensieder wär schon vergessen. 
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„Herr Wachtmeister, in Berlin gibts einen Haufen Spreewälder Ammen. Sie 
sind deutsche Staatsbürgerinnen und daheim reden sie wendisch. Sind das nun 
Deutsche oder Wenden?“ „Deutsche!“ 

„Deutsche Staatsbürger! Im übrigen: Wenden. Das können Sie nicht be- 
streiten." 

Er brummte verwirrt. Mitten in der Reichshauptstadt glaubte er eine schwer 
faßbare Unordnung entdeckt zu haben, während mich der Hafer juckte, ein we- 
nig Lehrer zu spielen. „Wissen Sie denn nicht, daß fast dreißig Millionen Deut- 
sche keine Reichsbürger sind?“ 

„Nu machen Sie einen Punkt!“ wehrte er ab und drehte dieser Ungeheuer- 
lichkeit und mir den Rücken, indem er, eine Beamtenverulkung befürchtend, 
Akten aus dem Regal zog und mich nicht wieder ansah. Ich entfernte mich voll 
Wut über so viel binnendeutsche Vernageltheit. Jeder Balkanpolizist wußte 
mehr von der Wirklichkeit der Völker. 


Jene Episode, so heiter sie sein mag, zeigte deutlich den Unterschied zwi- 
schen dem landläufigen Volksgefühl der Binnen- und der Auslanddeutschen, 
die man später Volksdeutsche nannte. Es ist kein Unterschied zwischen min- 
derer oder stärkerer Volkstreue, sondern ein Unterschied der Wachheit, und 
kein Unterschied zwischen Zu- und Abneigung gegenüber Fremden, denn ge- 
rade die Volksdeutschen duldeten, weil sie Achtung für sich verlangten, auch 
das Eigenwesen der Nachbarn, anders ist ein Zusammenleben gar nicht denkbar. 
Der Chauvinist, der nur sein eigenes Volk gelten läßt und jedes andere am 
liebsten im Grabe sähe, war unter Volksdeutschen selten, weil deren Bestand 
durch solche Verkrampfung gefährdet worden wäre. Chauvinisten entstehen 
meistens dort, wo sich Staatsbindungen völkisch versteifen und der Wahn auf- 
kommt, innerhalb eines Staates dürfe nur ein einziges Volkstum leben, Bei den 
Madjaren, Tschechen und Polen wurde diese Verblendung zur Seuche, die 1918 
zur Unfreiheit der kleinen Nationen jenes Raumes führte. 

Die Volksdeutschen dagegen konnten Treue zum jeweiligen Staat mit Treue 
zum eigenen Volk verbinden; es war genau die Gesinnung, die zum Allgemein- 
gut Europas werden muß, wenn über dessen vielen Völkern ein rettendes 
Dach eines Staatenbundes errichtet werden soll. Derb ausgedrückt, solange man 
versucht, aus Rössern Kühe zu machen, kann sich auf unserem Erdteil keine 
Gemeinschaft der Seelen bilden; und wenn die Rösser meinen, nach Überschrei- 
tung irgendwelcher Grenze als Kühe muhen zu müssen, wird jeder sie melken, 
was ebenfalls unsere Einigung verhindert. 

Im Mittelalter war das Abendland gewaltig, weil sich die selbstverständliche 
Duldung jeglichen Volkstums mit dem Gefühl paarte, einer einzigen christlichen 
Gemeinschaft anzugehören. Das Verschiedenartige, nie bestritten, trug das Ge- 
meinsame. Diese Gesinnung tut uns heute not, in gewandelter Form. Staat und 
Volk dürfen nicht verwechselt werden. Volkszugehörigkeit ist unantastbar, ein- 
geboren und von Gott, Staaten sind Gebilde menschliher Geschichte und ver- 
hältnismäßig rasch vergänglich. Eine behördliche Entscheidung vermag wohl 
Staatsbürgerschaft zu verleihen, nie die echte Volkszugehörigkeit. 

In seltenen Fällen wie in Preußen, schuf der Staat aus verschiedenen Volks- 
tümern allmählich ein Volk, aber nicht durch Stempelpapiere, sondern durch 
sein Ethos; in Osterreich geschah das nicht. Die Völker blieben dort unver- 
schmolzen, obgleich ein gemeinsames Staatsgefühl sie einte; im kleineren Preu- 
Ben glitten slawische Stämme ins Deutschtum hinüber, ungezwungen, fast un- 
merklich, langsam, im Laufe vieler Geschlechterfolgen. Solche unbewußte Ver- 
wandlung erfolgt aber — es sei betont — nur dann als ein Naturvorgang, 
wenn sie kein staatlicher Druck herbeiführen will. Auch in einem geeinten, je- 
des Volkstum achtenden Europa werden Veränderungen dieser Art vorkommen, 
örtliche Aufsaugungen des schöpfungsschwächeren Teiles durch das stärkere. 
Sie schließen aber keineswegs aus, daß die Neugeburt des Abendlandes nur 
dann möglich ist, wenn Volkszugehörigkeit zum unantastbaren Wert erhoben 
wird. Die Haltung der Volksdeutschen wirkt dabei wie ein geistiges Vorbild 
für unsere bessere Zukunft. 
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Der deutsche Lawrence 


von Dr. Otto Kehrhahn 


Vor 30 Jahren, am 29. November 1931, starb Wilhelm 
Wasmus, der „deutsche Lawrence‘. Mit ihm ist ein Mann 
dahingegangen, dessen Leistung für sein Vaterland in der 
breiten Offentlichkeit weit weniger Beachtung gefunden hat 
als die Taten anderer, deren Verdienste sich mit den seinen 
nicht entfernt messen können. Der Grund dafür liegt in der 
Abneigung des zurückhaltenden Norddeutschen gegen die 
sogenannte „Publicity*. Es lag ihm nicht, Vorträge zu 
halten und Publizisten oder Biographen für sich zu inter- 
essieren. Uns Deutsche überkommt jedoch ein Gefühl der 
Beschämung bei dem Gedanken, daß der erste, der Persön- 
lichkeit und Lebensleistung des niedersäcsischen Bauern- 
sprosses einer eingehenden Würdigung unterzog, ein An- 

£ gehöriger desjenigen Volkes war, ‘gegen das Wasmus 
jahrelang auf persischem Gebiet erfolgreich gekämpft hatte, der britische General 
Sykes, dem er auch den Beinamen „der deutsche Lawrence“ verdankt. 


Wilhelm Wasmus war nach bestandenem Referendarexamen in den Dienst des Aus- 
wärtigen Amtes getreten. Vor dem Ausbruch des ersten Weltkrieges vertrat er den auf 
Urlaub befindlichen Konsul Dr. Listemann in Buschir am Persischen Golf. Seinen Auf- 
enthalt hier benutzte er neben der Erledigung seiner Amtsgeschäfte, um Land und Leute 
auf ausgedehnten Ritten gründlich kennenzulernen. Je reicher seine Kenntnisse auf 
diesem Gebiet wurden, desto mehr fühlte er sich den Ebenen und ragenden Berggipfeln 
Persiens verbunden. Die Trennung von ihnen wurde ihm nicht leicht, als er im Juli 1914 
nach Rückkehr Dr. Listemanns vom Urlaub die Stelle eines Vizekonsuls in Kairo an- 
treten sollte. Auf der Fahrt dorthin erlebte er den Kriegsausbruch, blieb jedoch als 
Angehöriger des Auswärtigen Amtes von der drohenden Internierung verschont. Nach 
Meldung bei seinem vorgesetzten Generalkonsul in Kairo gelangte er ungehindert nach 
Berlin, wo er sich im Auswärtigen Amt zu melden hatte. Dieses bestimmte seine Teil- 
nahme an einer aus etwa 40 Mann bestehenden Expedition nach Persien und Afghani- 
stan. Sie hatte die Aufgabe, die Turkvölker in Vorderasien gegen den britischen Ein- 
fluß im Nahen Osten mobil zu machen. Unter den Mitgliedern der Expedition kam es 
bei den Vorbereitungen in Konstantinopel und Aleppo zu Unstimmigkeiten. Die meisten 
Teilnehmer wandten sich anderen Aufgaben zu. Wasmus und der bekannte bayerische 
Generalstäbler Oskar Ritter von Niedermayer kamen überein, daß Niedermayer nach 
Afghanistan vordringen, Wasmus in dem ihm bekannten südpersischen Gebiet den bri- 
tischen Einfluß zu brechen versuchen sollte. 


Im Januar 1915 erreichte Wasmus den später berühmt gewordenen Ort Kut el Amara. 
In seiner Begleitung befanden sich der in Bagdad praktizierende Arzt Dr. Lenders und 
der Vertreter der Firma Wönkhaus, Bohnstdorff, sowie einige deutschfreundliche per- 
sische Würdenträger und drei Inder, die darauf brannten, den Briten eine Schlappe 
beizubringen. Diese hatten am Schat el Arab ein Expeditionskorps gelandet, dust 
Percy Cox, ein alter Jagdgenosse von Wasmus aus Buschir, als politischer Berater bei- 
gegeben war. Cox machte sich zur Aufgabe, Wasmus in britische Gewalt zu bekommen. 
Er veranlaßte Angehörige eines englandfreundlichen Stammes, nach ihm auf neutralem 
persischem Gebiet zu fahnden. In Buschir lag bereits ein britischer Hilfskreuzer zu 
seiner Aufnahme bereit. Ar 

Die Zahl der Teilnehmer an der von Wasmus geleiteten Expedition verringerte sich. 
Bohnstdorft en zur Berichterstattung nach Bagdad, die drei Inder nach Buschir ent- 
sandt, um dort die indische Wache des britischen Konsulats zur Meuterei zu bewegen. 
Wasmus, Dr.Lenders und einige ortskundige Perser setzten ihren Weg allein fort. 
Immer wieder entwischten sie den feindlichen Spähern, bis sie schließlich von Kriegern 
des britenfreundlichen Heidar Khan in ihrem Zelt umzingelt wurden. Wasmus gelang A 
zu entkommen. Er wollte den Heidar Khan feindlich gesinnten Stamm der an 
gegen ihn aufwiegeln und Lenders befreien. Diese Absicht konnte er jedoch ni a 
verwirklichen, da Lenders sofort an die Engländer ausgeliefert worden war. Einige 
seiner Gefährten entkamen. 
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Links: Wilhelm Wasmus 
als Führer persischer Krieger 
im Kampf gegen britische 
Streitkräfte 


Rechts: Einige Seiten der 
Tagebuchaufzeichnungen 
von Wilhelm Wasmus 

in einer von ihm 
entwickelten Geheimschrift 


Wasmus gelangte zu den Kaschguli. Sie stellten die Verbindung zwischen ihm und Dr. 
Listemann in Buschir her. Der Plan gemeinsamer Operationen beider wurde durch die 
Gefangennahme Dr. Listemanns vereitelt. Wasmus schlug sich nach Schiras durch. Hier 
traf er mit den der Gefangennahme entgangenen Begleitern Dr. Lenders zusammen. Sie 
brachten 500 englische Pfund in Gold mit, Dieser Schatz ermöglichte Wasmus die Grün- 
dung eines deutschen Konsulates in Schiras und die Errichtung eines weitverzweigten 
persischen Nationalkomitees zur Verteidigung des Landes gegen britische Übergriffe, 
Die Regierung in London sah sich infolge der ständig zunehmenden britenfeindlichen 
Stimmung in Persien veranlaßt, auf der Landzunge von Buschir Befestigungen anzulegen. 
Dieser Eingriff in die Souveränität der Khane entfachte deren Britenhaß zur Weißglut. 
Sie baten Wasmus um Hilfe. Als er im Begriffe war, mit einer stattlichen Truppenmacht 
des ihm befreundeten Stammes der Tengistani gegen die Engländer loszuschlagen, er- 
suchte ihn der deutsche Gesandte in Teheran, von seinem Vorhaben Abstand zu neh- 
men. Die neutrale persische Regierung hatte ihm mitgeteilt, der Kampf persischer Krie- 
ger unter Führung eines deutschen Beamten und Reserveoffiziers gegen Großbritannien 
werde von diesem als Neutralitätsverletzung angesehen und ziehe Repressalien nach 
sich. Kurz entschlossen schied Wamus aus dem Reichsdienst aus, um auf eigene Faust 
Krieg zu führen. Die Briten stellten ihm und seinen Tengistani 2000 Mann entgegen. 
Von Buschir ergriffen sie auch formell Besitz. Die Hissung des Union Jack auf allen 
öffentlichen Gebäuden war das Signal zu einem allgemeinen Aufstand im gesamten 
südpersischen Raum. Kein Brite war hier seines Lebens mehr sicher. In dieser Not 
wandte sich Großbritannien mit der Bitte um Hilfe an Rußland. General Baratow be- 
setzte den Westen des Landes. Erst 1916 wurde er von deutsch-türkischen Truppen zum 
fluchtartigen Rückzug gezwungen. Vorerst brachte die Anwesenheit der Russen, die 
Blockade der Küste durch britische Seestreitkräfte, namentlich aber eine mit elementa- 
rer Gewalt einsetzende Dürre, Wasmus und seine Kampfgefährten in eine nahezu ver- 
zweifelte Lage. Der Hunger zwang zahlreiche, Wasmus ergebene, Stammeshäuptlinge 
zu Waffenstillstandsabkommen mit dem Gegner. 

Wasmus faßte daher den Entschluß, mit wenigen Getreuen nach Bagdad durchzubre- 
chen, Unterwegs wurde er überfallen und ausgeplündert. Sein ortskundiger Begleiter 
brachte den schwer Verwundeten in ein abgelegenes Dorf in Sicherheit. Während er auf 
dem Krankenbett lag, landete der britische General Sykes, der spätere Biograph seines 
deutschen Gegners, in Bender Abbas am Persischen Golf. Entgegen seiner Erwartung 
stellten die Stammeshäuptlinge Sykes keine Truppen zur Verfügung. Zwei britische 
Divisionen wurden daher von der schwer ringenden Front in Frankreich nach Vorder- 
asien abtransportiert. Vom Krankenlager aus organisierte Wasmus ‚einen Bandenkrieg 
gegen den von Süden nach Schiras vordringenden Feind. Schiras ging zwar ‘verloren. 
Die Aufrechterhaltung der Verbindung zwischen diesem strategisch und wirtschaftlich 
bedeutsamen Ort und den britischen Streitkräften im Süden wurde jedoch durch die 
Tätigkeit von Wasmus und seines Verbündeten Nasir ed Diwan vereitelt. Durch seine, 
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auch mit Bildern ausgestattete Zeitung „Stimme des Rechts" gewann er immer mehr 
Anhänger, bis die Eroberung Bagdads durch englische Truppen einen Stimmungsum- 
schwung zu deren Gunsten hervorrief. 

Wasmus, Nasir ed Diwan und ein weiterer Verbündeter, Soulet ed Doule, errangen 
zwar Erfolge gegen Sykes, mußten aber schließlich den hervorragend ausgerüsteten 
feindlichen Streitkräften weichen, die eine Stärke von etwa 20.000 Mann erreicht hatten 
Ein Angriff der jeglicher deutschen und türkischen Hilfe entblößten persischen Stammes- 
häuptlinge unter ihrem zwar unentwegt ausharrenden, aber sich nach seinen eigenen 
Angaben gänzlich vereinsamt fühlenden deutschen Führer gegen die moderne englische 
Kriegsmaschinerie war aussichtslos. In richtiger Erkenntnis dieser Tatsache zog sich 
Wasmus mit seinen Gefährten ins Gebirge zurück. Ein groß angelegter britischer An- 
griff auf seine Stellungen wurde blutig abgewiesen. Nicht der Feind besiegte Wasmus. 
Ein mit unheimlicher Gewalt über ihn und die Seinen hereinbrechendes Naturereignis 
besiegelte sein Schicksal. Eine furchtbare Seuche raffte auch die Stärksten in wenigen 
Tagen dahin. Auch Wasmus wurde von ihr befallen. 

Nach seiner Genesung erhielt er die Nachricht vom Abschluß des Waffenstillstandes 
von Compiegne. Die vom britischen Kommandanten an ihn gerichtete Aufforderung zur 
bedingungslosen Kapitulation lehnte er ab. Mit wenigen Getreuen machte er sich nach 
Norden auf den Weg. In Teheran wurde er von englandhörigen Persern erkannt, fest- 
genommen und seinen Feinden ausgeliefert. Dank der Vermittlung der spanischen 
Regierung und der Fürsprache seines ritterlichen Gegners Sykes, wurde er nach einer 
langen qualvollen Gefangenschaft schließlich nach Deutschland entlassen. 

Hier hielt es ihn nicht lange. Im Jahre 1924 weilte er wieder in dem Lande, dem er 
nach seinen eigenen Worten restlos verfallen war. Unter unsäglichen Mühen gelang ihm 
der Aufbau einer Musterfarm auf einem von dem Scheich Naser gepachteten Stück 
Land. Seiner Frau und sich — nach dem Kriege hatte er in Wesermünde, wo auch der 
Schreiber dieser Zeilen ihn kennenlernte, geheiratet — schuf er eine neue Existenz. 
Sie brach zusammen, als Naser ihn auf Zahlung einer angeblich von ihm — Naser — 
in dem Unternehmen investierten Geldsumme von sagenhafter Höhe verklagte. Tat- 
sächlich hat Wasmus den eingeklagten Betrag nie erhalten. Unter den Drohungen des 
Scheichs und seiner Helfer wurde Wasmus antragsgemäß verurteilt. Sein Landbesitz 
wurde versteigert. 

Im Herbst 1931 war er wieder in Berlin. Man bot ihm ein Konsulat an. Es war zu 
spät, Sein kraftvoller Körper, der fast übermenschliche Strapazen ausgehalten, sein 
reger Geist, der unzählige Male dem Tode getrotzt hatte, wurden von einer ünüber- 
windlichen Müdigkeit befallen. Er zerbrach an der Enttäuschung , die ihm diejenigen 
bereitet hatten, für die er gekämpft und gewirkt hatte. Erst 51 Jahre alt, erlag er der 
Tücke der Mitmenschen. 

In jungen Jahren hatte Wasmus in einer der wenigen Stunden, in denen er sich an- 
deren erschloß, einmal geäußert: „Das Schönste ist, um einer großen Idee willen zu 
sterben!“ Das war ihm beschieden. Die Idee, für die er letztlich sein Leben ließ, war 
sein deutsches Vaterland. Aber der Kelch, den er bis zur Neige dafür leeren mußte, 

r bitter. 


Rechts: Das Deutsche 
Konsulat in Buschir vor 
dem Ersten Weltkrieg 


Umseitig: Kaiserbesuc in 
Lübeck am 1. April 1891 — 
Ein General meldet sich bei 
Kaiser Wilhelm II. 

Links im Bild General- 
feldmarschall v. Moltke, 
rechts von ihm 

Prinz Heinrich von Preußen 


Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft 
zur Förderung 
der Wissenschaften 


Zu ihrem fünfzigsten Bestehen 


von Heinrich Frhr. v. Massenbach 


Am 11.Januar 1911 wurde unter dem Protektorat Kaiser Wilhelms II. von 
etwa zweihundert führenden Männern und Frauen der deutschen Wirtschaft die 
Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft zur Förderung der Wis- 
senschaften gegründet. Einige Monate vorher, bei der Jahrhundertfeier 
der Friedrich-Wilhelm-Universität in Berlin hatte der Kaiser diese Gründung 
mit folgenden Worten angekündigt: „Wir bedürfen Anstalten, die über den 
Rahmen der Hochschulen hinausgehen und, unbeeinträchtigt durch Unterrichts- 
zwecke, aber in enger Fühlung mit Akademie und Universität lediglich der 
Forschung dienen. Solche Forschungsstätten tunlichst bald ins Leben zu rufen, 
erscheint mir als eine heilige Aufgabe der Gegenwart, und ich halte es für 
meine landesväterliche Pflicht, das allgemeine Interesse für dieses Unternehmen 
zu erbitten. Ich hoffe und vertraue fest, daß das Werk gelingen wird, sind mir 
doch auf eine nur im engeren Kreise erfolgte Bekanntgabe des Planes hin jetzt 
schon aus den verschiedensten Teilen des Landes mit begeisterten Zustim- 
mungsäußerungen sehr ansehnliche Mittel, zwischen neun und zehn Millionen, 
zur Verfügung gestellt worden. Um dem Unternehmen aber andauernde För- 
derung zu sichern, ist es mein Wunsch, unter meinem Protektorat ünd Namen 
eine Gesellschaft zu begründen, die sich die Errichtung und Erhaltung von 
Forschungsinstituten zur Aufgabe stellt. Dieser Gesellschaft werde ich gern 
die mir dargebotenen Mittel überweisen. Daß den zu gründenden Instituten, 
soweit erforderlich, auch staatliche Hilfe nicht fehle, wird die Sorge meiner 
Regierung sein.“ 

Es bedurfte langwieriger Vorbereitungen zur Lösung dieses Problems. Zuerst 
hatte der im Herbst 1908 verstorbene Ministerialdirigent Althoff Pläne dafür 
aufgestellt. Nach seinem Tode äußerte sich auf Wunsch des Kaisers der da- 
malige Ministerialdirigent und spätere preußische Kultusminister Schmidt-Ott 
in einer Denkschrift zu den grundsätzlichen Vorschlägen von Althoff, die er 
klar und ausführlich herausarbeitete. Er empfahl einen planmäßigen Aufbau 
von unter der unmittelbaren Verwaltung des Kultusministeriums stehenden 
Instituten, deren Leitung selbständigen. Forschern übertragen werden sollte. 
Ihre Errichtung war im Anschluß an die Königlich Preußische Akademie der 
Wissenschaften und der Universität Berlin vorgesehen. Ein Beirat sollte für 
rein wissenschaftliche Fragen zuständig sein. Für die Finanzierung erhoffte 
Schmidt-Ott Stiftungen von privater Seite. Von der chemischen Industrie waren 
bereits die Mittel für eine chemische Forschungsanstalt bereitgestellt worden, 
für die der Verfasser der Denkschrift auf das Gelände Dahlem verwies, dessen 
Aufteilung bereits begonnen hatte. Der Kaiser griff diese Vorschläge auf und 
ließ erst einmal das notwendige Baugelände auf dem Dahlemer Boden reser- 
vieren. Dann verfaßte Adolf v. Harnack auf Vorschlag von Schmidt-Ott eine 
weitere umfassene Denkschrift über die geplante Errichtung neuer Institute, 
die als ein Meisterwerk der Wissenschaft, Organisationstechnik und' Propa- 
ganda anzusehen war. Harnack führte einleitend den Gedanken der Instituts- 
gründung auf Wilhelm v. Humboldt zurück und stellte so die Verbindung 
zwischen diesem Plan und der Jahrhundertfeier der Berliner Friedrich-Wilhelm- 
Universität her. Weiterhin betonte er, daß die Notlage der Naturwissenschaft 
in Deutschland und das damit verbundene Schwinden der deutschen Führung 
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auf diesem Gebiet eine nationale Gefahr bedeute. Harnack wies hier auf die 
Leistungen der Ausländer hin und forderte die planvolle Gründung mehrerer 
Forschungsinstitute, die als „Kaiser-Wilhelm-Institute für naturwissenschaftliche 
Forschung“ zusammengefaßt werden sollten. Die Durchführung dieses Planes 
sei zuerst Aufgabe des Staates, der aber dazu die Unterstützung einer Ver- 
einigung von Mäzenaten benötige. Er schlug eine „Gesellschaft zur Förderung 
der Wissenschaften“ unter dem Protektorat des Kaisers vor, die aus dem 
weiteren Kreis der Mitglieder und dem engeren der Senatoren bestehen solle. 
Unter den letzteren war an eine Anzahl von Gelehrten und Freunden der 
Wissenschaft gedacht, die der Kaiser ernennen würde. Schließlich meinte Har- 
nack noch, daß der Kaiser beim Jubiläum der Berliner Universität ein „Kaiser- 
Wilhelm-Institut für naturwissenschaftliche Forschung“ stiften und die Grund- 
stücke in Dahlem dafür bereitstellen möge. Gleichzeitig sollte ein Aufruf an 
alle vermögenden Deutschen zur Unterstützung dieses Projekts ergehen. Der 
Kaiser billigte die in der Denkschrift von Harnack vertretenen Gedanken und 
gab den Plan mit den oben wiedergegebenen Worten bei dem Festakt der 
Berliner Universität bekannt, 

Die Gründung der Gesellschaft erfolgte dann mit einem Vermögen von fünf- 
zehn Millionen Mark, wozu noch die jährlichen Mitgliedsbeiträge von weit 
über hunderttausend Mark kamen. In den ersten drei Jahren wurden sieben 
Institute errichtet, im Laufe des Weltkriegs kamen acht weitere dazu. Forscher 
von ausgezeichnetem Ruf traten unter der Präsidentschaft von Adolf v. Harnack 
an die Spitze der wissenschaftlichen Institute. In vertrauensvoller Zusammen- 
arbeit von Staat, Wirtschaft und Wissenschaft wurde Großes zum Besten 
Deutschlands geleistet. Bald hatte die Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft zur Förde- 
rung der Wissenschaften durch die in ihren Instituten veröffentlichten Arbeiten 
internationales Ansehen errungen. 

Das Verdienst des Kaisers auf diesem Gebiet umrieß der langjährige Präsi- 
dent der Gesellschaft Geheimer Regierungsrat Professor Dr. Max Planck im 
Jahre 1934 mit folgenden Worten: „Einen wesentlichen Anteil an solcher er- 
freulichen Entwicklung hatte das persönliche Interesse des Kaisers. Wie zu 
Anfang, so bekundete er auch in der Folgezeit ohne Unterlaß der nach ihm 
benannten Gesellschaft warme Teilnahme und tatkräftiges Wohlwollen. Er ließ 
sich regelmäßig von den wichtigsten Vorgängen Bericht erstatten und verfolgte 
sie mit reger Aufmerksamkeit. Er gab den Hauptversammlungen der Gesell- 
schaft durch seine Gegenwart erhöhte Bedeutung, er wohnte der Eröffnung 
neuer Institute entweder persönlich bei, wie in den beiden chemischen Insti- 
tuten und dem Institut für experimentelle Therapie, oder er sandte zur Er- 
öffnungsfeier seinen telegraphischen Glückwunsch, wie beim Institut für Koh- 
lenforschung in Mülheim; in einzelnen Fällen unterstützte er auch junge Insti- 
tute durch Spenden namhafter Beträge aus seinem Dispositionsfonds, wie das 
Institut Arbeitsphysiologie. Und auch persönliche Beziehungen geruhte er an- 
zuregen, indem er bei festlichen Gelegenheiten den Mitgliedern der Gesell- 
schaft den Zutritt zum kaiserlichen Hof gewährte, Ein derartiges Zusammen- 
wirken der höchsten Staatsautorität mit dem höchsten Geistesadel findet in der 
Geschichte Preußens ein vergleichbares Vorbild nur bei dem großen König in 
seinem Verhältnis zur Akademie der Wissenschaften, die von Friedrich ihre 
Erneuerung erfuhr und unter ihm ihre glänzendste Periode erlebte.“ 

In seinem Buch „Ereignisse und Gestalten“ schreibt der Kaiser rückerinnernd: 
„Minister v. Trott und Ministerialdirektor Althoff haben mit klarem Verständ- 
nis die Situation erfassend, mir die Schaffung der „Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft“ 
ermöglicht und ihre Statuten entworfen. Sie hat seit ihrem kurzen Bestehen 
Hervorragendes geleistet und mir Gelegenheit gegeben, bei den Generalver- 
sammlungen bedeutende Männer aller möglichen Disziplinen kennen zu lernen, 
mit denen ich dann in regelmäßigen Verkehr trat. Ich besuchte auch ihre Labo- 
ratorien und konnte so den Fortgang ihrer Arbeiten verfolgen... Ich bin auf 
diese meine Schöpfung stolz gewesen, weil sie sich als nutzbringend für das 
Vaterland erwies und die Erfindungen ihrer Forschungen dem ganzen Volke 
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zugute kamen. Es war ein Friedenswerk von großer, vielversprechender Zu- 
kunft, das bei Herrn v. Trott in vortreffliher Hand lag. Leider hat der Krieg 
mir neben allem anderen auch diese Freude geraubt. Ich muß nun den Verkehr 
mit den Gelehrten meiner Gesellschaft missen und empfinde dies schwer. Möge 
diese Schöpfung zum Heil für die Forschung und zum Segen des Vaterlandes 
fortleben und fortarbeiten.“ 

Durch den verlorenen Ersten Weltkrieg erlitt die Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft 
schwerste Rückschläge. Ihr Präsident v. Harnack und seine Mitarbeiter konnten 
aber schließlich damals die neue Regierung davon überzeugen, daß im Interesse 
des deutschen Ansehens die Erhaltung der Gesellschaft notwendig sei. Sie 
bekam vom Reich und vom preußischen Staat die erforderlichen Mittel zur 
Weiterführung der Arbeit, die in den darauffolgenden Jahren durch Gründung 
neuer Forschungsinstitute wesentlich erweitert und durch die Stürme und Um- 
wälzungen der kommenden Jahrzehnte hindurchgesteuert werden konnte. 

Das Protektorat des Kaisers aber war erloschen und die Gesellschaft damit, 
wie Max Planck sagte, „ihres vornehmsten Kleinods verlustig gegangen". Der 
Gelehrte führte dann weiter aus: „Aber das andere kostbare Symbol ihrer 
Würde hat die Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft durch die schweren Jahre der An- 
fechtung hindurch mit Erfolg festzuhalten vermocht: ihren Namen, Es war nach 
Harnacks Tode eine meiner ersten Amtshandlungen, mich mit allen Kräften 
gegen die Annahme des von sozialdemokratischer Seite gestellten Antrages 
auf eine Änderung des Namens der Gesellschaft zur Wehr zu setzen. Ganz ab- 
gesehen davon, daß eine dahingehende Beschlußfassung als schmachvoller Un- 
dank gegen ihren Schöper und als eine sinnlose Verleugnung ihrer eigenen 
Vergangenheit erschienen wäre, hätte ohne Zweifel der Bruch mit der Tradi- 
tion einen Massenaustritt von Mitgliedern zur Folge gehabt und damit den 
Keim zu innerer Zersetzung und Auflösung geliefert. Glücklicherweise sollte 
es nicht so weit kommen. Dank der festen Haltung der im Verwaltungsaus- 
schuß führenden Männer und dem verständnisvollen Einlenken der Regierung, 
dem sich auch die Antragsteller nicht wohl verschließen konnten, wurde die 
Behandlung des Antrages bis auf weiteres zurückgestellt und von der Tages- 
ordnung der entscheidenden Sitzung des Senats abgesetzt.“ ? 

Der Physiker Max Planck, Nobelpreisträger von 1918, bahnbrechend durch 
seine Forschungen (Quantentheorie, Thermodynamik und Strahlung), starb am 
4. Oktober 1947 im Alter von fast neunzig Jahren in Göttingen. — Nach der 
Kapitulation hatte er auf Wunsch aller Wissenschaftlichen Mitglieder bis zur 
Wahl des neuen Präsidiums die Geschäfte des Präsidenten übernommen und 
den Wiederaufbau in die Wege geleitet. Im Jahre 1946 wurde Professor Dr, 
Otto Hahn zum Präsidenten gewählt. Ein Kontrollratsbeschluß verfügte die 
Auflösung der Gesellschaft, doch konnte die Durchführung dieses Beschlusses 
verhindert werden. Aus formellen Gründen mußte 1948 eine neue Gesellschaft 
gegründet werden, die aber nicht mehr den alten Namen erhielt. Die Kaiser- 
Wilhelm-Gesellschaft wurde in Max-Planck-Gesellschaft umbenannt. Die Ini- 
tiative dazu ging aus naheliegenden Gründen von alliierter Seite aus. Die 
deutsche Verantwortung war damals zum wesentlichen Teil ausgeschaltet. Der 
Protest jener Kreise, die sich der Umbenennung widersetzten, blieb ohne Erfolg. 

Nach dem Stand vom 1. Januar 1960 umfaßt die Max-Planck-Gesellschaft zur 
Förderung der Wissenschaften 40 Institute und Forschungsstellen der verschie- 
densten Zweige mit zahlreichen Unterabteilungen. Namhafte Gelehrte, die 
zum Teil Weltruf haben, stehen an der Spitze der Institute. Im Jahre 1960 
folgte Professor Dr. Butenandt als Präsident der Max-Planck-Gesellschaft auf 
Otto Hahn, der, 81jährig, Ehrenpräsident wurde. 

Als die Gesellschaft im Sommer 1960 in Bremen ihre Hauptversammlung 
abhielt, nahmen an dem Festakt der Kaiserenkel Prinz Louis Ferdinand von 
Preußen und die Kaisertochter Herzogin Viktoria Luise zu Braunschweig und 
Lüneburg teil. Bundespräsident Heinrich Lübke wies in seiner Ansprache darauf 
hin, daß Kaiser Wilhelm II. sich stets für die Arbeit der Gesellschaft besonders 
eingesetzt habe, 
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Fritz weit: „Leitung zur B-Stelle gestört!" 


Wenn man dem Obergefreiten K. begegnete, wußte man sofort: Das ist ein ganz 
sturer und dickfelliger Kerl! Und K. selbst tat nicht das Geringste, um diesen Ein- 
druck zu mildern. Er kam von der schleswig-holsteinischen Westküste, und er wollte 
einmal nach dort zurückkehren, seine Gertrud heiraten, Kinder haben und Kohl an- 
bauen. Das wußte die gesamte 6. Batterie einschließlich des jungen Batterieführers, 

Vorerst aber ging K. Tag für Tag auf Störungssuche, hängte brummend den Feld- 
fernsprecher um die Schulter, steckte die Kombi-Zange sowie einige Meter Kabel in 
die Taschen und schob das Pistolenfutteral griffbereit vor die Hüfte. (Als ausgekochter 
Obergefreiter hatte er natürlich längst seine Knarre „verloren“ und eine 08-Pistole 
„gefunden“!) In einer zerschlissenen Tarnjacke tigerte er durch das Sumpfgelände 
südlich des Ilmen-Sees stur den Strippen nach, fluchte ausgiebig auf die „dusseligen 
Funker“, die es besser hatten als er und trotzdem keine dauerhafte Nachrichtenver- 
bindung herstellen konnten, verwünschte in allen Tonarten die „blöde Gegend“, die 
ihm regelmäßig nasse Füße bescherte, und... bewährte sich als Störungssucher. 

K. hatte zwar noch eine friedensmäßige Ausbildung genossen, aber sie hatte aus 
ihm keinen „besseren Menschen“ im militärischen Sinn gemacht. In der Feuerstellung 
benahm er sich wie ein Zivilist und nicht, wie es seinem erdienten, ehrenwerten 
Dienstgrad zukam. Er zeigte zum Beispiel keine Neigung, Vermittlungsdienst am 
Klappenschrank zu machen, kam prompt mit den ständig wechselnden Decknamen 
durcheinander, stellte falsche Verbindungen her und grinste dumm, wenn er darauf- 
hin von den erbosten Gesprächspartnern per Telefon „eingesegnet“ wurde. Ebenso 
widerborstig benahm er sich, wenn er Kabelrollen umtrommeln und auf Blank- oder 
Bruchstellen prüfen sollte. Hieß es jedoch, irgend etwas zu „organisieren“ oder „Stö- 
rungssucher los“, dann war er dabei. Und dann war er unbedingt zuv 
gleich er auch dann unterwegs nicht das Fluchen vergaß, wenn er nicht geı 
lückenhaft abgeriegelten, unwegsamen und unübersichtlichen Kampfgebiet stumm 
und sehr argwöhnisch nach eingesickerten sowjetischen Spähtrupps äugte. 

K. hätte wahrscheinlich in einer anderen Einheit als „alter Mann“ (seinen Dienst- 


als die oft trügerische Fa. 
an, daß jeder dort 
ziemlich gleichgültig. 

Und K. „spurte“, auch wenn er nach erfolgtem Ei 
Meldung machte, sonder 


de übertrieben zackigen Benehmens. Ihm kam es darauf 
spurte“, wo er hingestellt wurde, wie das geschah, das war ihm 


z keine vorschriftsmäßige 
seinen Staffelführer anknurrte: „All’ns klor! Un nu kannst 
mi mol an de Büx rüken!“ Mußte er trotzdem bald darauf wieder eine Leitung ent- 
stören, brummte er zwar abermals allerlei unfeine zivile Redensarten in seinen Stop- 
pelbart, doch er ging unverzüglich wieder los. 

So ist es auch an jenem Morgen, an dem die Sowjets erneut vor den sechs Stütz- 
punkten von P. rumoren. Von starker Artillerie und „Stalinorgeln“ unterstützt, wolle: 
zwei frischaufgefüllte Regimenter Rotarmisten P. endlich „liquidieren“, Sie nehmen 
mittags besonders die beherrschende Höhe von P., den „Kapellenberg“ mit der B-Stelle 
des Batterieführers, aufs Korn, greifen sie frontal mit schwachen Kräften an, umgehen 
sie jedoch mit einer stärkeren Einheit und fallen ihr tückischerweise aus einem Ge- 
lände in den Rücken, das hinter der deutschen HKL liegt. 

In der Feuerstellung der 6. Batterie schwitzen die Kanoniere hinter den Feld- 
haubitzen und schleppen unermüdlich Granaten heran. K. ist von einem Einsatz zu- 
rückgekommen und gießt gerade fluchend das Sumpfwasser aus seinen Stiefeln, als 
der Staffelführer sagt: „Du mußt sofort wieder los! Bei P. ist verdammt dicke Luft. 


Linke Seite: Nächtlicher Feuerzauber bei Poltsamaa, 22. Juli 1941. Die Cyrrus-Wolken 
scheinen das Licht der Mitternachtssonne wider. — Nach einer Zeichnung von Raebiger 
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MG-Schützen 1941 — Nach einer Zeichnung von Ernst Eigner 


Die Feuerleitung zum Chef ist gestört, und es wird bestimmt nicht mehr lange dauern, 
bis auch die Strippe der Infanterie kaputt ist.“ K. weiß aus monatelanger Erfahrung, 
daß die Lage der vorgeschobenen Stützpunkte von P. äußerst kritisch werden kann, 
wenn die Nachrichtenverbindungen nach dort abreißen. Ohne Widerrede macht er 
sich auf die nassen Socken und bedient sich sogar einer beschleunigten Gangart. 

Die Leitung von der Feuerstellung der Batterie bis zur B-Stelle ist gut sieben Kilo- 
meter lang. Sie ist auf unübersichtlichem, morastigem Gelände zum Teil im „Gräser- 
hochbau“ (= Tiefbau) und zum größeren Teil im regulären Hochbau verlegt worden. 
Den ersten Kilometer beachtet K. nicht und schaltet sich erst in die Leitung, als sie den 
Versorgungsweg nach P. mehrfach kreuzt, weil er den „dammeligen Kutschern“ der 
Nachschubfahrzeuge nicht traut, die ihm schon etliche Male — natürlich ohne Ab- 
sicht — die Strippe zerrissen haben. Auf seinen Ruf meldet sich jedoch nur die Ver- 
mittlung der Batterie, und der Staffelführer mahnt: „Nimm deine Hammelbeine unter 
die Arme! Wir haben keine Verbindung mehr zum Chef, denn die Infanterie-Leitung 
ist nun auch gestört und die Funkgeräte sind ausgefallen.“ K. rennt sogleich weiter, 
wobei er eifrig auf die „schafsnasigen Funker“ schimpft, deren Geräte mal wieder nicht 
in Ordnung sind. Wesentlich glimpflicher verfährt er mit dem Störtrupp der B-Stelle, 
der ihm bei Leitungsstörungen normalerweise auf halbem Weg entgegenkommen 
müßte. Er weiß aber, daß die Kameraden ihm jetzt kaum helfen können, weil sie bei 
dem Feuerzauber um P. sicherlich auf der Höhe ganz flach in den Gräben liegen. 

Am Waldrand vor P. geht er erst einmal in Deckung, um die Lage zu peilen. Und 
was er nun sieht, das wirkt selbst auf einen dickfelligen und abgebrühten Störungs- 
sucher von seinem Format wie ein Schock: Vor ihm schleichen etwa hundert erdbraune 
Gestalten durch das unübersichtliche Kusselgelände, das sich bis hinauf zum „Kapel- 
lenberg“ erstreckt! Und sie gehen in der Nähe der Fernsprechleitung vor, die er noch 
immer nicht entstört hat! Ohne Feuerbefehl und Leitung aber schießt die Batterie 
nicht, weil sie kein Ziel hat und nicht weiß, wie sich die Lage entwickelt. Stattdessen 
liegt die Höhe pausenlos unter schwerem feindlichen Granatwerferbeschuß, und die 
Besatzung der B-Stelle streut nervös und wirkungslos das Gelände mit MPi’s und Ge- 
wehren ab. 

Die Lage der Kameraden ist hoffnungslos, denn die anderen Stützpunkte um P. 
sind gleichfalls hart bedrängt und können keine Verstärkungen schicken. In Kürze 
werden die Sowjets vor ihm mit erdrückender Übermacht stürmen, wenn nicht ein 
Wunder geschieht. Dieses Wunder müßte das Sperrfeuer der eigenen Batterie erneut 
auslösen und lenken. Das aber könnte nur geschehen, wenn er schleunigst die Leitung 
flickt. K. hockt reglos im Gebüsch, späht angestrengt zum „Kapellenberg“ hinüber und 


126 


überlegt. Es wäre Wahnsinn, wenn er weiterlaufen würde! Vermutlich würden ihn 
die Iwans bald entdecken und abknallen, oder die eigenen Kameraden würden es tun, 
weil sie ihn für einen Iwan halten. Niemand könnte ihm unter diesen Umständen 
verübeln, wenn er erst einmal liegen bleibt und abwartet, wie sich die Lage entwickelt. 
Wirklich niemand? Auch nicht der Oberleutnant B. und die Kameraden vor ihm auf 
der Höhe, die sich ohne Artillerieunterstützung verzweifelt und hoffnungslos unter- 
legen gegen den Feind wehren? Und die er nun im Stich lassen will! 

Im selben Augenblick spürt K., daß er feige ist. Doch er ist noch nie feige gewesen, 
und er wird es auch jetzt nicht sein. Mit diesem Gedanken erwacht seine alte, viel- 
gelästerte Sturheit wieder. Bis zur B-Stelle sind es noch gut dreihundert Meter, und 
bis dort verläuft die Leitung im Tiefbau durch fast mannshohes Gras. Die Sowjets 
würden sie also kaum finden, wenn nicht einer zufällig über die Strippe stolpert. 

Los jetzt! befiehlt er sich. Während sich die Iwans in einer langgestreckten Mulde 
neben der Leitung sammeln, hetzt er in gewaltigen Sprüngen durch das Gelände bis 
zu einer auffälligen Buschgruppe, wo die Leitung abgebunden ist. Dort verschnauft er 
sekundenlang und späht nach den Iwans, die plötzlich verschwunden sind. Dann jagt 
er wieder los, wobei er den Draht durch die Hände gleiten läßt, denn nur so kann er 
in der Eile die Störung mit Sicherheit finden. Nach wenigen Metern pressen ihn 
Granatwerfereinschläge in das verdorrte Gras. Zugleich entdeckt er die erste Störung: 

Mit fliegenden Händen flickt er das Kabel, das er bei sich trägt, dazwischen, springt 
auf und rennt weiter. MPi-Salven zwitschern über ihn hinweg, indes er die Höhe 
hinankeucht, und er weiß nicht einmal, ob die Iwans oder die eigenen Kameraden ihn 
aufs Korn nehmen. Als er die vierte Störung beseitigt, bemerkt er rechts hinter sich 
einen Russen, der aufrecht neben einer Tanne steht und eine rote Leuchtkugel ab- 
schießt. Das Signal zum Sturm auf den „Kapellenberg“! 

K. nimmt sich keine Zeit zur Leitungsprobe und hetzt davon. Das heisere „Urräh“ 
der Sowjets gellt hinter ihm her, und er hat es noch nie so laut und deutlich gehört 
wie in jenen Sekunden, da er die Strippe zum sechtsenmal flickt und die Kugeln ge- 
fährlich nahe um seine Ohren pfeifen. Vierzig Meter noch bis zum schützenden Lauf- 
graben, schätzt er. Auf dieser kurzen Strecke flickt er noch zweimal den Draht, Dabei 
hört er die Rufe der Kameraden, die ihn endlich erkannt haben, er hört aber auch 
hinter sich wieder das „Urräh“ der stürmenden Iwans. 

Wie er in den Graben gelangt ist, weiß er später nicht mehr zu sagen. Mit letzter 
Kraft und ausgepumpten Lungen taumelt er an den Fernsprecher und dreht die Kur- 
bel. Und dann geschieht das ersehnte Wunder: Die Leitung ist intakt! Die Feuer- 
stellung der 6. Batterie meldet sich. 

„Verbindung zur Batterie, Herr Oberleutnant!“ schreit er gegen seine Gewohnheit 
fast vorschriftsmäßig durch die Stellung, bevor er das Gewehr eines Verwundeten 
ergreift und die Sowjets, die sich schon bis auf Handgranatenwurfweite herangearbei- 
tet haben, unter Feuer nimmt. 

Oberleutnant B. kann gerade noch das Sperrfeuer seiner Batterie erneut auslösen 
und korrigieren sowie einen kurzen Lagebericht für die Panzer geben, die zur Ver- 
stärkung unterwegs sind, da reißt die Verbindung abermals ab. Doch diese wenigen 
Minuten bringen die Wendung: Die 6. Batterie schießt, was die Rohre hergeben. 
135 Granaten auf den „Kapellenberg“! Sperrfeuer auf eigenen Standpunkt. So hat es 
Oberleutnant B. befohlen. 

Und das zweite Wunder geschieht: Die Verteidiger haben keine Ausfälle, obgleich 
die Stellung vier Treffer erhält. Die Sowjets aber ziehen sich schleunigst zurück. 

Am Spätnachmittag treffen die schnlich erwarteten deutschen Panzer ein. Es wird 
wieder still um P. Und nun ruft Oberleutnant B. seinen Störungssucher zu sich. „Tja, 
mein Bester, beinah’ wär's heut’ schief gegangen, und du hättest keinen Kohl mehr 
anbauen können.“ K. grinst. „War all'ns halb so schlimm, Herr Oberleutnant.“ 

„Red’ keinen Stuß! Du hast achtmal die Leitung geflickt, und die Iwans kamen 
hinter dir. Das ist 'ne großartige Leistung!“ widerspricht Oberleutnant B. und fügt 
augenzwinkernd hinzu: „Es wär’ besser, wenn du bald mal nach Haus fahren und 
dich um deinen Kohl kümmern würdest. Übrigens könntest du dich dann bei deiner 
Gertrud mit dem... EK I melden.“ 
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Bataillonsfahne 


des Grenadier-Regiments König Wilhelm I. (2. Westpreußisches) Nr. 7 
Stiftungstag: 20. Februar 1797 — Standort: Liegnitz 
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Hans Venatier ($): 


Feldmarschall 
Graf 2. Diebitsch-Sabalkanski 


* 13. Mai 1785; ? 10. Juni 1831 
Ein Leben im Dienste der Zaren 


Historische Miniatur 


Im Zimmer des sterbenden Feldmarschalls 
waren Adjutanten, Korpsgeneräle und Stabs- 
offiziere versammelt. Man schrieb den 9. Juni 
1831. Die Offiziere gehörten zu dem russischen 
Heere, das den Aufstand der Polen gemein- 
sam mit dem von Westen her angreifenden 
preußischen Heere niederschlagen sollte. Die 
russischen Truppen hatten nicht glücklich ope- Nach einem Stich von Steinmetz 
riert. Woran es lag — die russischen Offiziere 
raunten es sich ins Ohr und hatten dem Zaren einen entsprechenden Bericht ge- 
sandt, der die Absetzung des Schuldigen verlangte. Die Absetzung dessen, der 
schuldig sein mußte, weil man es in den Kreisen des hohen russischen Adels 
so wollte. In Wirklichkeit war das Heer der polnischen Patrioten kein ernst zu 
nehmender Gegner der russischen Armee. Trotz des lahmen Anfangs hätte man 
die zusammengewürfelten Haufen zerquetschen können wie Pflaumen im Topf. 
Daß es nicht geschehen war — vielleicht heimliche Sympathie des führenden 
Ausländers mit den Rebellen? Vielleicht mehr? Verrat? Man raunte, man mun- 
kelte. Der Schlachtentod hatte die russischen Regimenter verhältnismäßig gnädig 
behandelt. Statt seiner hielt eine andere Gewalt furchtbare Rache — die Cholera, 

Auf dem Bett lag der Generalfeldmarschall ausgestreckt. Die Farbe der Wan- 
gen, die fiebrig zuckenden Hände verrieten, daß auch er von der heimtücki- 
schen Krankheit ergriffen war. Der Tod reitet schnell auf dem Rosse Cholera! 
Der Feldmarschall würde nicht lange mehr leben, das sah auch der Unkun- 
digste. Mit kühler Gelassenheit, ja mit hämischer Freude betrachteten die Offi- 
ziere den Kranken, um den die Ärzte vergeblich bemüht waren, 

Jetzt öffneten sich seine Augen. Die Offiziere fühlten es — so blickt kein 
Russe, das sind keine slawischen Augen! Das ist noch im Todeskampfe der ver- 
dammte hochmütige, durchdringende Blick eines dieser emigrierten Deutschen, 
der sich in die Gunst des Zaren eingeschlichen, ja der den Zaren mit diesem 
Blicke behext hatte, so daß er ihm und nicht einem seiner eingeborenen russi- 
schen Untertanen die höchste militärische Stelle anvertraut hatte. Schon Witt- 
genstein, der Führer im sogenannten, — haha! — preußischen Befreiungskriege, 
der Rußland so viel Blut gekostet und viel zu wenig Gut eingebracht hatte, war 
einer von diesen Germanskis gewesen. Und dieser da... 

Der Sterbende fühlte den Haß aus den Augen derer, die er einst zu vielen 
Siegen geführt hatte, wie Frosthauch über sich gleiten. „Da liege ich nun,“ 
dachte er, „ich Hans Karl Friedrich Anton v. Diebitsch, jüngster Sohn des preu- 
Bischen Hauptmanns Hans Eberhard v.Diebitsch und seiner Ehefrau Antoinette 
geb. v. Eckert, Preuße und Schlesier von Geblüt, dem Gute Gr. Leipe, Kreis 
Trebnitz entstammend. Mein Vater, auf Grund eines Ärgers aus der preußi- 
schen Armee ausgeschieden, hat russische Dienste genommen. Von Schlesien 
weiß ich nicht mehr viel. Das Kadettenkorps ist meine Heimat geworden. Kann 
ich überhaupt noch deutsch? Doch, doch —.ich konnte es noch, als ich 1812 in 
Litauen meine Armee zwischen das Korps des Franzosen Macdonald und das 
preußische Hilfskorps schob, beide trennend und so die Voraussetzung für Yorcks 
Tat in der Mühle bei Taurogen schaffend. Ich konnte es noch, als ich daselbst 
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den alten Yorck bestürmte, den Schritt zur Freiheit Preußens zu wagen. Ich 
konnte es noch, als ich dem Preußen Clausewitz zutrank, damals auch Offizier 
im russischen Heer. Ich konnte es noch, als ich dem gewaltigen Freiherrn, dem 
vom Stein, in Petersburg begegnete und er mir, dem soviel Jüngeren, Einblick 
in seine große, vom Haß gegen den Korsen glühende Seele öffnete. Ich konnte 
es noch, als ich auf dem Felde der unglücklichen Schlacht bei Lützen 1813 jenem 
Yorck wiederbegegnete, als er verzweifelt über die Niederlage den Tod suchte 
und mir zurief: „Sie waren es, der mich zu einem Schritt bewegte, welcher mir 
bis jetzt keinen Lohn gebracht hat, und Napoleon triumphiert dennoch.“ Ich 
konnte es noch, das kräftige Deutsch, denn ich hielt den Verzagten vom Selbst- 
mord zurück und erhielt damit dem König von Preußen den General, der durch 
den tollkühnen Elbübergang bei Wartenburg den entscheidenden strategischen 
Schritt zur Einkreisung Napoleons bei Leipzig tat. Ohne mich — wer weiß, wie 
alles gekommen wäre? Ob es die Preußen mir danken? Ob sie es überhaupt 
noch wissen? Ob ich ihnen mehr bin als — ein Russe? 


Wieder hob er die Augen und sah das erschreckte Zurücfahren der ihm 
untergebenen russischen Offiziere. Sie hatten sich vorgebeugt, um sich den 
letzten Atemzug des verhaßten Germanski nicht entgehen zu lassen. 


„So viel Haß, so viel Haß!“ dachte der Sterbende und bezwang mit über- 
menschlicher Kraft die andringenden Schmerzen. Nur in dieser Stunde kein 
Sichgehenlassen! Beherrschung, Zucht, Hans Karl Friedrich Anton v. Diebitsch 
aus Leipe in Schlesien! „Diese Russen,“ dachte er verächtlich. „Was habe ich 
alles für sie getan! Auf dem Schlachtfeld von Austerlitz, der ingste Offizier, 
verspritzte ich zum ersten Mal mein Blut für den Zaren. Weil ich trotz der 
Wunde nicht aus der Reihe wich, vermachte er mir einen Ehrendegen. Ich 
kämpfte als Kapitän bei Pr. Eylau und Friedland und bekam wegen Tapferkeit 
vor dem Feinde vom Russen das St-Georgskreuz, vom Preußen den Pour le 
MErite, Sechs Jahre lang zermarterte ich mir den Kopf durch militärwissen- 
schaftliche Studien. Gewiß war ich von Ehrgeiz erfüllt. Nur für mich? Doch 
auch für den Zaren! Für den Herrscher jener Bestien, die da um mein Bett 
stehen, und die, wäre es nur im geringsten mit dem Anstand zu vereinen, wie 
Wölfe über meinen Leichnam herfallen möchten, um ihn zu zerreißen.” 


Die Bilder der Erinnerung stiegen auf und versanken im Gehirn des Tod- 
kranken. Wie war es doch weiter gegangen, das bunte Leben? Ach ja — Ge- 
neralstabschef bei Wittgenstein, den ich immer treiben mußte, im Jahre 1813 
den fliehenden Franzosen auf den Fersen zu bleiben. Generalquartiermeister 
der 1. russ. Armee! Wer hat dem Zaren in jenem Kampf gegen Napoleon, als 
dieser Gewaltige selbst mit Hilfe der Preußen nicht unterzukriegen war, wer 
hat dem Zaren die Waffenhilfe Osterreichs verschafft? Zwei Männer waren es. 
Der andere größere, damals todwund, er — Scharnhorst und — ich, Hans Karl 
Friedrich Anton v. Diebitsch aus dem Kreise Trebnitz in Schlesien. Als im Jahre 
1814, schon mitten in Frankreich, der Zauderer Schwarzenberg zum Rückzug 
blies, wer hat dem Stürmer Blücher und seinem Gneisenau trotzdem das Vor- 
wärtsdringen ermöglicht, indem er ihm die moralische Unterstützung des Zaren 
gegen seinen eigenen hausbackenen König erwirkte? Ich, ich, der „Russe“! Und 
nach dem Krieg? Weiter hinauf die Leiter der militärischen Ehren: Flügeladju- 
tant des Zaren, Chef des Großen Russischen Generalstabes. 1825 Aufdeckung 
der Militärverschwörung gegen Alexander durch mich. Handschriftlicher Dank 
des Nachfolgers Nikolaus: „Sie allein handelten! Empfangen Sie hiermit durch 
mich, im Namen des ganzen Vaterlandes, die vollständige Erkenntlichkeit. Ich 
bleibe stets Ihr wohlerwogener Nikolaus.“ 


Was hatte damals schon Frau Jenny, geb. v. Tornau aus Riga gesagt? „Hüte 
dich, Karl! Sie werden dich hassen und dir nach dem Leben trachten.“ Hatte 
er damals nicht gelacht und ihr seine Verdienste um Rußland aufgezählt? „Bin 
ich nicht ein Russe? Ist Rußland. wenn nicht das Vaterland, so doch dein und 
mein Land? Das müssen sie anerkennen!“ 
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„Ich kenne die Russen besser,“ hatte sie geantwortet. „Sie mögen die Frem- 
den nicht. Und du bleibst ihnen ein Fremder dein Leben lang, denn du bist kein 
Sohn der russischen Erde.“ 

„Habe ich nicht Heimatrecht erworben durch Arbeit, durch — Siege?!“ 

„Niemals!“ Noch jetzt, da der Todesengel seine Flügel über ihn breitete, 
hörte er den harten und bitteren Klang ihrer Stimme. 

Ja, es ist schwer, zwei Völkern anzugehören. Den Preußen — ein Russe, den 
Russen — ein Preuße. Nur der Zar, einzig und allein der Zar, war und blieb 
die nimmer brechende Stütze. 

„Weiter, weiter! Der russisch-türkische Krieg. Ab 1819 Oberbefehlshaber Die- 
bitsch in Bessarabien. Silistria genommen, den Balkan überschritten, Adrianopel 
genommen. Grafentitel. Beiname „Sabalkanski“ vom Zaren in Dankbarkeit ver- 
liehen. Feldmarschall! Hans Karl Friedrich Anton v. Diebitsch aus Leipe in 
Schlesien, in welche Höhen hat dich das Schicksal getragen?“ 

Die blauroten Lippen des Kranken kräuselten sich verächtlich. In welche 
Höhen? Pfui auch, in welche Tiefen! Der Neid des russischen Hochadels auf den 
Emporkömmling, der Haß der Hofschranzen auf den Günstling des Zaren, dies 
Wühlen, dies Hetzen, diese Intrigen und Lügen, die um den Vielbeneideten bei 
Hofe gesponnen wurden, alle nur mit dem einen Ziel — ihn zu stürzen. Kein 
Russe war da, der ihn durch Fähigkeiten gemeistert hätte, keiner, der diesen 
Deutschen an Liebe zu Rußland und Treue zum Zaren übertroffen hätte, aber 
viele, viele, die ihn verabscheuten, nur weil er ein Fremder war. Doch der 
Zar hielt zu dem Fremden. „Ja der Zar“, seufzte der Sterbende“, er hat an mir 
geschätzt, was meiner Heimat Erbe ist — daß ich ein schlichter, grader Edel- 
mann geblieben bin.“ 

„Und nun dieser unglückliche Feldzug! Ja, ich habe nicht mit dem alten Ge- 
schick operiert. Nein, die Klaue des Löwen war nicht spürbar. Trug ich den 
Keim des Todes schon in mir? Es lag wie eine Lähmung auf meinem Gehirn. 
Was wollte ich doch? Die Polen vernichten? Nur das? Ein anderes noch trieb 
mich. Die Führer des preußischen Heeres — Gneisenau, Clausewitz! Ja, das 
war es! Den Waffenkameraden aus dem Befreiungskriege noch einmal die Hand 
reichen als — ja als was? Als Kamerad? Hans Karl Friedrich Anton v. Die- 
bitsch aus Schlesien, betrüge dich nicht! Als Deutscher wolltest du Deutschen 
die Hand reichen! Als Deutscher... ja, ja, sie haben recht, die mich einen Ger- 
manski schimpfen. Für Rußland kämpfend blieb ih ein Deutscher, Und dies 
Wesen fürchten sie, dies Wesen hassen sie, und deswegen sind sie froh, daß 
ich auf polnischem Strolı vor der Zeit — verrecke. Wer könnte es nicht ver- 
stehen?” 

Die Ärzte traten vom Sterbelager zurück, denn die Hand des Generalfeld- 
marschalls hob sich, als wolle sie winken, näher zu treten. Aber keiner der ihm 
untergebenen Offiziere rührte sich. Sie standen korrekt, aber hart und gnaden- 
los. „Noch immer nicht tot, Germanski?“ schienen ihre Blicke zu fragen. 

Ein bitteres Lächeln ging über das Antlitz des Sterbenden. Was ist Ruhm? 
Ich habe ihn geerntet. Nachruhm? Niemals! Sie werden, die Russen, nichts 
von mir in die Geschichtsbücher schreiben. Sie werden mich totschweigen. Sie 
werden sich von meinen Verdiensten nähren, aber niemals verraten, wer dieser 
Nährvater war. Höchstens diesen erbärmlichen Feldzug werden sie mit mei- 
nem Namen verknüpfen. Denn ich bin ja kein Russe. Aus, Hans Karl Friedrich 
Anton v. Diebitsch-Sabalkanski aus Leipe bei Trebnitz, schlesischer Gutsbesit- 
zerssohn, russischer Graf und Generalfeldmarschall....“ 

Das Bild eines Gutshofes stieg vor ihm auf, er sah sich als Kind mit anderen 
Kindern spielen, die in einer seltsam traulichen Mundart zu ihm redeten. Er 
fühlte einen Duft von Feldern und ‘Wiesen, wie er ihn in Rußland nie gespürt 
hatte, so weich, so lau, so mütterlich. Er wußte — die Heimat rief ihn zurück. 
„Dort begraben“ wollte er befehlen, aber die Zunge verweigerte den Dienst. 
Ein letzter Krampf, eine letzte übermenschliche Beherrschung der Schmerzen 
— dann lag der Leib still. Und wenn es der Lebende zu unterdrücken versucht 
hätte, aus dem Antlitz des Toten sprach es deutlich — die scharfe Nase unter 
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der klarsten Stirn, das gütige und doch zuchtvolle Antlitz, das war nicht das 
Gesicht eines Russen, das war das Antlitz des Deutschen. 

Die Ärzte horchten am Herzen und traten zurück. 

Ein Aufatmen ging durch die Reihen der Offiziere, „Sabrali“, sagten sie ehr- 
furchtslos, nachdem sie sich der Sitte entsprechend bekreuzigt hatten. Dann 
drängten sie geräuschvoll aus dem Sterbezimmer, den Tod des Verhaßten nach 
Petersburg zu melden. » 

Der Leibdiener trat ins Zimmer, zog dem Toten die Marschallsuniform seines 
Zaren an und besteckte die Brust mit den Orden und Schnüren, die er sich, 
als er Kopf und Hand noch regte, im Kampf um die Sammlung russischer Erde 
verdient hatte, 

Hans Karl Friedrich Anton v. Diebitsch aus Leipe in Schlesien, als russischer 
Feldmarschall gestorben an der Cholera im polnischen Land. 

* 


Die historische Miniatur — wie der Autor sie nannte — über den Feldmarschall 
Graf Diebitsch-Sabalkanski stellte Hans Venatier im Sommer 1958 dem Deutschen 
Soldatenkalender mit der Bitte zur Verfügung, sie gelegentlich in einem der kommen- 
den Jahrbücher zu veröffentlichen, damit sein schlesischer Landsmann nicht völlig der 
Vergessenheit anheimfalle. 

Es ist uns bei dieser Veröffentlichung eine Ehrenpflicht, des Autors zu gedenken, 

der am 19. Januar 1959 in tragischer Verkettung freiwillig aus diesem Leben ging, um 
damit auf seine Art Protest zu erheben. Hans Venatier, am 15. Februar 1903 in Breslau 
geboren, studierte in Breslau, Königsberg (Pr.) und Münden, war Dozent für Ge- 
schichte an der Hochschule für Lehrerbildung in Hirschberg und amtierte bis zu seinem 
Freitod als Studienrat in Betzdorf/Sieg. Der beliebte und befähigte Pädagoge war nicht 
nur ein Dichter mit geschichtlihem und zeitgeschichtlichem Einfühlungsvermögen und 
einer reifen Darstellungsgabe, sondern auch ein bewährter Frontoffizier des 2, Welt- 
krieges. 
„...Mein ganzes Leben steht unter dem soldatischen Gedanken. Als junger Mensch 
ging ich freiwillig zum Grenzschutz. Freiwillig meldete ich mich beim Neuaufbau der 
Wehrmacht 1933 zu Offizierskursen. Schon vor Ausbruch des Krieges wurde ich zur 
Truppe einberufen und habe als Infanterieoffizier die Feldzüge in Frankreich und Ruß- 
land bis Stalingrad mitgemacht...” schrieb er einmal 1954 von sich selbst. Da er die 
Seele unseres Volkes in Gefahr weiß, tritt er in mutiger und besonnener Weise für 
alles Volkhafte, für das Reichsbekenninis, für die Anerkennung von Soldatentum und 
gewachsener Autorität ein. Ein Artikel, in dem er u.a. ein persönliches Bekenntnis 
ablegt und in dem der Satz steht: „Der Staat ist viel, das Volk ist mehr! wird ihm 
zum tragischen Verhängnis. Als „Staatsfeind“ verdächtigt, gewinnt er bei einer Vor- 
ladung im Mainzer Kultusministerium den Eindruck, daß man ihm nicht glaubt und 
ihn nicht versteht. Die Mitteilung, daß das Verfahren eingestellt sei, erreicht ihn nicht 
mehr unter den Lebenden, die er mit den Worten verließ, die man auf einem Zettel 
neben ihm fand: „Dank an alle, die mich geliebt haben. Mein Herz schrie immer nach 
Liebe. Und ich habe so viel Haß erfahren.“ 

Mit dem Dichter und Soldaten Hans Venatier ist ein warmherziger, offener, vater- 
landsliebender und tapferer Mann bewußt in den Tod gegangen, der seiner Familie, 
seinen Schülern, seinen Freunden und Kameraden, aber vor allem auch seiner schle. 
sischen Heimat und seinem deutschen Volke noch manches zu geben hatte. In einigen 
seiner Werke aber wird er fortleben. 

Bisher sind von ihm folgende Werke erschienen: „Menschen/Erde/Sterne“ (Gedichte); 
„Vogt Bartold“ (Roman); „Symphonie um Gott” (Gedichte); „Das Würfelspiel“; „Der 
Major und die Stiere* (Roman); „Der Boß und seine Narren“ (Satire); „Gefährtenruf* 
(Gedichte). Da. 


Bilderläuterung 


Das nebenstehende Luftbild von Leningrad wurde im Sommer 1941 von einem deutschen 
Fernaufklärer aufgenommen. — Deutlich sieht man die breiten Mündungsarme der Newa 
mit (links) der Kronstädter Bucht. Die kleine Insel am rechten Ufer des breiten Haupt- 
stromes trägt die alte Peter-Pauls-Festung, gegenüber am linken Ufer die Schlösser der 
ehemaligen Zarenresidenz. Rechts unten im Bild die Schienenstränge des Oktober-Bahn- 
hofs, die nach Moskau führen. 
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Luftaufnahme von Leningrad (Petersburg) 
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Links: Torpedoangriff - Oktober 1941 
Ein Flugzeugtorpedo fällt, der zweite 
ist noch unter dem Flugzeug sichtbar 


Unten: Deutsche und bulgarische 
Offiziere bei der Einweihung eines 
Seefliegerhorstes — 1941 


Rechte Seite: Jagdbomber Republic 
F-84 F „Thunderstreak* der 
Bundes-Luftwaffe in Büchel 


Die Bundes-Luftwaffe 


(Aufbau und Stand Mitte 1960) 
von Georg W. Feuchter 


Bei der Deutschen Bundeswehr besitzen das Heer und die Marine eigene Flieger- 
Verbände. Die vorliegende Abhandlung befaßt sich ausschließlich mit dem Aufbau und 
dem derzeitigen Stand der Deutschen Luftwaffe. Die Heeres- und Marine-Flieger-Ver- 
bände sind dabei nicht berücksichtigt. 

Im März 1955 hat der Deutsche Bundestag den am 23. Oktober 1954 abgeschlossenen 
„Pariser Verträgen“ und damit auch dem Eintritt der Bundesrepublik Deutschland in 
die NATO zugestimmt. Nach dem Erlaß des „Freiwilligen-Gesetzes‘ am 23. Juli 1955 
konnte der Aufbau der Bundeswehr und zusammen mit ihr der Deutschen Luftwaffe 
beginnen. 

Die Grundprobleme für den Aufbau einer Luftwaffe bilden die Fragen des Personals, 
des Materials und der Infrastruktur. Von ihrer Lösung hängen das Tempo und die Qua- 
lität des Aufbaues entscheidend ab. Diese Probleme mußten aber sozusagen aus dem 
„Nichts“ heraus in Angriff genommen werden. Es ist daher unerläßlich, zu schildern, 
mit welchen Schwierigkeiten man beim Aufbau und bei der Entwicklung der Deutschen 
Luftwaffe zu kämpfen hatte und heute noch zu kämpfen hat, und wie es trotz dieser 
Schwierigkeiten möglich war, bis Mitte 1960 einen Stand zu erreichen, der den ver- 
traglichen Verpflichtungen gegenüber der NATO entspricht, denn nur mit der Kenntnis 
dieser Vorgänge läßt sich der Wert der geleisteten Arbeit in seiner vollen Bedeutung 
ermessen. 


Das Personal-Problem 

Einen schlimmen Engpaß bildete anfangs der Mangel an Flugzeugführern, vor 
allem an solchen für Düsen-Flugzeuge. Man hatte gehofft, etwa 1300 Piloten der ehe- 
maligen Deutschen Luftwaffe, die sich im Kriege bewährt hatten, wieder einstellen und 
in kurzer Zeit auf Düsen-Flugzeuge umschulen zu können. Bei der eingehenden Uber- 
prüfung stellte sich aber heraus, daß nur ein sehr kleiner Teil dieser ehemaligen Flug- 
zeugführer noch den Anforderungen gewachsen war, die an den Piloten eines modernen 
Düsen-Flugzeuges gestellt werden müssen. Dieses Ergebnis ist nicht verwunderlich, 
denn diese Piloten der ehemaligen Deutschen Luftwaffe waren inzwischen 30 bis über 40 
Jahre alt geworden und hatten 10 Jahre lang keine Möglichkeit gehabt, sich fiegerisch 
zu betätigen. 

Am 1. Juli 1955 hatten die amerikanischen Luftstreitkräfte in Europa (USAFE) das 
„UFAFE Temporary Flying Training Command“ in Fürstenfeldbruck aufgestellt, das aus 


3 Wings bestand, von denen einer (7330 Flying Training Wing) in Fürstenfeldbruck, 
einer (7351 Flying Training Wing) in Landsberg a.Lech und einer (7331 Technical Wing) 
in Kaufbeuren stationiert wurde. Bei diesem „USAFE Temporary Flying Training Com- 
mand“ wurden neben Amerikanern auch Angehörige anderer zur NATO gehörender 
Staaten ausgebildet. Es stand auch der neuen Deutschen Luftwaffe zur Verfügung, so 
lange diese noch keine eigenen Schulflugzeuge und Fliegerschulen besaß. Die ersten 
deutschen Flugschüler trafen am 3. Januar 1956 in Fürstenfeldbruck ein. Es handelte 
sich dabei um Piloten der ehemaligen Deutschen Luftwaffe, die dazu bestimmt waren, 
nach ihrer Umschulung auf Düsen-Flugzeuge Fluglehrer oder’ die ersten Piloten für die 
Jagdbomber Republic F-84 F „Thunderstreak“ zu werden. 

Als am 20. Juni 1958 der erste Kampfverband der Deutschen Luftwaffe, das Jagdbom- 
ber-Geschwader 31, in Dienst gestellt wurde, betonte der Inspekteur der Luftwaffe, Ge- 
neralleutnant Kammhuber, bei seiner Ansprache, daß die Geburtsstunde der neuen 
Deutschen Luftwaffe eigentlich der 24. September 1956 gewesen sei. An diesem Tag 
wurden der neuen Deutschen Luftwaffe ihre ersten 3 Schulflugzeuge feierlich übergeben, 
nämlich eine Piper L-18, eine North American T-6 „Harvard“ und eine Lockheed T-33 A. 
Kurz zuvor hatten die ersten 10 deutschen Piloten ihre Umschulung auf Düsen-Flugzeuge 
mit Erfolg beendet. Sie erhielten bei der Ubergabe dieser 3 Schulflugzeuge das Abzei- 
chen für Düsen-Piloten, die Wings, überreicht. 

Sechs höhere Offiziere, die für Schlüsselstellungen vorgesehen waren, wurden schon 
im Juli 1955 für etwa 9 Monate nach den USA und Großbritannien zur Umschulung und 
Waffenschulung geschickt und zwar die damaligen Obersten Johannes Steinhoff, K. 
Kuhlmey und Dietrich Hrabak nach den USA, die damaligen Majore Walter Krupinski, 
Herbert Wehnelt und Gerd Barkhorn nach Großbritannien. Sie bestanden dort alle 
Prüfungen und kehrten als voll ausgebildete Düsenflugzeug-Piloten Ende März 1956 nach 
Deutschland zurück. 

Um den geschilderten Engpaß, den Mangel an Flugzeugführern möglichst bald zu be- 
heben, wurden ungefähr 360 Piloten zur Ausbildung nach Kanada und den USA geschickt, 

Die Zahl der Bewerber für die Flugzeugführer-Laufbahn war zwar von Anfang an 
erfreulich hoch und hat im Laufe der Jahre ständig zugenommen. Sie war jedoch nicht 
ausreichend, weil nur etwa 10 Prozent sich als geeignet für diese Laufbahn erwiesen. 
Trotz aller dieser Schwierigkeiten konnte erreicht werden, daß die neue Deutsche Luft- 
waffe Mitte 1960 über etwa 1300 ausgebildete Piloten verfügte. Weitere 1000 Flugzeug- 
führer befinden sich zur Zeit noch in Ausbildung. Da die Zahl der Bewerber weiterhin 
ansteigt, ist zu erwarten, daß der Mangel an Piloten und die Schwierigkeiten für die 
Beschaffung des fliegerischen Nachwuchses in Kürze im wesentlichen behoben werden 
können. 


Generalleutnant Josef Kammhuber, Inspekteur der Luftwaffe 


Große Schwierigkeiten bereitete auc und bereitet zur Zeit noch immer die Gewin- 
nung von ausreihendem technischen Personal, vor allem von ausgebildeten 
Spezialisten, weil die Industrie im Zeichen der Vollbeschäftigung in Bezug auf Gehälter 
und Versorgung wesentlich günstigere Bedingungen bieten kann als die Bundeswehr. 
Die Zahl der Freiwilligen, die sich für eine längere Dienstzeit verpflichten wollen, ist 
noch nicht ausreichend. Aber auch hier macht sich eine gewisse Besserung bemerkbar. 
Die Zahl der Wehrpflichtigen, die sich freiwillig zum weiteren Dienst in der Luftwaffe 
verpflichten, ist erfreulich und höher als erwartet angestiegen. Dazu kommt, daß die 
Ausbildung des technischen Personals auf den technischen Schulen in Kaufbeuren, Lech- 
feld und Faßberg und auf der höheren technischen Schule für Offiziere in Neubiberg 
gute Fortschritte macht. 

Mitte 1960 betrug die Ist-Stärke der Deutschen Luftwaffe 62000 Mann, wovon etwa 
23000 auf den Bereich des „Kommandos der Schulen“ entfallen. 

Das Material-Problem 

Die geringsten Sorgen bereitete das Material-Problem. 

Inzwischen hat die Deutsche Luftwaffe genügend Schulflugzeuge erhalten, um 3 Flug- 
zeugführerschulen aufzustellen und dort einen intensiven Schulbetrieb einzurichten. Für 
die Anfänger-Schulung auf der Flugzeugführerschule A, auf der auch die Umschulung 
von ehemaligen Piloten beginnt, stehen die Typen Piper L-18 C, North American T-6 
„Harvard“ MKIV und Fouga C.M. 170 R „Magister“ zur Verfügung. Nach Abschluß dieser 
fliegerischen Grundausbildung wird entschieden, welche Piloten für die weitere Aus- 
bildung für Düsen-Flugzeuge oder für schwere Flugzeuge mit Kolbenmotoren in Betracht 
kommen. Letztere kommen auf die Flugzeugführerschule S. Dort erfolgt die weitere 
Ausbildung zuerst auf dem Typ Piaggio P-149 D. Später erhalten dann diese Flugschüler 
eine Sonder-Schulung auf den Typen Hunting Percival „Pembroke* und Nord 2501 
„Noratlas“. Auch die zukünftigen Hubschrauber-Piloten werden auf der Flugzeugführer- 
schule S. ausgebildet. Zu diesem Zweck sind dort die Typen Bell-47 G, Bristol 171 
„Sycamore“, Vertol H-21 und Sikorsky H-34 (S-58) vorhanden. Die weitere Ausbildung 
der für Düsen-Flugzeuge bestimmten Flugschüler erfolgt bei Flugzeugführerschule B. Als 
Düsen-Trainer werden die Typen Lockheed T-33 A und Fouga C.M.170 R „Magister 
verwendet. Zur Zeit stehen etwa 100 Lockheed T-33 A im Dienst. Vom Typ Fouga 
C.M.170 R „Magister“ wurden insgesamt 382 Stück bestellt. 22 wurden von dem fran- 
zösischen Werk geliefert, der Rest wird in Deutschland in Lizenz gebaut. Fabrikation 
und Auslieferung an die Truppe sind in vollem Gang. 

Schon während der Zeit als die ersten deutschen Piloten sich noch in der Umschulung 
oder Ausbildung befanden, wurden der Deutschen Luftwaffe von der kanadischen Re- 
gierung 75 Düsenjäger Canadair F-86 „Sabre“ Mk V geschenkt und von den USA Jagd- 
bomber Republic F-84 F „Thunderstreak“ und Aufklärungsflieger Republic RF-84 F 
„Thunderflash“ auf Lend-Lease Basis kostenlos übergeben, Dadurch standen den deut- 
schen Piloten sofort nach Abschluß ihrer Ausbildung für den Kampfeinsatz geeignete 
Fluzeuge zur Verfügung. Vom Typ Republic F-84 F besitzt die Deutsche Luftwaffe be- 
reits 450 Jagdbomber „Thunderstreak“ und etwa 100 Aufklärungsjäger „Thunderflash. 
Außerdem wurden noch 225 Düsenjäger Canadair F-86 „Sabre“ Mk VI und 88 Düsen- 
jäger North American (Lizenzbau FIAT) F-86 K „Sabre“ gekauft. Die Lieferung dieser 
Flugzeuge an die Truppe ist bereits erfolgt. 

An Transportflugzeugen besitzt die Deutsche Luftwaffe die Typen Douglas C-47 „Da- 
kota” („Skytrain“) und Nord 2501 „Noratlas‘. Vom letzteren Typ wurden insgesamt 
137 Stück bestellt. Davon wurden 20 vom französischen Werk geliefert. Der Rest wird 
in Deutschland in Lizenz gebaut. Fabrikation und Auslieferung an die Truppe haben 
schon 1958 begonnen. 

Für die Waffen-Ausbildung wurden die Typen Canadair F-86 „Sabre“ Mk V als Tag- 
jäger, North American (FIAT) F-86 K „Sabre” als Nachtjäger und Allwetterjäger, Re- 
public F-84 F „Thunderstreak“ als Jagdbomber, Republic RF-84 F „Thunderflash“ als Auf- 
klärungsjäger und Douglas C-47 „Dakota“ („Skytrain“) als Transportflugzeuge gewählt. 

Damit verfügt die neue Deutsche Luftwaffe im Hinblick auf die Zahl der ausgebilde- 
ten und zur Zeit noch in Ausbildung stehenden Piloten über einen ausreichenden Bestand 
an Flugzeugen, die zum Einsatz und zur Waffenbildung geeignet sind. Wenn aud 
diese Typen auf weitere Sicht betrachtet nicht als modern anzusehen sind, so handelt 
es sich dennoch um einsatzerprobte und leistungsstarke Flugzeuge, die heute und in der 
nächsten Zeit noch vollen Kampfwert besitzen. Auf jeden Fall stellen die Typen eine 
beachtliche Erst-Ausrüstung einer Luftwaffe dar, die aus dem „Nichts“ heraus geschaffen 
werden mußte. Außerdem bietet diese Ausrüstung noch den Vorteil, daß die umge- 
schulten und neu ausgebildeten Piloten nach den verhältnismäßia wenigen Flugstunden 
der Ausbildung nicht gleich die neuesten überschallschnellen Flugzeuge übernehmen 
müssen, sondern Gelegenheit haben, erst mit Flugzeugen der schallnahen Klasse in vie- 
len Flugstunden Erfahrungen zu sammeln, was dann später ihren Ubergang auf über- 
schallschnelle Flugzeuge wesentlich erleichtern wird. 
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Das Infrastruktur-Problem 

Die größten Schwierigkeiten bereitet seit Beginn des Aufbaus der Deutschen Luft- 
waffe noch immer die Infrastruktur, die Anlage von genügend vielen Flugplätzen. Das 
hat verschiedene Gründe: Während des Krieges wurden viele Flugplätze zusammen 
mit ihren Anlagen zerstört. Nach dem verlorenen Krieg nahmen die Alliierten von den 
besten Flugplätzen Besitz und bauten sie, auch wenn sie zerstört waren, zu modernen 
Flugstützpunkten aus. Die übrigen Flugplätze, gleich ob sie zerstört waren oder nicht, 
wurden vielfach von deutscher Seite zu anderen Zwecken verwendet. Es wurden auf 
ihnen Fabrikanlagen und Wohnungsbauten errichtet, die”man heute natürlich nicht 
wieder entfernen kann. Durch die Vertreibung von Millionen Deutscher und durch den 
ständigen Zustrom von Flüchtlingen aus der Sowjet-Zone ist in der Bundesrepublik die 
Bevölkerungsdichte von 135 Köpfen je Quadratkilometer auf mehr als 200 Köpfe je 
Quadratkilometer gestiegen und es ist daher sehr schwierig, noch zusätzlichen Boden für 
die Anlage neuer Flugplätze zu finden. Wenn auch inzwischen mehrere Flugplatzanlagen 
von den Alliierten der Deutschen Luftwaffe übergeben wurden, so werden doch die 
meisten Flugplätze noch von den Alliierten benützt. Einen weiteren wichtigen Faktor 
stellt die Tatsache dar, daß ein außerordentlich großer Zeitbedarf notwendig ist, bis die 
Genehmigung für die Anlage eines Flugplatzes erteilt wird und mit dem Bau begon- 
nen werden kann, weil infolge des förderalistischen Aufbaus der Bundesrepublik die 
Behörden des Bundes erst eine Einigung mit den zuständigen Behörden der Länder er- 
zielen müssen. Es konnte zwar in der Zwischenzeit die Zahl der Flugplätze erhöht wer- 
den, doch ist dennoch nur etwa ein Drittel der benötigten Plätze vorhanden, die daher 
bis an die Grenze ihrer Leistungsfähigkeit in Anspruch genommen sind. Aber auch 
auf diesem Gebiet wird mit allen Mitteln versucht, dieser Schwierigkeiten in den Gren- 
zen des Möglichen in der nächsten Zukunft Herr zu werden. 

Ganz unmöglch ist es aber, in dem dichtbesiedelten Gebiet der Bundesrepublik Luft- 
waffen-Ubungsplätze für die Ausbildung im Schießen (Luft zu Luft und Luft zu Boden) 
und im Bombenwurf mit modernen Düsenflugzeugen in ausreichender Zahl und in 
genügender Ausdehnung zu finden. Es werden daher Verhandlungen mit Partnerstaaten 
der NATO geführt, die der Deutschen Luftwaffe entsprechende Gebiete für Schieß- und 
Bombenabwurfübungen zur Verfügung stellen können. Mit der Türkei führten diese 
Verhandlungen bereits zu dem Erfolg, daß deutsche Jagdbomber seit Ende 1958 mehr- 
mals dort Schieß- und Bombenwurfübungen durchführen konnten. 

Betrachtet man den Aufbau und die Entwicklung der Deutschen Luftwaffe zusammen- 
fassend, so läßt sich feststellen: 

1955 mußte zuerst einmal der Grundstock für den Aufbau der Organisation und der 
Eaidle und Ausbildungseinrichtungen in personeller und materieller Hinsicht gelegt 
werden. 

1956 konnte neben dem weiteren Aufbau der Organisation usw. mit der Umschulung 
und Neu-Ausbildung von Piloten begonnen werden. 

1957 lag das Schwergewicht vor allem bei dem weiteren Ausbau der Schul- und Aus- 
bildungseinrichtungen, bei der Heranbildung von qualifiziertem Lehrpersonal und bei 
der systematischen Ausbildung von Piloten, technischem Personal und anderen Solda- 
ten der verschiedenen Laufbahnen. 

Ab 1958 begann die Aufstellung von einsatzbereiten Verbänden. Die Ausbildung des 
Personals aller Laufbahnen und Fachrichtungen wurde planmäßig weitergeführt. Die 
taktische Kampfkraft der inzwischen aufgestellten Verbände wurde durch Verbands- 
ausbildung und Ubungen im Schießen und Bombenwurf laufend erhöht. Durch Neu- 
aufstellung von einsatzbereiten Verbänden wurden die vertraglichen Verpflichtungen 
gegenüber der NATO den Terminen gemäß erfüllt. 

Stand Mitte 1960 

1. Organisation 
Organisatorische Spitze: Führungsstab der Luftwaffe im Bundesministe- 
sterium für Verteidigung (Bonn) 
Der Inspekteur der Luftwaffe 
Der stellvertretende Inspekteur und 
Chef des Führungstabes der Luftwaffe 
Unterabteilungen des Führungsstabes: Fü L I (Personal) 

Fü L II (Führung) 

Fü L III (Organisation) 

Fü L IV (Ausbildung) 

Fü L V (Logistik) 

Fü L VI (Fernmeldewesen) 

Fü L VII (Flugabwehr) 


Oberste Dienststelle: 


Bild rechts oben: Düsentrainer „Fouga Magister“ 
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Allgemeines Luftwaffenamt (Wahn) 
Luftwaffen-Gruppe Nord (Münster) 
Luftwaffen-Gruppe Süd (Karlsruhe) 
1. Luftverteidigungs-Division (München) 
3. Luftverteidigungsdivision (Münster) 
Kommando der Schulen (Fürstenfeldbruck) 
Dem Kommando der Schulen unterstehen: Luftwaffen-Ausbildungs-Regiment 1 (Pinneberg) 
Luftwaffen-Ausbildungs-Regiment 2 (Städe) 
Luftwaffen-Ausbildungs-Regiment 3 (z. Zt. We- 
sendorf, wird nach Roth verlegt) 
Luftwaffen-Ausbildungs-Regiment 4 (Landsbg.) 
Flugzeugführerschule A (Landsberg) 
Flugzeugführerschule B (Fürstenfeldbruck) 
Flugzeugführerschule S (Wunstorf) 
Fliegerwaffenschule 10 (für Jagdflieger) 
(Oldenburg) 
Fliegerwaffenschule 50 (für Aufklärungsflieger) 
(Erding) 
Technische Schule 1 (Kaufbeuren) 
Technische Schule 2 (Fernmelde-Ausbildung) 
(Lechfeld) 
Technische Schule 3 (Fassberg) 
Flugabwehrschule (Rendsburg) 
Fla-Versuchs-Regiment (Putlos) 
Truppenschule der Luftwaffe (Hamburg-Osdorf) 
Offiziersschule der Luftwaffe (Neubiberg) 
Höhere technische Schule (Neubiberg) 
Fluganwärter-Regiment (Uetersen) 
Führungsakademie der Bundeswehr, Abt. 
Luftwaffe (Hamburg-Blankenese) 
2. Bis Mitte 1960 aufgestellte und einsatzmäßig der NATO 
unterstellte Verbände 
Jagdbomber-Geschwader 31 (Nörvenich) 
Jagdbomber-Geschwader 32 (Lechfeld) 
Jagdbomber-Geschwader 33 (Büchel) 
Jagdbomber-Geschwader 34 (Memmingen) £ 
Jagdbomber-Geschwader 35 (Schwesing b. Husum) 2 
(Jedes Jagdbomber-Geschwader besteht aus 2 Staffeln mit je 25 Flugzeugen des 
Typs Republic F-84 F „Thunderstreak”) 


Weitere Organisation: 
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Aufklärer-Geschwader 51 (Manching) 
Aufklärer-Geschwader 52 (z. Zt. Erding, wird nach Eggebeck verlegt) 
(Jedes Aufklärer-Geschwader besteht aus 2 Staffeln mit je 16 Flugzeugen des Typs 
Republic RF-84 F „Thunderflash‘) 
Transport-Geschwader 61 (Neubiberg) 
(bestehend aus 2 Staffeln mit je 18 Flugzeugen des Typs Nord 2501 „Noratlas“ und 
1 Staffel mit Douglas C-47 „Dakota“ („Skytrain*) 
Transport-Geschwader 62 (Wahn) a 
(bestehend aus 2 Staffeln mit je 18 Flugzeugen des Typs’Nord 2501 „Noratlas,) 
Jagd-Geschwader 71 (Alhorn) 
Jagd-Geschwader 72 (Leck) 
Jagd-Geschwader 73 (Oldenburg und Alhorn) 
(Jedes Jagd-Geschwader besteht aus 2 Staffeln mit je 18 Flugz 
Canadair F-86 „Sabre“ Mk VI) 
Flugkörper-Verband (Kaufbeuren) (ausgerüstet mit Flugkörpern Boden/Boden des 
Typs Martin TM-61 „Matador“) 


ugen des Typs 


Planungen für die weitere Entwicklung 

Von größter Bedeutung für die weitere Entwicklung der Deutschen Luftwaffe und ihre 
materielle Ausrüstung war der Entschluß, den Typ Lockheed F-104 „Starfighter“ zu be- 
schaffen. Man war sich bei der Führung der Deutschen Luftwaffe schon 1957 darüber 
klar, daß die damals vorhandenen und bestellten Düsenjäger für die Zeit nach 1960 als 
Abfang-Jäger der Luftverteidigung nicht mehr geeignet sein würden. Die Entscheidung 
über die Wahl eines neuen Abfang-Jägers wurde aber bewußt so lange wie möglich 
hinausgezögert, um einen Typ zu beschaffen, von dem man erwarten darf, daß er noch 
die nächsten 8 bis 10 Jahre für seine Aufgaben mit Erfolg eingesetzt werden kann. Die 
Verzögerung der Entscheigung wurde dadurch erleichtert, daß vorerst noch gar keine 
geeigneten Piloten und Flugplätze für einen solchen modernen Abfang-Jäger vorhanden 
waren. Außerdem herrschten im Jahr 1957 noch Unklarheit und Zweifel darüber, ob bei 
der Luftverteidigung nicht etwa schon in kurzer Zeit das bemannte Jagdflugzeug durch 
Fla-Lenkwaffen zu ersetzen sei. Nach eingehender Prüfung hat sich jedoch im Verlauf 
des Jahres 1958 im gesamten Bereich der NATO die Auffasung durchgesetzt, daß das 
bemannte Jagdflugzeug auf absehbare Zeit seine militärische Bedeutung behalten wird 
und daß die Luftverteidigung der nächsten Jahre aus einer sinnvollen, bestens durch- 
organisierten Zusammenarbeit zwischen bemannten Abfang-Jägern und Fla-Lenkwaffen 
bestehen muß. Der Schwerpunkt in der Planung der Deutschen Luftwaffe liegt für die 
nächsten Jahre noch bei den bemannten Flugzeugen. Aus diesen Erwägungen heraus 
wurde dann Ende Oktober 1958 die Entscheidung getroffen, welcher der Verteidigungs- 
sschuß des Bundestages am 6. November 1958 seine Zustimmung gab 
Die Zwischenzeit wurde ausgenutzt, um mit größter Sorgfalt alle zur Wahl stehenden 
Typen fliegerisch, technisch, versorgungsmäßig usw. zu prüfen. Insgesamt wurden 14 
verschiedene Typen einer taktisch-technischen Prüfung unterzogen und zwar 3 britische 
8 amerikanische, 2 französische Typen und 1 schwedischer Typ. Abgesehen von den 
hervorragenden Flugleistungen waren für die Wahl des Typs Lockheed F-104 „Starfighter“ 
die Tatsachen maßgebend, daß er sich bereits bei Einsatzverbänden der amerikanischen 
Luftwaffe bewährt hat und den Vorzug besitzt, durch leicht auswechselbare Elemente 
nicht nur als Abfang-Jäger und Allwetter-Jäger, sondern auch als Jagdbomber und als 
Aufklärungsjäger eingesetzt werden zu können. Ingesamt wird die Deutsche Luftwaffe 
670 Lockheed F-104 „Starfighter“ erhalten und zwar 640 Einsitzer der Baureihe F-104 G 
und 30 Zweisitzer der Baureihe F-104 F. Letztere sind in erster Linie für die Umschulung 
bestimmt, können jedoch auch im taktischen Einsatz verwendet werden. Diese 30 Zwei- 
sitzer, von denen inzwischen schon einige in Deutschland eingetroffen sind, werden 
von der amerikanischen Flugzeugfabrik Lockheed geliefert, desgleichen 66 Einsitzer der 
Baureihe F-104 G. Von den restlichen 574 Einsitzern werden 210 von der „Gruppe Süd“ 
der deutschen Luftfahrt-Industrie in Lizenz gebaut, während die verbleibenden 364 Ein- 
sitzer von der „Gruppe Nord“ der deutschen Luftfahrt-Industrie in Zusammenarbeit mit 
Belgien und den Niederlanden, die sich beide ebenfalls für die Anschaffung des Typs 
Lockheed F-104 „Starfighter" entschieden haben, in Lizenz hergestellt werden 

Infolge der geschilderten vielseitigen Verwendungsmöglichkeiten des Lockheed F-104 
Starfighter“ wird nach Einführung dieses Typs bei der Truppe außer Transport- und 
Verbindungsflugzeugen nur noch ein leichtes Erdkampfflugzeug für die unmittelbare 
Unterstützung des Heeres (Nah-Aufklärung und Eingreifen in die Erdkampfhandlungen) 
erfoderlich. Zu diesem Zweck ist nach eingehender Prüfung aller Angebote der auf 
Grund der NATO-Konzeption entwickelte und auch von der NATO zur Einführung 
empfohlene Typ FIAT G-91 gewählt und bestellt worden. Von diesem Typ wird 
Luftwaffe 282 Stück erhalten, von denen 50 von der italienischen Flugzeugfabrik FIAT 
geliefert, die restlichen 232 in Deutschland in Lizenz gebaut werden. Außerdem werden 
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Der doppelsitzige Ubungsdüsenjäger T-33 A, wie er bei der Flugzeugführerschule B, 
Fürstenfeldbruck, geflogen wird 


tarfighter“, mit deutschen Piloten bei Einweisungsflügen in USA 


Lookheed F 104, der „ 


für Schulungszwecke von FIAT noch 20 Flugzeuge des Typs G-91 in Zweisitzer-Version 
bezogen. 

Zum Aufgabengebiet der Deutschen Luftwaffe im Rahmen der Luftverteidigung gehört 
auch die bodenständige Luftabwehr. (Das Heer wird für seine Zwecke eigene Luftab- 
wehr-Verbände erhalten). Mit ihrem Aufbau wurde ebenfalls bereits begonnen. Es be- 
finden sich mehrere Luftwaffen-Fla-Bataillone in Aufstellung, die mit Bofors-Kanonen 
L 70 vom Kaliber 40 mm und elektronischen Feuerleitgeräten vom Typ „Fledermaus“ 
ausgerüstet werden und für die Bekämpfung von Tieffliegerm bestimmt sind. 

Als Abwehrmittel gegen hoch und sehr hoch fliegende Flugzeuge wurde die Fla- 
Lenkwaffe Douglas „Nike“ gewählt. Mit ihr sollen mehrere Luftwaffen-Fla-Bataillone 
ausgerüstet werden und zwar ein Drittel mit dem Typ „Nike Hercules“, zwei Drittel mit 
dem Typ „Nike Ajax“. Die Erkundung der Stellungen für diese Fla-Lenkwaffen ist im 
wesentlichen abgeschlossen. Mit der Aufstellung von 3 mit „Nike“ ausgerüsteten Fla- 
Raketen-Bataillonen wurde inzwischen begonnen. 

Zur Bekämpfung von Flugzeugen, die in mittleren Höhen einfliegen, aber auch von 
Tieffliegern, hat man sich für die amerikanische Fla-Lenkwaffe Northrop/Ratheon „Hawk“ 
entschieden. Sie wird die Ausrüstung mehrerer Luftwaffen-Fla-Bataillone bilden und in 
Deutschland und voraussichtlich auch in weiteren europäischen NATO-Staaten in Lizenz 
hergestellt werden. 

Um alle Waffen einer modernen Luftverteidigung rechtzeitig und dort, wo sie am 
wirkungsvollsten sind, einsetzen zu können, ist das organische Zusammenwirken aller 
Stäbe, Verbände und Einheiten erforderlich. Dies hängt aber bei den hohen Flugge- 
schwindigkeiten und der weitgehenden Benützung elektronischer Mitttel von einer lei- 
stungsfähigen Radar-Flugmelde- und Leitorganisation und einem entsprechenden Fern- 
melde- und Verbindungswesen ab. Dabei muß sich die europäische Luftverteidigung auf 
ein gemeinsames System stützen können. Auch auf diesem Gebiet hat die Deutsche Luft- 
waffe in engster Zusammenarbeit mit den NATO-Partnern wertvolle Aufbauarbeit ge- 
leistet. Schon vor zweieinhalb Jahren wurde mit der Integrierung deutschen Radar-Perso- 
nals in das Frühwarnflugmelde- und Fliegerleitsystem der NATO auf dem Gebiet der 
Bundesrepublik begonnen und zur Zeit ist deutsches Personal bereits in mehreren Radar- 
Stellungen der NATO tätig. Außerdem erfolgte die verantwortliche Ubernahme von 
mehreren Groß-Radarstellungen durch die deutsche Luftwaffe und der Ausbau einer 
zusätzlichen Frühwarnstellung ist so weit gediehen, daß sie in Kürze ihren Betrieb auf- 
nehmen kann. 

Zusammenfassend kann man sagen, daß die Deutsche Luftwaffe seit 1958 aus dem 
Anfangsstadium ihres Aufbaues herausgetreten ist. Die zukünftige Entwicklung wird auf 
der Grundlage der inzwischen auf allen Gebieten gewonnenen Erfahrungen auf vergrö- 
Berter Basis und nach den geschilderten Richtlinien weitergeführt werden. 


Gebäude des 
Luftwaffen- 
Museums auf 
dem Fliegerhorst 
Uetersen/Holst. 
— Vorderansicht 
mit Tragfläche 
und Triebwerk 
einer Ju. 52 


a a RS 
1030-1945 


Gedenkstätte im Eingangsraum mit 
einer dreiteiligen Luftschraube für 
die Gefallenen der Deutschen 
Luftwaffe beider Weltkriege 


Das Luftwaffenmuseum 
Uetersen 


Seit Mai 1956 sind auf dem Fliegerhorst Uetersen deutsche Luftwaffensoldaten kaser- 
niert. Aus vielen Unterhaltungen mit ihnen mußte ich entnehmen, daß sie über die 
Entstehung und Entwicklung der deutschen Luftwaffe wenig wußten. Während früher 
bei uns ebenso wie in vielen anderen Staaten Zeughäuser, Armeemuseen und Gedenk- 
stätten u.a. auch die Aufgabe erfüllten, den jungen Soldaten die Entwicklungs- 
geschichte ihrer Waffengattung nahe zu bringen, ist dies im Bundesgebiet durch die 
Kriegs- und Nachkriegsereignisse kaum noch möglich. Um den Soldaten Heeres-, 
Waffen- und Uniformkunde vermitteln zu helfen, richtete ich ohne Anordnung auf un- 
serem Fliegerhorst ein Museum ein, das sich inzwischen zu einem kleinen Zeughaus 
entwickelt hat. F 

Ich sammelte einfach alles, von K-K, vom Knopf bis zur Kanone. Gestützt auf 
eigene Kenntnisse aus meinen früheren ehrenamtlichen Tätigkeiten seit 1928 in den 
Museen der Hertha-Insel bei Allenstein und der Vaterländischen Gedenkhalle in 
Lötzen, unterstützt von allen Soldaten ohne Unterschied ihrer Dienstgrade, von Be- 
suchern und Freunden unseres Museums, ergaben sich bis heute namhafte Bestände. 
So war es möglich, mindestens die uniformmäßige Entwicklung unserer Luftwaffe 
(Luftschiffer und Flieger) von 1890 bis 1945 zu zeigen. Vervollständigt wird die Aus- 
stellung durch eine Sammlung von Uniformen, Waffen, Munition, Geschwaderwappen, 
Bild- und Fotomaterial, sowie der Auszeichnungen, wobei — Geschichte eben Geschichte 
bleiben muß, so daß sich hier drei Epochen: 1890 bis 1918, 1919 bis 1934 und 1934 bis 
1945 treffen. Bei einem Rundgang ziehen gewissermaßen der Aufstieg, das traurige 
Ende der deutschen Luftwaffe sowie die Kriegsgefangenschaft an dem Besucher vor- 
über. Alles Material ist übersichtlich und zeitlich geordnet aufgebaut. Anspruch auf 
Vollständigkeit kann natürlich nicht erhoben werden, da unser Museum noch einen 
weiten Weg vor sich hat, um auch nur annähernd in seinen Beständen die entspre- 
chenden Abteilungen des Zeughauses in Berlin, des Arsenals in Wien, der Armee- 
museen in Paris oder London oder das der Roten Armee in Moskau oder Minsk zu 
erreichen. Deshalb sammle ich weiter und bitte auch Sie, lieber Leser, mir dabei zu 
helfen! Alle Uniformstücke, Fotos, kurz alles — von K-K, vom Knopf bis zur Kanone 
sind dem Luftwaffen-Museum als Stiftung willkommen. Als neulich einigen „Alten 
Adlern“ ihre früheren Uniformen gezeigt wurden, sagte ein ganz alter Herr, daß er 
sich seiner inneren Rührung nicht schäme. Das ist verständlich, erinnert doch jedes 
Armeemuseum insbesondere die alten Soldaten an ihre Dienstzeit und Erlebnisse in 
guten und schlechten Zeiten. Alle Epochen jedoch haben gemeinsam, daß sie Pflicht- 
erfüllung, Gehorsam und Kameradschaft verlangen, drei feststehende Begriffe, die 
jeder Soldat seinem Vaterland schuldig ist. 

Aus vielen Stücken des Museums konnten hier nur einige wenige bildlich wieder- 
gegeben werden, doch vermitteln sie sicherlich den Eindruck, daß hier aus der Bindung 
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Innenraum, Ganzfiguren, von 
denen 46 in verschiedenen 
Anzugsarten ausgestellt sind 
Von rechts nach links: 
Degenfähnrich eines 
Flieger-Batl.; Schnittmodell 
eines engl. Clerget-Motors 
(1917); darüber Steuerrad 
einer Rumplertaube; darüber 
ein Schleifsporn; Major einer 
preußischen Fliegerabteilung 
im Paradeanzug 


Links: Aus der Sammlung „Schwere Waffen“ 
— Von unten nach oben: Flak 2,2 cm; 
deutsche Ballon-Abwehrkanone, Modell 
Erhard 1917; Parabellum-MG 1915; 
Flieger-MG 15; Bordkanone 131; MG 42; 
englisches Lewis Doppel-MG; 
Scherenfernrohr mit Baumhaken 


Sergeant einer preußischen 
Luftschifferabteilung; 
Oberleutnant einer Feld- 
fliegerabteilung (Rock aus 
Hindenburg-Programm); 
Reichswehr-General 1925 


Rechts: Seiten-Leitwerk einer Me 109 
mit 90 Abschüssen — Major Schroer 


Oben: Aus der Sammlung „Kopf- 
bedeckungen“ — von links nach rechts 
Mannschafts-Tschako, feldgrauer Beschlag 
1915; bayr. Filz-Tschako; deutscher Sturz- 
helm; engl.-franz. Sturzhelm des 1. Welt- 
krieges; deutscher Sturzhelm 1944 


Vitrine mit Bekleidungs- 
an das deutsche Soldatentum in Vergangenheit und Gegenwart positive Arbeit ge- stücken des 1945 verstor- 
leistet wurde. Da keine Staatsmittel zur Verfügung stehen und die erhebliche Arbeit benen Generalfeldmarschalls 
ehrenamtlich als persönliche Freizeitgestaltung geleistet werden muß, ist das Luft- Freiherr v. Richthofen; 
waffenmuseum auch weiterhin auf die verständnisvolle Hilfe und Förderung der gestiftet von seiner Gattin 
Herren Kommandeure und des Herrn Leiters der Standortverwaltung sowie auf die 
Spenden und Leihgaben aus dem In- und Ausland angewiesen. Ihnen allen auch an 
dieser Stelle herzlich zu danken ist mir ein besonderes Anliegen. 


Jaekel, Regierungsoberinspektor 
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EERFFEERN . Die amerikanische Luftwaffen- 


PEREERE Akademie in Colorado Springs 


von Heinrich-Detloff v. Kalben 


Die Ausbildungsstätte für den Nachwuchs der amerikanischen Fliegeroffiziere bei der 
Stadt Colorado Springs, am Fuße der Rocky Mountains im Staate Colorado gelegen, 
überrascht sowohl durch ihre räumliche Ausdehnung als auch durch die Großzügigkeit, 
mit der auf einer ausgeschilderten Autostraße der interessierte Besucher Gelegenheit 
hat, sich selbst von Aussichtspunkt zu Aussichtspunkt einen Überblick über die Schule 
zu verschaffen, ohne den Dienstbetrieb zu stören. Hinweisschilder mahnen zu vorsich- 
tigem Fahren, denn in dem ca. 70 qkm großen Gebiet der Akademie, das als Natur- 
schutzgebiet gilt, leben 100 bis 200 Hirsche. 


Man erreicht das militärische Gelände am besten durch das Nordtor, das von der 
Fernstraße Denver — Colorado Springs auf einen Weg nach Westen führt. Etwa 5 km 
hinter dem Eingang überblickt man von einer kleinen Erhöhung aus den nördlichen 
Teil des Areals, hinter dem sich malerisch die dunkle Kelte der hohen Berge erhebt 
Die Unterkunftsgebäude der Kadetten, von denen jedes über 400 m lang ist, sind 
modern gestaltet, wirken jedoch ruhig. Mit der Bücherei und dem Akademiegebäude 
wird diese Gruppe von dem Paradefeld im Osten abgeschlossen. Für den Physikunter- 
richt, entsprechend seiner Bedeutung für den Fliegeroffizier von morgen, steht ein 
eigenes Gebäude zur Verfügung, das südlich der Unterkünfte der Kadetten liegt. Die 
Rasenflächen des Sportplatzes erstrecken sich viele Kilometer weit nach Westen und 
schließen an das Paradefeld an. Noch weiter westlich befinden sich das imponierende 
Verwaltungsgebäude, das Sozialzentrum sowie ein eigenes Planetarium. 


Fährt man die in Windungen das Akademiegelände durchziehende Straße weiter nach 
Süden, zeigen sich die Pfarreien der protestantischen und katholischen Geistlichen. Weil 
die geplante Kadettenkirche noch nicht fertig ist, wird sonntags der Gottesdienst in 
den Hörsälen abgehalten, karfreitags zum Beispiel in der um eine Stunde verlängerten 
Mittagspause, weil dieser Tag ebenso wie der zweite Weihnachts- und Osterfesttag 
kein gesetzlicher Feiertag ist 


Bald biegt die Straße wieder nach Osten und führt über ein mit kurzem Sträuchwerk 
bewachsenes Vorgebirge. Hier erblickt man den flachen, 3000 Mann fassenden Kadetten- 
speisesaal und den südlichen Teil der Anlage, in dem sich das aerodynamische und 
thermodynamische Labor befinden. Einige Kilometer weiter steht das Hospital für Ka- 
detten und Stammpersonal. Weiter nach Osten befinden sich die Offiziersmesse und die 
Unterkünfte der zu Lehrgängen kommandierten sowie der ledigen Stamm-Offiziere. 
Das verheiratete Lehrpersonal hat auf der anderen Seite der Straße in einem Tal einige 
hundert nette Bungalows, Ein zweites Tal weiter südlich ist für die Errichtung weiterer 
Wohnungen vorgesehen. 

Wie überall in der Welt, wo Anglo-Amerikaner sich aufhalten, fehlt auch hier nicht 
der weiträumige Golfplatz als Mittelpunkt der Freizeitgestaltung. Dieser Platz ist 
übrigens nicht vom Vater Staat geschaffen, sondern von der „Air Force Academy 
Foundation‘, einem Verein privaten Charakters, gestiftet worden, Derselbe Verein, 
dessen Mitglieder hauptsächlich in Denver und Colorado Springs wohnen, ist dabei, auf 
dem Gelände der Akademie mit seinen privaten Mitteln ein großes Sportstadion zu 
erbauen. Ein gutes Zeichen der Verbundenheit von Bürgerschaft und Soldaten. Dieses 
Stadion wird den Golfplatz wirkungsvoll abschließen. 

Auf der Fahrt weiter nach Süden, d Ausgangstor entgegen, erblickt man die rot- 
wandigen Gebäude des Dienst- und Versorgungsgebietes, auf der anderen Seite der 
Straße das Flugfeld für den eigenen Flugbetrieb der Schule. 

Die ganze Anlage, die 1958 in den ersten Teilen in Betrieb genommen wurde, ist mit 
134 Millionen Dollar veranschlagt. Die Akademie hat ihre erste Ausbildungsklasse von 
Kadetten im Juni 1959 in die nächsthöhere versetzt und zählte zu diesem Zeitpunkt 
1100 Schüler. Die volle vorgesehene Stärke von 2550 Mann wird erst 1962 erreicht. 
Nach einer Gesamtausbildung von vier Jahren erhalten die Kadelten einen Abschluß- 
grad in den wissenschaftlichen Fächern, eine aeronautische Beurteilung der Navigation 
und das ersehnte Patent als Leutnant der amerikanischen Luftwaffe. 
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Kadetten beim Exerzierdienst 


Unten: Teilansicht der Luftwaffen-Akademie 
bei Colorado-Springs — Wohnblocks und 
andere Akademie-Gebäude 


Aus allen mit Amerika verbündeten Ländern, also auch aus Deutschland, werden 
Offiziere zeitweilig nach Colorado Springs kommandiert, um dort die Ausbildungsmittel 
und Ausbildungsmethoden kennenzulernen, mit denen die amerikanische Luftwaffe auf- 
gebaut wurde. So gewinnt dieser Platz eine hohe Bedeutung nicht nur für das kom- 
mende Offizierskorps der USA, sondern darüber hinaus ist er richtungweisend auch für 
den Fliegernachwuchs in den Bündnisländern Amerikas. 

In der Größe ihrer Anlage und in der straffen Formung des 
Dienst- und Lehrbetriebes vermittelt die Akademie allen, 
die sie besuchen, den lebendigen Eindruck von der Kraft und 
Stärke der USA als Haupt und Herz der Nato und von dem fel- 
senfesten Willen, sich inder Bewahrung der westlichen Welt 
keinem Gegner zu beugen \ 


Standartentuch des Ulanen-Regiments 
v. Katzler (Schlesisches) Nr. 2 


Namenszug des Infanterie- 
Regiments Kaiser Wilhelm 
König von Preußen 
(2. Württemberg.) Nr. 120 
Stiftungstag: 1. Juni 1673 
— Standort: Ulm 
Verleihung der nebenstehenden 
Fahne: 3. September 1851 


Kühne des I.Batls. des Infanterie Reaks 
"Roiser Milbelm, König v.PreußenTewslTe.120. 
1673-1919. 
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Tas Jahr der Behauptung 


von Wilhelm Graf Fink v. Finckenstein 


Das Kriegsjahr 1761 war kein Jahr der siegreichen Schlachten. Es war vielmehr ein 
Jahr der sorgenvollen Ungewißheit und Not für den Preußenkönig und seine Armee, 

Wohl hatte er 1760 noch bei Liegnitz und Torgau, wenn auch unter schweren Verlu- 
sten Siege erringen können. Doch diese hatten nicht vermocht, die Österreicher aus 
Sachsen zu verdrängen. Feldmarschall Daun blieb mit der österreichischen Armee im 
Winter 1760/61 bei Dresden stehen, Friedrichs Truppen bezogen in der Gegend von 
Leipzig Winterquartiere. General Laudon war mit einem Teil der österreichischen Trup- 
pen bis Böhmen abgerückt, die Reichsarmee war nach Franken abgezogen. Während die 
Schweden bis hinter die Peene abmarschiert waren, verließen auch die Russen die er- 
oberten Gebiete und gingen wieder bis hinter die Weichsel zurück. 

Als der Feldzug 1761 verhältnismäßig spät im Jahr begann, mußte sich der Preu- 
Benkönig sogleich auch wieder seiner zahlreichen Feinde erwehren. 

Prinz Heinrich, der Bruder des Königs, hielt in wechselvollen Kämpfen, in Angriff und 
Abwehr Daun mit seiner österreichischen Armee und die Reichstruppen in Sachsen fest, 
während Friedrich zunächst bei Görlitz mit seiner Armee stehen blieb, Hier wartete 
er, um gegebenenfalls Daun oder Laudon anzugreifen, auf alle Fälle aber wollte er 
die von Osterreichern und Russen erstrebte Vereinigung verhindern. Dem Prinzen Hein- 
rich gelang es nicht, Sachsen zurückzuerobern, womit wertvolle Hilfsquellen für die 
preußischen Truppen ausfielen 

Bereits im Sommer waren die Russen mit 30000 Mann in Hinterpommern einmar- 
schiert und begannen Kolberg zu belagern, das auch von See her von einem russisch- 
schwedischen Geschwader blockiert und beschossen wurde. 

Nur im Westen war ein preußisches Korps unter dem Herzog Ferdinand von Braun- 
schweig gegen die Franzosen erfolgreich und konnte sie an weiterem Vormarsch hindern. 

Zur gleichen Zeit aber rückte eine russische Armee von 60000 Mann unter Feld- 
marschall Burturlin auf Oberschlesien, um sich dort mit Laudon und seiner aus Dauns 
Truppen verstärkten Armee von 75000 Mann zu vereinigen. Der preußische König 
sandte General v. der Goltz mit 20000 Mann den Russen entgegen, doch vermochte dieser 
und nach seinem Tode sein Nachfolger General v. Ziethen den Vormarsch der Russen 
nicht zu verhindern, geschweige diese zu einer Schlacht herauszufordern. Ziethen mußte 
sich bald damit begnügen, an der westlichen Flanke marschierend, den Vormarsch der 
Russen zu beobachten, die bald darauf die Oder bei Breslau. erreichten. 

Durch geschickte Manöver gelang es dem König zunächst noch eine Vereinigung der 
russischen und österreichischen Armeen zu verhindern, aber keine der beiden Armeen 
vermochte er noch zu einer Schlacht zu stellen. Er hatte zwar Ziethen und sein Korps zu 
sich herangezogen, verfügte aber damit nur über 55000 Mann und erreichte am 20. 
August, 10 km nordwestlich der Festung Schweidnitz den langgestreckten Höhenzug von 
Bunzelwitz. Hier stand er zwischen den beiden feindlichen Armeen, deren Vereinigung 
er bis zum 25. August, noch verhindern konnte. An diesem Tage vereinigten sich beide 
Armeen in der Gegend von Hohenfriedberg, wenig später standen 150.000 Russen und 
Österreicher in einem großen Halbkreis nördlich, westlich und südlich der Höhen von 
Bunzelwitz der königlichen Armee gegenüber. Der Preußenkönig und seine Armee 
waren gestellt, seit vielen Kriegsjahren war der König zum ersten Mal in nahezu aus- 
Sichtsloser Verteidigung, umringt von Feinden und ohne Aussicht, sich ihrer erwehren 
zu können. 

Mit dem linken Flügel an die Festung Schweidnitz angelehnt, waren die Höhen be- 
Setzt mit der preußischen Armee, wohl eine achtunggebietende Verteidigungsfront, die 
aber einem konzentrierten Angriff auf die Dauer nicht standhalten konnte. Je länger 
Friedrichs Gegner aber mit einem Angriff zögerten, umso mehr Zeit blieb, die Verteidi- 
gungsfront zu verbessern. Natürliche Geländeerhebungen wurden verstärkt, künstliche 
an anderen Stellen angeleat und Erdwälle, Batterien und Hindernisse aufgebaut. 
„mer wieder forderte General v.Laudon stürmisch den emeinsamen Angriff, doch 
Immer aufs Neue zögerte der russische Feldmarschall, bis Verpflegungsschwierigkeiten 
ihn nötigten, große Teile seiner Armee aus der Belagerungsfront abzuziehen. Nur 20.000 
Mann beließ er bei Laudon zurück, mit über 40.000 Mann rückte er über die Oder nach 
Osten ab. Noch immer ist Laudon's Armee über doppelt so stark wie die Armee des 
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Königs, aber nun wagt auch er keinen Angriff mehr. Das Lager von Bunzelwitz, der 
große Höhenzug nordwestlich von Schweidnitz, ist inzwischen zu einer Festung gewor- 
den, die als Feldstellung ihresgleichen sucht. Verschiedene Versuche bei Tage und bei 
Nacht, Teile dieser Festung anzugreifen, waren fehlgeschlagen. So beschränkte sich 
Laudon darauf, südlich und westlich des preußischen Lagers stehenzubleiben, ohne ernst- 
haft Anstalten für eine Belagerung oder einen Angriff zu treffen. 

Als der König dies erkennt, sendet er den Russen ein preußisches Korps nach, wo- 
durch deren Abmarsch nicht nur beschleunigt, sondern ihnen auch noch ein großer 
Transport von über 5000 Wagen abgefangen und z.T. vernichtet werden kann. Zu ernst- 
haften Kämpfen oder gar zu einer Schlacht kommt es nicht. Als der König Laudons 
Untätigkeit weiter bestätigt findet, will er auch gegen ihn aktiv werden. Er versucht 
durch einen Marsch in die Gegend von Neiße Laudons Rückzugs- und Verbindungswege 
nach Böhmen und Mähren zu bedrohen und hofft ihn dadurch zum Rückzug aus Schle- 
sien zu veranlassen. 

Kaum ist der König aber abmarschiert, da nimmt Laudon in der Nacht zum 1. Oktober 
in einem kühnen Handstreich die Festung Schweidnitz. Nicht ein Rückzug der Oster- 
reicher aus Schlesien war die Folge, sondern eine Festigung ihrer Position. Daneben 
hatten sie noch immer Dresden in der Hand, und in den Winterquarlieren um Breslau, 
wohin der König statt nach Sachsen hatte abrücken müssen, erreichte ihn die Nachricht, 
daß Kolberg am 16. Dezember vor den Russen kapituliert hatte. Somit blieben für den 
Winter nicht nur große Teile Sachsens, sondern nun auch Hinterpommern als Hilfsquel- 
len für die preußische Armee ausgeschaltet. - 

„Alles Unglück stürzt auf mich herab, was sollaus meinem 
Volk werden, aus meiner Armee? Ich sehe keinen Schimmer 
von Hoffnung mehr, mich zu retten. Trotzdem werde ich alles 
aufbieten; es heißt hier siegen oder untergehen“ schreibt der Kö- 
nig an einen Vertrauten. Alle seine Hoffnungen oder Pläne, etwa Türken und Tartaren 
gegen die Russen aufzubieten oder gar die Türken über Belgrad nach Osterreich und 
Ungarn einmarschieren zu sehen, zerschlagen sich. - 

So gehen die Anordnungen hinaus zum letzen großen Aufgebot für die Ergänzung 
der preußischen Armee. Mit 165000 Mann und über 650 Geschützen will der König in 
dem neuen Feldzug 1762 das Schicksal wenden. Nur wenige Monate, Winter und Früh- 
jahr, trennen ihn von neuen Plänen zur Rettung Preußens. { 

Es war wahrlich kein Jahr der Siege und Erfolge, dieses Kriegsjahr 1761, aber ein 
Jahr der standhaften Behauptung gegenüber einer übermächtigen feindlichen Umwelt 


Besichtigung des ebem. Königs-Inf.-Regts. (6. Lotbr.) Mr. 145 bei ‚Freskaty 
durch Kaiser Wilhelm 11. i. I. 7911 


Erinnerungen an „Gottlieb“ 


von Felix Neumann 


Gottlieb, Graf v. Haeseler, Ritter des Ordens Pour le Merite, aus 
dem Kriege 70/71, war rund zehn Jahre — also weit über die übliche 
Zeit hinaus —, Kommandierender General des XVI. Korps in Metz 
und eine der markantesten Erscheinungen der alten Armee vor dem 
ersten Weltkriege! 

Das alte Bibelwort „Wen Gott lieb hat, den züchtigt er!“ wurde 
scherzhaft umgemodelt in „Wen Gottlieb hat, den züchtigt er!“ Nun, 
das war nicht ernst gemeint, aber es muß zugestanden werden, daß 
Gottlieb das Letzte aus seiner Truppe herausholte, und überall in der 
Armee wurde Metz „Wallensteins Lager“ genannt, Manches an dieser 
Bezeichnung stimmte, manches aber auch nicht! Gottlieb war zwar ein strenger On- 
kel, aber auch ein fürsorgender guter Vater. Er, der das Außerste aus seinem Korps 
an Marschübungen und sonstigen Strapazen erzwang, war dafür auch der Erste, der von 
ersparten Geldern das reizende Genesungsheim Lettenbach bei Alberschweiler am Fuße 
der Vogesen schuf — andere Korps folgten erst viel später diesem Vorbild — wo sich 
Offiziere und Mannschaften in gleicher Betreuung wochenlang aufhalten durften, wenn 
sie irgend welche Schäden an der Gesundheit davongetragen hatten. Metz huldigte kei- 
neswegs nur dem Kommiß. Nein, seine kulturellen Errungenschaften standen in voller 
Blüte. In dem wunderschönen, weit über hundert Jahre alten Stadttheater, das völlig 
modernisiert worden war, hörte man in vollendeter Wiedergabe die herrlichsten Opern 
und Operetten, sah man auch das Schauspiel in bester Pflege. Musikverein und Konzert- 
verband, Schöpfungen der Bevölkerung, brachten größte Symphoniekonzerte. Und Gott- 
lieb? Niemals wäre es ihm eingefallen, hier hemmend einzugreifen. Im Gegenteil: Er 
gönnte jedem nach des Dienstes Mühen diese geistige Erholung. Und Fastnacht? Die 
Jugend von Metz bis ins höhere Alter hinauf, tobte sich vom Sonntag bis zum Ascher- 
mittwoch in einer Weise aus, wie man es sonst nur in Köln oder München kennt. Gott- 
lieb ließ die Dinge eine Weile gehen, wie sie gingen. Aber einmal kamen ihm doch 
Zweifel, und er alarmierte am Aschermittwoch früh die ganze Garnison, — Einigermaßen 
klappte die Sache, aber nur darum, weil selbst alte Stabsoffiziere ein Einsehen hatten, 
und verschiedene junge Herren, die in ziemlich derangiertem Aufzug — einer sogar mit 
angeklebtem Bart — zum Sammelplatz eilten, stillschweigend verschwinden ließen, — 
Jedoch — die Nachricht von diesem Alarm gelangte auf Umwegen bis nach Berlin, und 
alsbald kam von hoher Stelle der Wunsch, solche Mobilmachung am Aschermittwoch zu 
unterlassen. Und dabei blieb es. 

Und nun zum Innendienst. Wo hat es je einen „Kommandierenden" gegeben, der 
sämtliche Rekruten seines Korps persönlich inspizierte? Schon die räumliche Lage der 
anderen Korps verbot dies. In Metz aber hatte Gottlieb seine „Schachtel Soldaten" 
gleich bei der Hand und konnte sie jederzeit auspacken. Fünf Jahrgänge der Rekruten 
habe ich als junger Rekrutenoffizier ausgebildet, lernte also Gottlieb sehr genau ken- 
nen. Er war bei diesen Besichtigungen, die oft stundenlang dauerten, sehr scharf, 
aber auch wohlwollend. Der Kommandierende erkannte, daß unser Rekrutenmaterial, 
das aus Rheinland-Westfalen kam, viele junge Leute nach Metz brachte, die nur 
schwer deutsch sprechen konnten, weil sie als Bergleute aus Polen zugewandert waren. 
Viermal klappte meine Besichtigung zur Zufriedenheit, und das wollte schon viel be- 
sagen, beim fünften Male aber stand mir die Glücksgöttin zur Seite, sodaß ein rundes, 
glattes Lob herauskam. 

Alles, bis zum Regimentskommandeur hinauf, strahlte, nır mein lieber Hauptmann 
war etwas verschnupft, denn Gottlieb hatte den Rekrutenoffizier gelobt, den Hauptmann 
aber vergessen. Und so murmelte der Vater der Kompanie, als wir nach der Besichti- 
gung dem Kasino zustrebten: „Ja, — ja! Den Seinen gibts der Herr im Schlaf!” Das 
ee nicht böse gemeint, und verschiedenen Flaschen wurde mittags der Hals ge- 

rochen. 

Und nun noch aus Gottliebs Tagen zwei kleine Ereignisse humorvoller Art. Bei Fres- 
caty fand eine große Sanitätsübung statt. Auch die jungen Rekruten waren aufgeboten, 
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um sich die Sache einmal anzusehen. Gottlieb, der besichtigte, angelte sich einen der 
jungen Soldaten heraus und prüfte ihn. „Was machen Sie, wenn Sie auf dem Gefechts- 
felde einen verwundeten Feind finden?" Krakowiak — so hieß er — klappte mit den 
Hacken: „Ich — bring‘ ihn um!” Kopfschütteln in der Runde, Gottlieb zum Nächsten 
gewandt: „Was machen Sie?“ — „Ich hole dem Herrn Stabsarzt!" Das klang schon 
besser, und Gottlieb versuchte es noch einmal mit dem ersten Rekruten: „Sie haben nun 
gehört, was der Zweite eben sagte. Was machen Sie jetzt?“ Einen Augenblick zauderte 
Krakowiak, dann kam es schwer von seinen Lippen: „Der Herr Stabsarzt bringt ihn 
um!“ Da rang Gottlieb die Hände und wendete sich an sein Gefolge: „In zwei Jahren 
werden diese jungen Menschen anders denken und sprechen“ — 

Gottlieb hatte bei einer Besichtigung verlangt, daß die Unteroffiziere noch das Thema 
„Vaterländische Geschichte und Kaiserhaus‘ behandeln sollten. Und so kam ein braver 
Sergeant auf die Sterbestunde des alten Kaisers und seine letzten Worte „Ich habe 
keine Zeit müde zu sein“, als ihm Bismarck noch ein letztes wichtiges Schriftstück zum 
Unterzeichnen reichte. Diese schönen Worte des greisen Monarchen kannte jeder Re- 
krut fast auswendig. Der Sergeant forschte weiter „Welches also waren die letzten Worte 
des Kaisers?" Und der Befragte antwortete stolz: „Hab ich — kein’ Zeit — bin müde!" 
Da legte Gottlieb dem jungen Soldaten die Hand auf die Schulter, lächelte und sprach: 
" nz stimmt es nicht, was Sie sagten, i e !* Dis ichtii a ii 
‚San = stimmt ss nicht ma gten, aber beinahe!“ Die Besichtigung nahm ein 

‚Bei einem Unfall mit dem Pferde zog sich der General eine schwere Verletzung zu 
die ihn lange ans Bett fesselte. Hier besuchte ihn auch der Kaiser am Krankenlager, der 
gerade in Schloß Urville weilte. In dieser Stunde soll Graf Haeseler auch um seinen 
Abschied gebeten haben. Er übernahm dann die Verwaltung des Familienerbes Gut 
Harnecop bei Wriezen, denn er liebte die Landwirtschaft, Als der Krieg ausbrach, konnte 
er, begleitet von einem Adjulanten, noch sein altes Korps besuchen. Das Andenken 
des Feldmarschalls wird erhalten bleiben als das eines hervorragenden Soldaten, der 
seinen Leuten immer ein Vorbild an Pflichteifer und soldatischer Treue war. 


Soldatenliebe 


Von Ludwig Thoma 


Weißt du noch die schönen Maientage, 
Wo die Liebe uns beseligt hat? 
Du geständest mir auf meine Frage, 


Ach, vorbei sind jene schönen Stunden, 

Wo die Liebe treue Liebe fand. 

Aus dem Sinne bin ich dir entschwunden, 

Ja, das Liebste ist dir ein Soldat. Deine Falschheit hab ich wohl erkannt. 
Die Soldaten liebest du so sehr, Wo ich liebte, gingst du heimlich her, 
Und am meisten noch die Schwalangscher Nahmst dir einen andern Schwalangscher. 


Wo du gingest, bin ich mitgegangen, Lebe wohl! Das macht mir keii 

Und am Himmel hat der Mond gescheint, Deine Treue hat verweht der oe 

Wenn ‚wir leise Liebeslieder sangen Und ich finde wohl noch andere Herzen, 

Und die Herzen innig sich vereint. Wo die Freuden nicht geringer sind, ? 
Und beim Abschied sagtest du: O kehr Das wäre traurig, gäb’skein Mädchen mehr. 
Morgen wieder als mein Schwalangscher. Für dem König seinen Schwalangscher. 


„Krieg im Frieden" 
Federzeichnung 
von Oberst a. D. Urban 


Napoleons Marschälle 
von Ferdinand Fauland 


Als vor rund 150 Jahren ein einziger Mann die ganze Welt in Atem hielt, der Lärm 
der Waffen nicht mehr verstummen wollte und die Not der unterdrückten und gedemü- 
tigten Völker kaum mehr zu steigern war, erwuchsen aus dem Quell des Freiheits- 
willens und der Vaterlandsliebe jene Kräfte, die Napoleon und seine grande armee 
endlich doch besiegten. 

Alle jene großen Männer, die an der Spitze der preußischen und österreichischen 
Heere standen, sie zum Siege führten und leider oft auch das bittere Los des Unter- 
legenen tragen mußten, sind dem, der die Geschichte seines Vaterlandes kennt, gut 
bekannt. Nicht unwichtig ist es aber auch, von jenen Männern etwas zu erfahren, die 
ihnen gegenüberstanden und die uns, wie es die launische Kriegsgöttin gerecht oder 
ungerecht verteilte, oft sorgenvolle Zeiten bescherten. Es sind dies die Marschälle des 
Korsen. Freilich ist es nicht möglich, aile Heerführer Frankreichs der damaligen Zeit 
— Erzherzog Johann nannte sie einmal “Napoleons Kriegsgurgeln‘ — aufzuzählen, 
denn Napoleon war bei der Ernennung zu Marschällen äußerst großzügig, doch soll 
hier von den bedeutendsten und interessantesten berichtet werden. 

Innerhalb von elf Jahren ernannte der Korse 25 Marschälle. Der Mai 1804 brachte 
achtzehn Ernennungen, das Jahr 1809 drei und die Jahre 1807, 1811, 1813 und 1815 je 
eine. Der jüngste dieser hohen Würdenträger (Davout) war bei seiner Ernennung 34, 
der älteste (Kellermann) 69 Jahre. Als letzter wurde Emanuel Marquis de Grouchy 
zum Marschall ernannt (geb. am 23. Oktober 1766 in Paris; gest. am 29. Mai 1847), der 
1814 bei Craonne schwer verwundet wurde und dem Napoleon zu Unrecht die Schuld 
an der Niederlage in der Schlacht bei Waterloo zuschob. Er wurde nach seiner Ver- 
bannung 1831 als Marschall von Frankreich bestätigt und 1832 zum Pair ernannt, 

Die Marschälle Frankreichs der damaligen Zeit präsentieren sich als eine äußerst 
bunte Gesellschaft. Da sind es die Sprößlinge alter französischer Adelsfamilien, die den 
Schlächtern der Revolution irgendwie entkommen waren oder sich gar auf deren Seite 
gestellt hatten, dann wieder die Söhne von Anwälten, Ärzten und wohlhabenden 
Bürgern. Zu ihnen gesellen sich die Abkömmlinge von Gevatter Schneider, Schuster, 
Maurer, Müller und Gerber, Wirt und Gemüsehändler, Brauer und Fabrikant, \Grund- 
besitzer und Pächter. Die Gunst des Augenblicks, das Soldatenglück, erhob sie oftmals 
aus den Tiefen des menschlichen Daseins, sogar aus der Gosse der Großstadt und 
stellte sie in die lichtvollen Höhen des Ruhmes. Der dankbare Kriegsherr belohnte ihre 
Dienste mit herzoglichen und fürstlichen Würden, verlieh ihnen klingende Prädikate 
— meist nach den Stätten ihrer erfochtenen Siege —, gab ihnen Pfründen und Sine- 
kuren, und aus der Masse des Volkes, dem sie entstammten, emporgehoben, gingen 
sie in die Geschichte Frankreichs ein. 

Einer der Tüchtigsten war Andre Mass&na, Herzog von Rivoli und Fürst von 
Eßling, Erzherzog Carls Gegner bei Zürich (geb. 6. Mai 1758 in Leven bei Nizza; gest, 
4. April 1817 in Paris). Als Sohn eines Weinhändlers erlebte er eine abenteuerliche 
Jugend, brannte mit dreizehn Jahren seinen Eltern durch, ging zur See und gelangte 
als Schiffs- und Kajütenjunge bis nach Cayenne. Etliche Jahre später nach Frankreich 
zurückgekehrt, diente er in einem französischen Infanterieregiment, in dem er es bis 
zum dienstführenden Unteroffizier brachte. Weil er aber im Soldatenberuf keine Aus- 
sicht auf ein Fortkommen sah, zog er den Waffenrock aus, kaufte sich einen Dörrobst- 
und Gemüseladen und betrieb vornehmlich lebhaften Schmuggel von allerlei Waren 
nach Italien. Bald aber ließ ihn das alte Soldatenblut doch wieder keine Ruhe finden. 
1792 wurde er abermals Soldat und in der französischen Revolutionsarmee zum Batail- 
lonskommandeur gewählt. 1793 ist Massöna bereits Divisionsgeneral. 1797 blieb er 
Sieger bei Rivoli und schlug am 25. und 26. September 1799 die Russen bei Zürich. 
Seit 1800 Oberbefehlshaber in Italien mußte er am 4. Juni desselben Jahres Genua den 
Osterreichern überlassen. Am 21. und 22.Mai 1809 focht er mit Auszeichnung bei 
Aspern und Eßling und reitete seinem Kaiser die Armee, Die Ernennung zum Fürsten 
von Eßling war der Lohn für seine Bravour, nachdem er schon seit 1808 den Titel eines 
Herzogs von Rivoli führte. In den Jahren 1810/11 kämpfte er unglücklich in Portugal. 
Seine Leidenschaft war es, Soldat zu sein. Seine Liebe galt schönen Frauen und dem 
Golde... Als alter Schmuggler benutzte er die Konlinentalsperre zum Verkauf der 
damals so sehr begehrten Handelslizenzen und deponierte vorausschauend seine Ge- 
winne in ausländischen Banken. Allerdings fielen drei Millionen Franken, die er bei 
einer Livorneser Bank untergebracht halte, seinem allerhöchsten Kriegsherren, der 
davon erfahren hatte, in die Hände. 


153 


Ganz von unten herauf, völlig aus der Gosse, kam 
| Pierre Francois Augereau (geb. 11. November 
1757 in Paris; gest. dortselbst am 11. Juni 1816). Er 
blieb bis an sein Lebensende das, was er war, der 
= echte Pariser Gamin, der Gassenjunge. Augereaus 
; Eltern waren arme Leute, der Vater Maurer, die 
Mutter eine deutsche Obsthändlerin. Zuerst wurde 
er Lakai bei einem Adeligen, verführte dort eine 
4 hübsche Zofe und wurde weggejagt. Als Kellner kam 
er ins Caf& Valois in Paris, verführte dort wieder 
eine Kellnerin und wurde wieder davongejagt. Dann 
ließ er sich in einem Kavallerieregiment anwerben, 
hielt es eine Weile aus, beging aber allerlei Dis- 
ziplinlosigkeiten und wurde wiederum entlassen. 
Körperlich ein prächtiger Kerl, groß gewachsen und 
ä stark, ein unverbesserlicher Schwadroneur und Char- 
meur, erregte er die Aufmerksamkeit eines Reiter- 
obersten und dieser nahm ihn, trotz seines schlech- 
ten Leumunds, in sein Regiment. Augereau wandelte 
sich zu einem guten Soldaten, doch hatte ihn seine 
Unbeherrschtheit nicht verlassen. Als ihn ein junger 
Offizier mit der Reitgerte züchtigte, stach ihn Au- 
gereau nieder und flüchtete auf gestohlenem Pferde 
in die Schweiz. Dort begann er mit Wand- und 
Taschenuhren zu handeln, geriet über die Türkei bis 
nach Odessa, trat in die russische Armee ein und 
focht unter Suworow. Aus dem russischen Heer 
durchgegangen, fand er Aufnahme in der preußischen 
Garde. Als es ihm dort auch nicht mehr paßte, de- 
sertierte er wieder und schlug sich an der Spitze 
einer Handvoll Gesinnungsgenossen nach Sachsen 
durch, wurde diesmal Tanzmeister, reiste als solcher 
nach Athen und ging von dort mit einer schönen 
Griedhin nach Lissabon. Die Portugiesen vermuteten 
in ihm einen französischen Emissär und setzten ihn 
kurzerhand hinter Schloß und Riegel. Nur der Frech- 
heit eines französischen Handelskapitäns, der den 
Portugiesen mit einer Kriegserklärung Frankreichs 
drohte, verdankte Augereau seine Freilassung und 
kehrte wieder in sein Vaterland zurück. Als die 
Kämpfe in der Vendee aufflammen, wählte ihn einer 
der dort operierenden Gewalthaufen zum Bataillons- 
kommandanten, Ein Jahr später — 1793 — war er 
bereits Divisionsgeneral. 1804 zum Marschall er- 
nannt, erhielt er 1805 den Titel eines Herzogs von 
Castiglione für seinen 1796 erfoctenen Sieg über 
Wurmser. 1812 und 1813 kämpfte er mit großer 
Tapferkeit und Ausdauer, war noch Gouverneur von 
Berlin, unterwarf sich jedoch 1814 König Ludwig, 
der ihn zum Pair von Frankreich machte. Obwohl 
von Napoleon nach seiner Rückkehr aus der Pairs- 
kammer ausgeschlossen und als Verräter bezeichnet, 
huldigte Augereau in einem Aufruf dem Kaiser, ohne 
dessen an sich nicht großes Vertrauen zurückzuge- 
winnen. Nach der Restauration wieder Mitglied der 
Pairskammer und Beisitzer des Kriegsgerichts, das 
den Marschall Ney verurteilen sollte, sich jedoch 
für unzuständig erklärte, zog er sich auf sein Land- 
gut zurück. Ohne Erziehung, charakterlos und mit- 


Napoleon I., Kaiser von Frankreich 
Miniatur nach Jean-Baptiste 
Augustin, um 1810 


Marschall Joachim Murat, König von Neapel. — 
Anonyme Miniatur von 1813, die den prachtliebenden 
Murat im schlichten Bürgerrock darstellt 
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ä si chamlose 
Imäßig begabt, hatte er sich durch sı 
Erpressungen in’ Italien persönlich bereichert. In 
der Schlacht jedoch war er ein kühner und 
tapferer Truppenführer. 


‚esserer Abkunft war Alexandre Bert- 
en "Fürst von Wagram, Herzog von Neu- 
hätel und Valangin, der spätere Stabschef Na- 
poleons (geb. am 20. Februar 1753 zu Versailles 
Freitod zu Bamberg am 1. Juni 1815). Sein Vater 
war ein angesehener, adeliger Ingenieuroffizier 
im Range eines Infanterieobersten. Berthier trat 
ebenfalls in das Geniekorps ein, ging mit La- 
fayette nach Nordamerika, wo er gegen die Eng- 
länder foct, und kehrte als Oberst der ameri- 
kanischen Armee wieder nach Frankreich zurück. 
Der sechzehnte Ludwig stellte Berthier als Major 
in die Nationalgarde ein. Bald wurde er Oberst- 
leutnant und hielt im allgemeinen zu seinem 
königlichen Herrn und insbesondere zu dessen 
Taten, deren Flucht er Vorschub leistete, ohne 
deshalb Kopf und Stellung zu verlieren. Wäh- 
rend der Schreckenszeit tauchte er für zwei Jahre 
unter und war im Jahre 1794 Sous-Chef Keller- 
manns. 1797/98 Oberbefehlshaber in Italien, wurde 
er 1799 Kriegsminister, welche Funktion er bis 
1807 innehatte. Wichtiger aber war seine Tätig- 
keit als Generalstabschef in der Zeit von 1805 
bis 1814. Seit 1809 Fürst von Wagram, war er 

der Zeit von 1806 bis 1814 auch souveräner 
Fürst von Neuchätel und Valangin. Im Jahre 
1808 hatte er sich mit der Prinzessin Amalie von 
Bayern aus der Linie Pfalz-Zweibrücken-Birken- 
feld verehelicht. Nach dem Sturz Napoleons, dem 
er freundschaftlich nahestand, huldigte er König 
Ludwig, verlor die Souveränität über Neuchätel, 
blieb aber Marschall und Pair von Frankreich. 
Als Napoleon 1815 zurückkehrte, ging er unent- 
schlossen zu seinem Schwiegervater nach Bam- 
berg, wo er in völlige Geisteszerrüttung fiel und 
seinem Leben durch Sturz vom Balkon ein Ende 
setzte, 


Der prachtliebendste unter Napoleons Mar- 
schällen war wohl Joahim Murat, König von 
Neapel, ein Gastwirtssohn aus der Gascogne 
(geb. am 25. März 1767 in La Bastide; erschossen 
zu Pizzo in Calabrien am 13. Oktober 1815). Seine 
Vorliebe galt der Uniform, die er, phantastisch 
und luxuriös, für jede Gelegenheit anders er- 
sann. Ursprünglich für den geistlichen Beruf be- 
stimmt und als Theologiestudent von Talleyrand 
besonders gefördert, kehrte er dem priesterlichen 
Seminar bald den Rücken und ließ sich in einem 
berittenen Jägerfreikorps anwerben, desertierte, 
um dann in die konstitutionelle Garde Ludwigs 
XVI. aufgenommen zu werden. 1795 war er Ritt- 
meister bei den 2ler-Chasseurs und brachte es 
im Revolutionsheer zum Oberstleutnant und 
Kommandeur eines reitenden Jägerregimentes. 


Marschall Michel Ney, Fürst von der 
Moskwa. — Miniatur nach 
Jean-Baptiste Isabey 


Marschall Jean-Baptiste Bernadotte, 
Karl XIV. Johann, König von Schweden. — 
Nach einer zeitgenössischen Miniatur 


Im Heere Napoleons stieg er bald und schnell empor. Vor der Abreise nach Italien 
machte ihn der Korse auf Murats eigenen Vorschlag zum Oberstadjutanten. Vier Jahre 
bevor sich Napoleon im Jahre 1804 die Kaiserkrone aufs Haupt setzte, heiratete der 
Divisionsgeneral Murat dessen jüngste Schwester, die damals 18jährige Caroline Bona- 
parte (1792—1839). An allen Feldzügen seines kaiserlichen Schwagers in hervorragen- 
dem Maße als Kavalleriegeneral beteiligt, machte ihn Napoleon 1806 zum Großherzog 
von Berg. Caroline war aber mit dieser geringen Würde nicht zufrieden, sondern lag 
ihrem Bruder so lange in den Ohren, bis er Murat zum König von Neapel befördert 
hatte. Im Rußlandfeldzug des Jahres 1812 führte Murat den Oberbefehl über die ge- 
samte französische Kavallerie und focht mit glänzender Tapferkeit fast immer als 
Führer der Avantgarde. Nach der Leipziger Völkerschlacht begab sich Murat in sein 
Königreich und verhandelte mit den Verbündeten, um sein Land nach Napoleons Sturz 
nicht zu verlieren, aber sein zweideutiges Verhalten brachte ihn mit beiden Parteien 
in Konflikt. 1814 konnte er ein Bündnis mit Osterreich abschließen, marschierte aber, 
als Napoleon von Elba kommend in Frankreich landete, an den Po und proklamierte 
die Unabhängigkeit Italiens. Am 2.Mai desselben Jahres wurde er von den Oster- 
reichern geschlagen und verlor Neapel. Beim Versuche, das Verlorene wieder zu ge- 
winnen, wurde er nach seiner Landung bei Pizzo ergriffen und standrechtlich erschossen. 
Er bewies als Soldat Mut und alle kriegerischen Tugenden, war aber in seinen Ent- 
schließungen stets von Napoleon abhängig. Seine geistigen Gaben waren unbedeutend. 


Großartiger noch als Murats Aufstieg war der des Generals Jean-Baptiste Jules 
Bernadotte, Fürst von Pontecorvo, späterer König Karl XIV. Johann von Schwe- 
den (geb. am 26. Januar 1763 zu Pau; gest. am 8. März 1844 in Stockholm). Er stammte 
ebenfalls aus der Gascogne und diente von der Pike auf, war im königlichen Heer 
Sergeant-Major, kam während der Revolution von Stufe zu Stufe empor und wurde 
schon 1794 Divisionsgeneral. Sohn eines Rechtsanwalts, klingt sein Aufstieg vom Ge- 
meinen der Revolutionszeit bis zur Würde eines Königs von Schweden und Begründer 
der heute noch herrschenden Dynastie wie ein Märchen. Kühn und verschlagen, klug, 
manchmals etwas schönrednerisch und bramarbasierend, dann wieder schweigsam, ge- 
hörte er zu den eigenartigsten Menschen jener Zeit. Napoleon, der ihn nicht gerade 
haßte, ihn aber auch nicht liebte, hintertrieb 1797 Bernadottes Ernennung zum Ober- 
befehlshaber der in Italien operierenden Armee. Als der Korse in Ägypten weilte, re- 
vanchierte sich der General, indem er seine Ernennung zum Kriegsminister durchsetzte. 
Siöyes sah in ihm seinen „besten Degen“ für einen geplanten Staatsstreich. Unter 
Napoleon bewährte er seine Unerschrockenheit und Kaltblütigkeit, bewies aber auch 
einen starken Eigenwillen, indem er den Anordnungen und Absichten Napoleons bei 
vielen Gelegenheiten zuwiderhandelte. Ofters zog er sich ins Privatleben zurück, um 
immer wieder hervorgeholt und mit wichtigen, auch diplomatischen Aufgaben betraut 
zu werden, 1798 heiratete er die Schwägerin Josef Bonapartes, die Tochter eines 
reichen Marseiller Kaufmanns, Desiree Clary. Als Napoleon sich zum Kaiser ausrief, 
ging er in Opposition, wurde aber schon tags darauf zum Marschall und Großoffizier 
der Ehrenlegion ernannt und machte dann den Siegeszug des Kaisers durch Deutschland 
und gegen Österreich bis zur Schlacht bei Wagram mit. 


Zum offenen Bruch mit Napoleon aber 
kam es, als Bernadotte den Sieg von 
Wagram mehr oder weniger für sich in 
Anspruch nahm und das sogar in einem 
belobigenden Tagesbefehl an sein Sacı- 
senkorps zum Ausdruck brachte. Napoleon 
befahl ihn in sein Hauptquartier und stieß 
ihn in aller Form aus der „Grande armee* 
aus. Doch Fouch6, der allgewaltige Polizei- 
und Innenminister, stellte sich hinter den 
Gemaßregelten und so wurde er mit der 
Führung einer Armee betraut, die das von 
den Engländern bedrohte Antwerpen zu 
verteidigen hatte. Bernadotte löste die 
ihm gestellte Aufgabe erfolgreich, wobei 
Seuchen, die das britische Expeditions- 
korps nahezu dezimierten, seinen Erfolg 
begünstigten. Auf einen Verwaltungs- 
posten in Hannover und in den Hanse- 


Marschall Augereau, Herzog v. Castiglione - 
Nach einer Lithographie von Delpech 


Marschall Alexandre Macdonald, Herzog v.Tarent 
— Nach einer unbekannten Lithographie 


städten abgeschoben, stellte der Gascogner auch 
hier seine Begabung für friedliche Belange unter 
Beweis. Im Jahre 1810 wählten ihn die Stände 
Schwedens auf Vorschlag ihres kinderlosen Kö- 
nigs Karl XIII, der ihn adoptierte, zum Thron- 
folger. Er bestieg als König Karl XIV. Johann 
1818 den schwedischen Thron, den er bis 1844 
innehatte, stellte sich, als Napoleon Schweden zu 
bedrohen begann, in die Reihen der Verbündeten 
und trug zur endgültigen Niederwerfung des 
franzöischen Kaisers wesentlich, aber nicht sehr 
tätig bei. 

Noch zwei Gascogner erreichten die Marschalls- 
würde. Der erste ist Jean-Baptiste Bessiöres, 
Herzog von Istrien, Sohn armer Eltern (geb. am 
6. Aug. 1768 in Preissac; gefallen am 1. Mai 1813 # 
bei Rippach/Lützen). 1798 war er mit Napoleon 
in Ägypten, wurde 1804 zum Marschall ernannt 
und bei Wagram verwundet. Er erhielt seine 2 
herzogliche Würde für seine vielfachen soldatischen Verdienste. Napoleon I. vermacite 
noch auf St. Helena seinem Sohn 100.000 Francs, da Bessieres arm geblieben war. 

Der zweite war Jean Lannes, Herzog von Montebello (geb. am 11. April 1769 zu 
Lectoure; gest. am 31.Mai 1809 zu Wien an seinen in der Schlacht bei Aspern er- 
littenen Verwundungen). Lannes, Sohn eines Stallknechts, ein Großsprecher und ein 
gewaltiger Flucher, war ursprünglich Färber, ehe er 1792 als Feldwebel in die Revo- 
lutionsarmee eintrat und sich in Italien durch heroische Tapferkeit den Rang eines 
Generals verdiente. Bemerkenswert an ihm war, daß er seine Truppen grundsätzlich 
nicht, wie üblich, von hinten führte, sondern von vorne, und dies mit besonderem 
Elan. Man nannte ihn den „Roland der Armee“. 

Aus einer adligen, angesehenen burgundischen Soldatenfamilie kam Louis Nicolas 
Davout, Herzog von Auerstädt und Fürst von Eggmühl (geb. am 10. Mai 1770 zu 
Annoux; gest. am 1. Juni 1823 in Paris). Ihn nennt die moderne Kriegsgeschichte den 
„einzigen“ Schüler Napoleons. Bereits vor der Revolution war er Kavallerieunterleut- 
nant, verlor aber wegen Meuterei sein Offizierspatent und verbrachte einige Zeit in 
Festungshaft in der Zitadelle von Arras. Bald aber stand er als Brigadegeneral in der 
Moselarmee. Napoleon nahm diesen kalten und harten Zuchtmeister seiner Soldaten 
mit nach Ägypten. Gleich Bernadotte, von seinen Offizieren wegen seiner Strenge 
gefürchtet, wurde er vom gemeinen Manne wegen seiner Fürsorglichkeit geliebt. Unter 
seinen Standesgenossen hatte er an Murat, Bernadotte und Berthier große Feinde. Am 
14. Oktober 1806 schlug er die Preußen bei Auerstädt. Seit 1810 trug er den Herzogs- 
titel mit dem Prädikat dieses Sieges. Der 22. April des Jahres 1809 sah ihn als Sieger 
über die Osterreicher unter Erzherzog Carl bei Eggmühl. Und als er am 5. und 6. Juli 
Wagram für die Waffen Napoleons entscheiden konnte, lohnte es ihm sein Souverän 
mit der Erhebung zum Fürsten von Eggmühl. Im Winter 1813/14 gelang es ihm mit 
besonders großer Härte, Hamburg für Napoleon zu behaupten. Im Kaiserreich der 
„hundert Tage“ fand er noch als Kriegsminister Verwendung. 1819 wurde er zum Pair 
von Frankreich erhoben. Davout war ein vortrefflicher Soldat und Feldherr, ehrlich, 
treu, gewissenhaft und uneigennützig. Streng gegen sich und andere, führte er auch 
ein vorbildliches Familienleben. Seine grausame Kriegsführung in Hamburg versuchte 
er später in einem „Memoire“ zu rechtfertigen. 

Napoleons Marschälle wußten zu kämpfen, aber auch zu sterben. Vor dem Feinde 
blieben außer Lannes und Bessieres noch Poniatowsky und Moreau. 

Fürst Josef Poniatowsky (geb. am 7.Mai 1763 in Warschau, ertrunken in der 
Elster am 19. Oktober 1813) war anfangs österreichischer Offizier, zuletzt Oberst und 
Flügeladjutant Kaiser Josephs II. Im Jahre 1789 trat er in das polnische Heer ein, 
nahm 1794 am Aufstand Kosciuszkos und an der Verteidigung Warschaus teil. 1807 pol- 
nischer Kriegsminister, befehligte er im Jahre 1812 das polnische Hilfskorps in der 
Grande armee. Als Marschall Frankreichs focht er 1813 bei Leipzig und erlitt auf dem 
Rückzug den Tod. 

Jean Victor Moreau (geb. am 14. Februar 1763 zu Morlaix in der Bretagne; gest. 
am 2. September 1813 in: Laun‚Böhmen an seinen, auf russischer Seite kämpfend, bei 
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Dresden erlittenen Verwundungen). Sohn eines Rechtsanwalts und selbst Justizbeamter, 
wurde er von einem Freiwilligen-Bataillon zum Anführer gewählt und war bereits 1794 
Divisionsgeneral. Am 3. Dezember 1800 behauptete er gegen Erzherzog Johann das Feld 
bei Hohenlinden. 1804 wurde er als Gegner Napoleons verbannt, ging nach Amerika 
und trat auf Veranlassung des russischen Zaren 1813 in dessen Dienste. Er war ein 
umsichtiger, scharfblickender General, jedoch ohne besondere schöpferische Initiative. 
Nach seinem Tode wurde er von Ludwig XVII. zum Marschall ernannt. 

Einer, Guillaume Brune (geb. am 13. März 1763 in Brive-la-Gaillarde; vom Pöbel 
erschlagen in Avignon am 2. August 1815), war 1800 Obergeneral in Italien, 1806 Gou- 
verneur der Hansestädte und eroberte 1807 das damals schwedische Pommern. 

Außer Murat wurde auch Michel Ney, Herzog von Elcingen, Fürst von der 
Moskwa (geb. am 10. Januar 1769 in Saarlouis; gest. am 7. Dezember 1815) als Hoch- 
verräter erschossen. General Kleber machte 1792 den damaligen Rittmeister Michel 
Ney, den späteren Marschall von Frankreich, zu seinem Adjutanten. Dieser war, ge- 
boren als Sohn eines deutschen Böttchers, als einfacher Husar eingerückt und nach acht 
Jahren Kriegsdienst bereits Brigade-General geworden. Der am 14. Oktober 1805 bei 
Elchingen erfochtene Sieg über den österreichischen General Mack brachte ihm 1810 die 
Erhebung zum Herzog. Im Unglücksjahr 1812 focht er mit besonderer Auszeichnung bei 
Borodino. Napoleon lohnte es dem „Tapfersten der Tapferen“, wie er Ney nannte, 
mit dem stolzen Titel eines Fürsten von der Moskwa. Am 6. September 1813 wurde er 
von Blücher geschlagen. Als alles verloren war, überredete er Napoleon, dem Thron 
zu entsagen. Er bot sich sofort dem Bourbonenkönig Ludwig XVIII. an, der ihn dann 
gegen den von Elba her anmarsciierenden Napoleon schickte, um ihn in einen eisernen 
Käfig zu stecken, wie Marschall Ney prahlte. Aber Ney ging jetzt wieder zu Napoleon 
über, hielt am 16. Juni 1815 Wellington bei Quatrebras lange stand und kämpfte bis 
zuletzt mit Bravour in den Reihen des Napoleonischen Heeres. Nach dem Ende der 
„Hundert Tage“ ließ ihn König Ludwig als Hochverräter füsilieren. 

Aber auch Reichtum wußten sie zu erwerben, die ruhmreichen Marschälle Frankreichs, 
und dies auf Kosten der eroberten und ausgesogenen Provinzen. So besonders Nicolas 
Jean Soult, Herzog von Dalmatien (geb. am 29. März 1769 zu St. Amand-La Bastide; 
gest. dortselbst am 26. November 1851). Sein Leibspruch war: „Fais ce tu dois, ad- 
vienne que pourras“, der von ihm sehr frei mit „Nimm, was du kannst, komme, was 
mag" ausgelegt und auch befolgt wurde. Die Plünderung der spanischen Kirchen be- 
weist dies sehr augenscheinlich und unter den französischen Soldaten in Spanien kam 
damals ein vielsagendes Sprichwort auf, das da lautete: „Spanien ist der Tod der 
Soldaten, der Ruin der Offiziere und das Glück des Marschalls!" Soult, Sohn eines 
Landwirts, trat 1785 als Gemeiner in die Armee ein, wurde 1791 Offizier und 1799 
Divisionsgeneral, focht mit Auszeichnung in Deutschland, der Schweiz und Italien. Bei 
Genua verwundet gefangen, nach Marengo wieder frei, erwarb er sich bei Austerlitz 
besonderen Ruhm. 1808 sandte ihn Napoleon nach Spanien, das er in blutigen Schlach- 
ten behauptete. Nach Großgörschen und Bautzen nochmals in Spanien, lieferte er 
Wellington nach vorangegangenen schweren französischen Niederlagen am 10. April 
1814 noch die Schlacht bei Toulouse, unterwarf sich Ludwig und wurde dessen Kriegs- 
minister. Als Napoleon landete, dankte er ab und stellte sich ihm als Generalstabschef 
zur Verfügung. 1819 wurde seine Verbannung aufgehoben, zwei Jahre später erfolgte 
seine Bestätigung als Marschall. Pair von Frankreich und 1830 Kriegsminister, war er 
1839 auch Ministerpräsident. Soult galt für den besten Taktiker unter Napoleon, besaß 
keine höhere Bildung, jedoch glühenden Ehrgeiz, Mut und natürlichen Scharfblick. 

Auch der als Müllerbursche im Elsaß aufgewachsene Marschall Francois Joseph 
Lefebvre (geb. am 25. Oktober 1755 zu Ruffach; gest. am 14. September 1820 in 
Paris), der 1807 den Titel eines Herzogs von Danzig erhielt, den Tirolern viel zu 
schaffen machte und Andreas Hofer erschießen ließ, hatte sich ebenfalls große Reich- 
tümer erworben, so daß seine Witwe, die schöne Herzogin von Danzig (1759—1835), 
die berühmte Madame sans gene, eine frühere Wäscherin, ein Vermögen von 15 Mil- 
lionen hinterlassen konnte. Sie hatte ihrem Gatten zwölf Söhne und zwei Töchter ge- 
schenkt, die sämtlich von den Eltern überlebt wurden. 1773 in die Garde eingetreten, 
war Lefebvre ein tapferer und erfahrener Feldherr geworden, der noch nach dem Ein- 
rücken der Verbündeten in Frankreich mit Auszeichnung kämpfte. Nach Napoleons 
Abdankung unterwarf er sich den Bourbonen, wurde vom König 1814 zum Pair er- 
hoben, stand bei der Rückkehr auf Seiten des Kaisers und verlor nach den 100 Tagen 
seine Würde. 1816 wurde er jedoch wieder als Marschall bestätigt und 3 Jahre später 
auch Mitglied der Pairskammer. 

Francois Christophe Kellermann, Herzog von Valmy (geb. zu Straßburg am 
28. Mai 1735; gest. in Paris am 23. September 1820) erhielt seine Marschallswürde und 
den Herzogstitel 1804 für seinen Widerstand gegen die Preußen bei Valmy im Jahre 1792. 
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Jean Baptiste Graf Jourdan (geb. am 29. April 1762 in Paris; gest. ebenda am 
23. November 1833), Sohn eines Chirurgen, blieb am 26. Juni 1794 bei Fleurus Sieger. 
Napoleon ernannte ihn 1804 zum Marschall und Grafen, gab ihm jedoch nie ein selb- 
ständiges Kommando. Er war wohl ein tapferer, ehrlicher Soldat, aber gänzlich unge- 
bildet und zum Feldherrn völlig unbefähigt. 1830 wurde er zum Gouverneur der Inva- 
liden ernannt. 

Weiter ist noch bemerkenswert Etienne Jaques Alexandre Macdonald, Herzog 
von Tarent (geb. am 17. November 1765 in Sancerre bei Sedan; gest. auf Schloß Cour- 
celles am 25. September 1840). Zweimal wurde er geschlagen, und zwar von Suworow 
an der Trebbia und 1813 von Blücher an der Katzbach. Er zeigte in Italien große Geld- 
gier. Als Großkanzler der Ehrenlegion beschloß er seine Tage. 

Erwähnenswert ist auch Auguste Marmont de Viesse, Herzog von Ragusa (geb. 
zu Chätillon sur Seine am 20. Juli 1774; gest. zu Venedig am 2. März 1852). Sohn eines 
adligen Offiziers, Artillerist wie Napoleon, schloß er sich diesem seit Toulon an. Auch 
er wurde zweimal empfindlich geschlagen, und zwar am 22. Juni 1812 von Wellington 
bei Salamanca, wo ihm eine Kugel den Arm zerschmetterte, und am 16. Oktober von 
Blücher bei Möckern. Vorher hatte sich Marmont auch als Generalgouverneur von Dal- 
matien und den späteren Illyrischen Provinzen betätigt. Er war einer der gebildetsten 
und tüchtigsten Feldherrn des Kaiserreiches. 

Im Verein mit Edouard Adolphe Mortier, Herzog von Treviso (geb. zu Cateau- 
Cambresis am 13. Februar 1768; gest. am 28. Juli 1835 in Paris), lieferte Marmont am 
30. März 1814 den Verbündeten noch eine letzte Schlacht vor Paris. Mortier war unter 
Louis Philippe Ministerpräsident und Kriegsminister und fand bei dem von Fieschis 
auf den König verübten Attentat den Tod. 

Ein alter Haudegen, zuverlässiger Korpsgeneral und Mann von edlem Charakter, 
aber kein Feldherr, war Nicolas Charles Oudinot, Herzog von Reggio (geb. am 
25. April 1767 zu Bar-le-Duc; gest. am 13. September 1847 zu Paris), der nicht weniger 
als vierundreißigmal verwundet wurde. Zuletzt war er Gouverneur der Invaliden, Auch 
sein gleichnamiger Sohn war ein bewährter General Frankreichs. 

Wenn abschließend noch zwei Generäle Napoleons Erwähnung finden, obwohl sie 
nicht zu den Marschällen gehören, dann lediglich, weil sie einen völlig gegensätzlichen 
Typus dieser Epoche repräsentieren. Es sind dies der Generaloberst Andoche Junot, 
Herzog von Abrantes (geb. am 23. Oktober 1771 in Bussy-le Grand/Cote d'Ors Freitod 
am 22. Juli 1813 in Montbard) und der General Jean-Baptiste Kleber (geb. am 
9. März 1753 in Straßburg; ermordet in Kairo am 14. Juni 1800). 

Junot, 1793 als Freiwilliger in das Heer eingetreten, zog durch unerschrockene Tapfer- 
keit die Aufmerksamkeit Napoleons auf sich, der ihn als Adjutanten nach Italien und 
Ägypten mitnahm, wo er sich auch in selbständigen Kommandos bewährte. Nach dem 
18. Brumaire Kommandant von Paris und Großoffizier der Ehrenlegion, 1805 Gesandter 
in Lissabon, zeichnete er sich bei Austerlitz aus, besetzte 1807 mit seinem Korps Por- 
tugal und wurde am 1. Februar 1808 Generalgouverneur dieses Landes mit dem Titel 
eines Herzogs von Abrantes. In dieser Stellung bereicherte 
er sich durch Plünderung und Erpressung auf das scham- 
loseste, mußte vor den Engländern zurückweichen und bei 
Cintra kapitulieren. Am 12.Juni 1809 im Krieg gegen 
Osterreich von Kienmeyer bei Berneck besiegt, bald darauf 
Gouverneur der illyrischen Provinzen, befehligte er im 
Rußlandfeldzug das 8. Armeekorps. Nochmals nach Illyrien 
geschickt, verfiel er bald in Geisteskrankheit und endete 
sein Dasein durch einen Sturz von einer Mauer. Seine 
Gattin, eine weitläufige Verwandte Napoleons und Hof- 
dame der Mutter des Kaisers, gab sich einer grenzenlosen 
Verschwendung hin, die ihre Vermögensverhältnisse gänz- 
lich zerrüttete. 

„Eine der menschlich sympathischsten Gestalten unter den 
führenden Offizieren Napoleons war dagegen der charakter- 
feste und tüchtige General Jean-Baptiste Kl&ber. Sohn 
eines deutschen Maurermeisters, in Paris als Architekt, in 
München als Kriegsschüler ausgebildet, erst österreichischer 


Andoche Junot, Herzog von Abrantes 
Nach einem Gemälde von Raverat 


Offizier, dann Bauinspektor in Belfort, stellte er sich als Freiwilliger der Revolutions- 
armee zur Verfügung. Bei der Bekämpfung des royalistischen Vendee-Aufstandes hatte 
er sich besondere Verdienste erworben und war bereits ein bewährter General, als ihn 
Napoleon auf seinen ägyptischen Feldzug mitnahm, obwohl er das ganze ägyptische 
Unternehmen von vornherein mißbilligt hatte. Nach der Abreise Napoleons nach Frank- 
reich leitete General Kleber die Operationen in Syrien und Ägypten selbständig und 
schlug die Türken vernichtend bei Heliopolis. Seine Erfolge machten Napoleon be- 
denklich, so daß eine Entfremdung zwischen ihnen eintrat. Als Kleber von einem 
fanatischen Türken erdolcht wurde, war Napoleon einen seiner fähigsten Feldherrn, 
aber auch einen gefährlichen Konkurrenten los. 


Hinauswurf aus der Gefangenschaft 


Von Wilhelm Pleyer 


„Hans Görner“ las ich auf der Auslieferungsliste, auf der mein eigener Name stand 
Also auch ihn wollten sie nach Prag haben, womöglich um ihn zu hängen. 

Es war in der Schreibstube des Lagers Dachau — Dachau 1946 —, und meine weit- 
sichtigen Augen forschten, wer mein Schicksal teilen würde. Es waren ein Dutzend 
Namen, vertraute und fremde. So sehr ich mich sonst gefreut hätte, diesen und jenen 
Bekannten wiederzusehen, — unter diesen Umständen war das Wiedersehen bitter. 
Gerade auch das mit Hans Görner. Aber ich sah ihn nicht wieder. 

Als wir ein paar Tage später zur Abfahrt antraten, war das Dutzend von der Liste 
schwach genug vertreten: ein deutscher Polizeioffizier und ich. Unterwegs wurde noch 
ein Tscheche zugeladen, ein Gestapo-Dolmetscher. Dafür büßten wir den Polizeioffizier 
wieder ein: am Bayerischen Wald sprang er ab und versuchte zu fliehen; ein Mann der 
Eskorte schoß ihn zusammen. Wie wir so, den Leichnam zwischen uns, gegen die 
böhmische Grenze fuhren, gedachte ich auch Görners, der wohl ebenfalls geflohen war, 
aber rechtzeitig. 

Ja, er war geflohen. Nach meiner Rückkehr aus der Gefangenschaft hörte ich, er 
halte sich irgendwo im Rheinland auf. Und wieder dauerte es Jahre, bis mir einer 
seiner Haftgefährten aus dem Lager Moosburg erzählte, wie Hans Görner geflohen 
war — geflüchtet worden war, müßte man vielleicht sagen. 

Eines Tages des Jahres 1946 flog ein Stein über Mauer und Stacheldraht des Lagers 
Moosburg. Der Stein wurde von den Häftlingen bemerkt, weil er in Zeitungspapier 
gewickelt war. Leicht zu erraten, daß es nicht auf den Stein ankam, sondern auf das 
Stück Zeitungspapier. Es handelte sich um ein tschechisches Blatt, und eine Meldung 
war angestrichen: in diesen Tagen würde der im Lager Moosburg in Haft gehaltene 
Henleinmann Hans Görner nach der Tschechoslowakei ausgeliefert, um hier abgeurteilt 
zu werden. 

Gefahr im Verzuge! Zum Ausbruch aus dem Lager bedurfte es des Kostbarsten: Zeit. 
Man mußte sich also etwas einfallen lassen, das keine Zeit brauchte. 

Und Görner, seit je nur wenig von Nerven behelligt, überlegte und ließ sich etwas 
einfallen. Etwas Besonderes natürlich, denn die Wächter waren schon unterschiedlich 
gewitzigt. Der Einfall war ein Kolumbusei. 

Görner näherte sich auf Umwegen der Wachbaracke am Tor, ging an das Ende, das 
dem Tor abgewandt war, schloff der Baracke entlang und wetzte hinein, ohne daß ihn 
der Torposten gesichtet hatte. 

Was er wolle? fragte einer der Amerikaner in der Wachstube. 

Ob er nicht seinen Bekannten, den Hans Mayer aus Eger besuchen könne? Der 
müsse hier im Lager sein. 

Er sei wohl verrückt?! Die Herrschaften empfingen keine Besuche, „Uberhaupt — wie 
sind Sie denn hereingekommen?" 

„Durchs Tor halt. Aber es muß doch möglich sein, den Mann zu sprechen, wenn ich 
schon einmal hier bin! — Ich hab einen weiten Weg hinter mir; ich — 

Der Sergeant erhob sich, mit ihm die beiden anderen Uniformierten, — im Hinblick 
auf die Masse des Mannes, an dem die Amtshandlung vorzunehmen war. „Wissen Sie 
was?! Hinaus!!“ „Aber wenn man schon einmal —* 

„Hinaus!!* Und er packte ihn beim Kragen und stieß ihn, mit den Kollegen in Hilfs- 
stellung, zur Tür hinaus. 

Görner machte draußen noch einen Versuch, Hans Mayer aus Eger — —, aber nun 
packten sie ihn zu zweit, schubsten ihn an der Torwache vorbei, und der Dritte, um 
auch noch zum Zuge zu kommen, versetzte ihm einen Tritt. Görner tat naturgemäß ein 
paar geschwindere Schritte, lief jedoch nicht, um sich nicht den Wächtern auf den 
Türmen verdächtig zu machen. Er ging. 
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Nürnberg nach fünfzehn Jahren 


„Im Kampf um Leben und Tod gibt es 
schließlich keine Legalität“ 
(Winston Churchill) 


ehe sich die Niederlage Deutschlands im Zweiten Weltkrieg ab- 
nen Degen, drohten die Alliierten mit der Bestrafung des Besiegten. 
Roosevelt erklärte am 7. Oktober 1942 die Absicht seiner Regierung, „nach der 
erfolgreichen Beendigung dieses Krieges Bestimmungen zu erlassen, die die 
Auslieferung der Kriegsverbrecher an die Vereinten Nationen Nozsenen x 
An seinem Todestag, am 12. April 1945, beriet das britische Kabinett und hieß 
die vorläufigen Vereinbarungen für gut. Es stellte sich jedoch mit Ba Man 
ston Churchill auf den Standpunkt, „die sechs Hauptkriegsverbrecher itler, 
Mussolini, Göring, Goebbels, Himmler und v. Ribbentrop nicht erst vor sn 
Gericht zu stellen, sondern sie auf Grund einer politischen Ver se 
vier Großmäcte auf der Stelle zu erschießen.“ Aber nicht nur die Ve = 
gewichtige Gründe, dieses Vorgehen abzulehnen: Die Alleinschuld Pe a 1 
am Zweiten Weltkrieg sollte dokumentiert und gewissermaßen gerichtlich fest- 
NE Abfaeitg der Moskauer Deklaration vom 1. November 43 hatte 
auch Stalin auf einem Schauprozeß bestanden. Auf sie nimmt die a 
des Kriegsministers, Außenministers und Generalstaatsanwaltes der US, ae 
22. Januar 1945 ausdrücklich Bezug, deren Prinzipen später in das en um 
der amerikanischen Regierung aufgenommen wurden, welches den Aul u 
stern der Verbündeten 30. April 45 in San Francisco zur Erörterung vorlag. 
Der „Internationale Militärgerichtshof“ schließlich wurde in Uber stnstngnag 
mit dem am 8, August 1945 in London zwischen den USA, Großbzitenn el ag, 
der. Sowjetunon geschlossenen Abkommen über die Aburteilung von Band 
kriegsverbrechern geschaffen, „deren Verbrechen nicht an einen einzigen Ds a 
gebunden waren und die nicht Bade a ce, 
.“ Die Moskauer Deklaration, die Di ‚Nr. 3 
ea 8. Juli 1945 und das Kontrollratsgesetz Nr. 10 bildeten gie Hendt 
habe für die Auslieferung verdächtiger Personen an die Antrag I: 
So sah man denn die westlichen Alliierten gemeinsam mit der Ud: Ki an 
die Sieger, am 20. November 1945 zu Nürnberg über den Be en En 
sitzen. Unter den 24 Hauptangeklagten befanden sich fünf deutsche N a u 
Admirale und Generale. Generalfeldmarschall Wilhelm Keitel u Gb 
oberst Alfred Jodl wurden mit neun weiteren Angeklagten am NER 0 en 
dem Henker überantwortet, während es Göring gelang, den Freitod zu w. b 
Nicht einmal die Kugel billigten die Sieger den deutschen Soldaten au a 
Hinzu kam die Verurteilung ganzer Organisationen. Sie bildete n Sa 
lage für eine endlose Kette von Prozessen vor Militärgerichten Bu ng Sa 
dige Spruchkammer-Verfahren. Allein die Mitgliedschaft in einer sol En " 
brecherischen“ Organisation konnte damals mit dem Tode bestrafi 2b 5 re. 
Der Wortlaut des aus heutiger Sicht kaum noch zu yemıı es a 
spruches des deutschen Generalstabes und des Oberkommandos < ne 
ist des Nachlesens wert. Br Baden en ee tan SE 
init 5 'e vom Gericht mit der bem ing 
a len Theorie wären die höchsten Kommandanten in jeder 
anderen Nation auch eine solche Vereinigung, statt, was sie wirkli an es 
Ansammlung von Militärs, eine Anzahl von Personen, die eben ger nn 
gegebenen Zeitpunkt höhere militärische Stellungen einnehmen en 
sichtlich, welche Klippe damit umschifft werden sollte, wenn man bedenkl, daß 
mit dem Prozeß nach den Worten Jacksons die „Fortentwick! ng: ne 
rechts“ betrieben werden sollte. Trotz Freispruchs wurden die Se Re Jah 
und Kommandostellen der gesamten deutschen Wehrmacht, NS ne 
lang in erbittertem Ringen gegen eine Ubermacht von Feinden 1 
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gehend diffamiert, daß ihre Angehörigen „ein Schandfleck für das ehrenhafte 
Handwerk“ geworden seien. 

Die juristischen Einwände gegen die Nürnberger „Rechtsprechung“ sind weit- 
gehendst bekannt. Ex-post-facto-Bestrafung und der Umstand, daß Sieger über 
Besiegte zu Gericht saßen, sind nur einige unter ihnen. Die ernste Verletzung 
der Grundsätze rechtsstaatlichen Verfahrens und der Moral zeigt sich insbeson- 
dere in der Tatsache, daß ausgerechnet die Sowjetunion, welche aktiv an Hit- 
lers Plänen eines Angriffs und der Teilung Polens teilgenommen hat, in der 
Frage der deutschen „Planung und Führung von Angriffskriegen“ mit das Urteil 
sprach. Von dem Angriff gegen Finnland im sogenannten Winterkrieg und der 
unsterblichen Blamage in Sachen Katyn ganz zu schweigen. 

Ist es schon bezeichnend, wenn Justice Jackson in seiner Betrachtung über 
Nürnberg („Trial of the Major War Criminals“ Bd. II//543) eingesteht: „Einer 
der Gründe, weshalb dies ein Militärtribunal und nicht ein gewöhnliches Ge- 
richt war, ist im Umstande zu suchen, daß wir vermeiden wollten, mit diesem 
Prozeß einen Präzedenzfall für unser eigenes Recht zu schaffen“, so ehrt es die 
Völker der westlichen Siegerstaaten, wenn Berufene aus ihren Reihen mit 
schärfster Kritik nicht sparten. „Die großen Ideale, aus welchem heraus diese 
Gerichte geschaffen worden sind“, so urteilt der amerikanische Richter Ch. F. 
Wennersturm, „sind nicht in Erscheinung getreten.“ Und in einem Schreiben 
an Miltitärgouverneur Clay stellte der amerikanische Anwalt Carrol u.a. fest: 
„Es ist augenscheinlich, daß eine kleine Gruppe diesen großen Idealismus un- 
seres Volkes mißbraucht. Nürnberg als Sinnbild der Gerechtigkeit gedacht, 
wurde in ein Werkzeug der Rache verkehrt... Dadurch haben sie dieses Volk 
in den Sumpf internationaler Mißachtung gezogen. Sie haben unsterbliche Schan- 
de über Amerika gebracht.“ 

Peter Straßner 


Unten: Generaloberst Jodl (Mai 1945) nach Eintreffen der ersten Engländer in Flensburg- 
Mürwik, dem letzten Hauptquartier des Oberkommandos der Wehrmacht 


Rechte Seite: Generaloberst Jodl im Zeugenstand in Nürnberg 


Seite 164: Grabstätte seiner ersten Frau Irma Jodl, geb. Gräfin Bullion, zugleich Gedenk- 
stein für Generaloberst Alfred Jodl — Fraueninsel/Chiemsee 


Aus dem schriftlichen Nachlaß 
des Generalobersten Alfred Jodl in Nürnberg 


Nach der Prozeßeröfinung / November 1945: 

„Überall dort, wo sich das deutsche Volk mit dem 
alliierten Gericht auf der Suche nach der Schuld am 
Kriege treffen, dort ist auch bei einem Urteil zu er- 
warten, daß es vom deutschen Volk als ein gerechtes 
anerkannt und nicht als eine Vergewaltigung der 
deutschen Rechtsauffassung abgelehnt wird. Auf 
nichts kommt es in diesem Prozeß mehr an als dar- 
auf. Aber... es kocht in mir, seit ich die Anklage 
gelesen habe. Man macht es wie 1918. Wenn schon 
dieser Krieg einen Sinn gehabt haben soll, so kann 
er doch nur darin liegen, daß aus ihm wenigstens 
die Befriedung Europas, wenn nicht der Welt auf 
lange Sicht hervorgeht. Dazu muß an Stelle der Ge- 
walt, die den Krieg verursachte und den Sieg er- 
rungen hat, letzten Endes ein von allen Seiten an- 
erkanntes Recht treten. Denn sonst sind die Men- 
schen und Völker nicht einen Schritt weiter als vorher. Nun — der General- 
staatsanwalt ist noch nicht das Gericht. Rasend hat mich der summarische Vor- 
wurf gemacht, daß die Angeklagten sich in den besetzten Gebieten persönlich 
bereichert hätten. Von den wirklichen Verbrechen höre ich jetzt zum ersten 
Mal und man wird sie nicht wahr haben wollen...“ 
Am 29. November 1945: 

„...Die Anklage, daß wir alle von diesen Zuständen gewußt hätten, ist falsch, 
Ich hätte ein solches Wissen nicht einen Tag ertragen.“ 
Am 7. Juni 1946 an seine Zeugen: h 

„Es tut mir leid, wenn Sie dieser Zeugenaussage wegen in schlechtere Verhält- 
nisse kommen als bisher. Bringen Sie das Opfer nicht für mich, sondern für das 
deutsche Offizierkorps... Ich habe nur die einzige Bitte, daß auch Sie sich in 
diesem ungewohnten Kampf als die aufrechten Männer bewähren, als die ich 
Sie immer geschätzt habe und sich nicht durch raffinierte Fragen und versteckte 
Drohungen in ihrer geraden und soldatischen Haltung erschüttern lassen... 
Das Gericht soll erkennen, daß der Wehrmachtführungsstab nicht eine Ver- 
schwörung von Gangstern war, sondern ein Stab Offiziere, die ihre eigene Tra- 
dition und ihre eigene Ideenwelt hatten, die aber ihrem Eid und ihrer Pflicht 
getreu gehorcht haben. Daß dieser Gehorsam kein sklavischer war, sondern 
sehr oft mannhafter Widerstand bis an die Grenze des Möglichen, das weiß 
jeder Offizier im Wehrmachtführungsstab.“ 


Nach den Reden der Ankläger am 26. Juli 1946: 

„...Mein Schicksal habe ich vor einem Jahr in die Hände einer höheren Macht 
gelegt, jeden Tag bereit zu sterben. Vielleicht kann ich Deutschland unter der 
Erde mehr nutzen als über der Erde...“ 


Aus seinen Schlußworten am 31. August 1946: 

"... Denn ich glaube und bekenne: Die Pflicht gegen Volk und Vaterland 
steht über jeder anderen. Sie zu erfüllen war mir Ehre und höchstes Gesetz. 
Darauf bin ich stolz. Möge diese Pflicht in einer glücklicheren Zukunft ersetzt 
werden durch eine noch höhere: die Pflicht gegen die Menschheit.“ 

Nach dem Freispruch der „Gruppe Generalstab“ am 29. September 1946: 

„Eine Freude war die Entscheidung über die Gruppe der obereren Führer 
Vielleicht habe ich auch etwas dazu beitragen können und das ist ein beglük- 
kendes Gefühl, daß ich, wenn ich vielleicht auch umsonst für mich gekämpft, 
doch meinen Kameraden helfen konnte...“ 
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Nach dem Urteil am 1. Oktober 1946: 

„Vielleicht muß ein Gerechter fallen, damit sein Grab die Wiege eines neuen 
Menschenrechtes wird, Vielleicht rettet er mit seinem Opfer vielen anderen das 
Leben. Vielleicht verhilft er sogar anderen Geschlechtern zu einer langen Pe- 
riode des Friedens, während unser Leben fast nichts gekannt hat als Krieg und 
Revolution. Ein solches Opfer kann nur ein Mensch bringen, der in seinem 
nationalen Idealismus eine Weltordnung verkörperte, die jetzt durch eine 
andere abgelöst werden soll, Wenn dem so ist, dann hat mein Tod einen Sinn.“ 


Am 3. Oktober 1946: 

„Das Gnadengesuch war mir erst nicht sympathisch, aber als mir Exner (I. 
Vert.) heute nochmals die Begründung vorlas, da wurde mir klar, daß ich Dir 
und meinem Namen schuldig bin, dokumentarisch festzulegen, was falsch und 
richtig ist an der Begründung, Denn sie mögen mit mir tun was sie wollen, 
aber ich möchte noch, daß Du erlebst, daß mein Name mit Ehrfurcht in Deutsch- 
land genannt wird, für das allein ich gestorben bin, nicht für Ruhm oder Reich- 
tum, Partei oder Macht.” 

Nach dem letzten Sehen mit seiner Frau am 12. Oktober 1946: 

„Und noch ein Abendgruß wie immer. Es ist spät und ich bin sterbensmüde. 
Die helle Oktobersonne hat noch einmal in meine Zelle geleuchtet und ich habe 
mich, auf dem Bette liegend, gefreut an dem Rot des Lebens, das sie in den 
geschlossenen Fingern meiner Hand hervorzauberte, Es ist doch gut und schön, 
nur ein Kind, Jüngling und Mann gewesen zu sein, das greisenhafte Absterben 
bleibt mir erspart... Wie manches habe ich gelesen über die letzten Tage und 
Stunden von Menschen, die dem sicheren Tode entgegensahen. Aber wie alles 
im Leben, ganz begreifen kann man es erst, was zum ureigensten Erleben ge- 
worden ist, und um es dann in Worte zu fassen, die auch die Lebenden erschauern 
lassen vor dem überirdischen Glanz dieser heiligen Stunde, dazu müßte man ein 
Dichter sein. Das bin ich aber nicht, sondern nur ein Soldat. Deine Liebe aber 
wird alles erkennen und erfühlen, was ich nicht in Worte zu fassen vermag, 
und mit mir das Widersinnige begreifen, daß ich von Dir Abschied nehmen 
kann mit dem Gefühl der Befreiung trotz aller Rückfälle, wie sie jeder Frühling 
bringt, über den noch einmal der scheidende Winter seine blitzenden Eis- 
kristalle schleudert. Ich hörte die Orgel und meine Sehnsucht spannt noch ein- 
mal ihre Flügel aus zu Dir...“ 

‚Aus dem letzten Brief am 15. Oktober 1946: 

„Unser Abschied soll nicht einem Bergsturz gleichen, sondern soll ausklingen 
wie ein schönes Gespräch zu zweien oder die letzten Töne eines Orchesters. 
Pater Sixtus wird Dir von unserem letzten Gespräch erzählen und es paßt gut, 
daß eben die Glocken dazu läuten. Ich will genau so sterben wie ich gelebt 
habe, Daß ich Fehler hatte, weiß ich, aber wenn ein Gott im Himmel lebt, so 
wie ich ihn auffasse, dann wird er mir verzeihen und ich kann freien Auges vor 
ihn treten. Mein Gebet morgen wird sein, daß Gott Dich 
schützen möge und segnen, Dich, meine Lieben, mein Volk 
und mein Vaterland. Und so sage ich Dir zum Schluß: 


Du sollst leben und Dein Leid überwinden. 

Du sollst Liebe um Dich verbreiten und den Bedürftigen helfen. 
Du sollst nicht mehr aus mir machen als ich gewesen bin 
und je sein wollte, 

Du sollst glauben und bekennen, daß ich für Deutschland 
gearbeitet und gekämpft habe und nicht für seine letzten 
Politiker. 

Ach, ich könnte immer so weiter schreiben, aber in meinen 
Ohren klingt schon der vertraute Zapfenstreich, und das alte 
wohlbekannte Lied, hörst Du es, mein Liebes: Soldaten 
sollen nach Hause gehen...“ 


Turm „Lützow“ und Gefechtsmast des Panzerschiffes „Admiral Scheer“, 
von der Back aus gesehen 
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Wieder auf See! 


Die neue deutsche Bundesmarine 


von Korvettenkapitän a.D. Fritz E. Giese 


Die aufgrund internationaler Abmachungen neugeschaffene „Deutsche Bundes- 
marine* trat mit Beginn des Jahres 1956 zum ersten Mal vor die Offentlichkeit. Am 
16. Januar 1956 hielt der damalige Bundesminister für Verteidigung, Theodor Blank, in 
Wilhelmshaven vor Vertretern der Deutschen Bundesregierung, der neuen Bundeswehr 
und der Presse eine Ansprache, in der er den Beginn des Aufbaues der Bundesmarine 
ankündigte. Als erste Formation wurde eine Lehrkompagnie aufgestellt, die sich aus 
140 Freiwilligen zusammensetzt. Etwa ein Drittel dieser Truppe bestand aus Offizier- 
anwärtern, die im Jahre 1954 ihr Abitur abgelegt, aber noch nicht gedient hatten, 
Hinzu traten nach kurzer Zeit zwei Gruppen altgedienter Seeleute, die zum Teil aus 
dem schon bestehenden Deutschen Bundes-Seegrenzschutz stammten, zum anderen Teil 
Angehörige der früheren Deutschen Kriegsmarine waren, die von der amerikanischen 
Marine im Jahre 1945 zur Besatzung von 33 erbeuteten deutschen Minensuchfahrzeugen 
und zur Räumung der noch aus dem Kriege bestehenden Minenfelder in der Nordsee 
angeworben worden waren. Diese Mannschaften stellten den ersten Stamm der neuen 
Deutschen Bundesflotte dar, der die Schiffe besetzen sollte, die zunächst aus Einheiten 
des Bundes-Seegrenzschutzes bzw. aus Fahrzeugen bestanden, welche von den Alli- 
ierten der Deutschen Bundesmarine wieder zur Verfügung gestellt wurden. Für die 
Aufstellung der neuen Marine waren insgesamt vier Jahre vorgesehen. Zu diesem Zeit- 
punkt soll sie aus 170 Schiffen bestehen, die in 21 Geschwader zusammengefaßt werden. 
Der Gesamtpersonalbestand der Bundesmarine wurde auf 20 000 Mann festgesetzt. Nach 
den Pariser Verträgen, die die Grundlagen der neuen Deutschen Bundeswehr 
bestimmen, soll die Deutsche Bundesmarine aus folgenden Sciffstypen bestehen: 
Zerstörern, Minenlegern und Minensuchbooten, Schul- und 
Spezialschiffen, U-Booten, Geleitschiffen, Schnellbooten 
und Landungsfahrzeugen 

Die Tonnage und die Typen richten sich nach den neuesten Erkenntnissen der heu- 
tigen Seekriegführung. Alle Einheiten der Deutschen Bundesmarine sind nur für Ver- 
teidigungsaufgaben bestimmt 

Am 1. April 1957 übernahm der Comnavcent, der niederländische Vizeadmiral Bos, 
die ersten Verbände der Bundesmarine für die NATO. Es handelte sich um das 1. und 
2. Minensuchgeschwader unter dem Befehl des damaligen Kapitäns zur See Zenker 
Das 1. Minensuchgeschwader bestand aus 10 Schnellen Minensuchbooten (früheren 
Räumbooten), die nach 1945 von der amerikanischen Marine beschlagnahmt, jetzt aber 
der Bundesmarine zurückgegeben wurden. Das 2. Minensuchgeschwader setzte sich aus 
6 Hochseeminensuchbooten vom Typ 40 und 43 zusammen. Diese Boote hatten nach dem 
letzten Krieg unter amerikanischer Flagge in der Nordsee Minen geräumt. Wenig später 
traten dann auch das 3. Minensuchgeschwader mit 10 ehemaligen Räumbooten und das 
1. Schnellbootgeschwader mit 5 älteren Schnellbooten unter NATO-Kommando. Drei 
dieser Geschwader nahmen Anfang Juli 1957 zum ersten Mal an einem NATO-Manöver 
teil, an dem auch Seestreitkräfte aus England, Frankreich, Belgien, den Niederlanden, 
Norwegen und Portugal mitmachten. Die deutschen Boote operierten dabei von Stütz- 
punkten in England aus. Eine große Zahl deutscher Marineangehöriger besuchte auch 
London. 

Vor dieser ersten internationalen Flottenübung hatte die deutsche Marine bereits im 
Juni eine eigene Ubung durchgeführt. Sie diente in erster Linie der Schulung und dem 
Einfahren der ersten deutschen Schiffsverbände. Unter der Leitung des neuen deutschen 
Flottenbefehlshabers, Admiral Johannesson, nahmen daran 3 Minensuch-, 1 Schnellboot-, 
2 Hafenschutz- und 2 Schulgeschwader teil. Zum ersten Mal seit Bestehen der Bundes- 
marine hatte sich bei dieser Ubung auch der Generalinspekteur der Deutschen Bundes- 
wehr, General Heusinger, begleitet von dem Inspekteur der Marine, Vizeadmiral Ruge, 
auf dem Begleitschiff „Eider“ eingeschifft. Die Ubung bewies die gute Ausbildung und 
den festen Zusammenhang der jungen Verbände. 

Bisher hatten der jungen deutschen Bundesflotte nur Einheiten angehört, die zumeist 
aus der früheren deutschen Kriegsmarine stammten. Sie waren nach 1945 von den 


Bild rechts: „Rein Schiff" auf einem U-Boot der Bundesmarine 
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Alliierten beschlagnahmt worden, nach und nach aber der Bundesrepublik für den Auf- 
bau der neuen Marine wieder zurückgegeben worden. Es muß hervorgehoben werden, 
daß ohne diese Unterstützung der verschiedenen Mächte der Aufbau der ersten Ver- 
bände gar nicht möglich gewesen wäre. Wenn auc fast alle Einheiten einem Umbau 
bzw. einer Auffrischung unterzogen werden mußten, so stellten sie doch das Fundament 
der Bundesmarine dar. An dieser Unterstützung der deutschen Bestrebungen waren 
neben den USA im besonderen Kanada und Frankreich beteiligt. Die amerikanische 
Marine gab der Bundesmarine neben den schon erwähnten Mjnenräumbooten eine Reihe 
anderer Fahrzeuge zurück, und zwar besonders ehemalige deutsche Schnellboote, die 
jetzt von der Bundesmarine als Schulboote verwendet wurden. Frankreich stellte u. a. 
fünf frühere deutsche Minensuchboote vom Typ 35 zur Verfügung, und Kanada mehrere 
Hilfsminensuchboote, die nunmehr ebenfalls als Schulboote Verwendung farden. Andere 
Einheiten kamen von dem Deutschen Bundesgrenzschutz, wie ältere Hochseeminensuch- 
boote, Hafenschutzboote und Hilfsschiffe. 

Für die Bundesmarine stellte es daher ein besonderes Ereignis dar, als am 16. Fe- 
bruar 1957 der erste Nachkriegsbau vom Stapel lief. Es handelte sih um das 
erste neue Küstenminensuchboot, das auf den Namen „Lindau“ getauft 
wurde und eine ganze Reihe von Booten dieses heute besonders wichtigen Kleinkampf- 
schifftyps einleitete. Es sind Einheiten von je 370 ts, die etwa 16 Knoten laufen und 
ganz aus Holz gebaut sind. Der zweite Neubau einer deutschen Werft war das erste 
neue Schnellboot, das am 12. Juni 1957 auf der Werft von Lürssen in Vegesack 
zu Wasser gelassen wurde und den Namen „Jaguar“ erhielt. Ubrigens muß bei dieser 
Namensgebung darauf hingewiesen werden, daß die Bundesmarine nach Möglichkeit 
die Tradition ihrer Vorgänger wach zu halten sucht, indem sie ihren Neubauten die 
Namen von Schiffen gibt, die in der deutschen Marinegeschichte eine bedeutsame Rolle 
gespielt haben. Diesen ersten neuen Schiffen sollten im Laufe der nächsten Jahre noh 
eine ganze Reihe weiterer folgen. So liefen bis zum Ausgang des Jahres 1958 insgesamt 
6 Küstenminensuchboote vom Typ „Lindau“, 10 Schnellboote vom Typ „Jaguar“ und 
zwei Schnelle Minensuchboote vom Stapel. Ein Teil von ihnen wurde schon bald 
in Dienst gestellt. 

Der bedeutsamste Neubau des Jahres 1958 aber war die erste auf einer deutschen 
Werft (Stülcken-Hamburg) in Auftrag gegebene Fregatte, die den Namen „Köln“ erhielt. 
Im März 1959 folgte diesem Neubau die zweite Fregatte, die auf „Emden“ getauft 
wurde. Damit wurde das Andenken eines Kleinen Kreuzers der ehemaligen Kaiserlichen 
Marine geehrt, der im Ersten Weltkrieg unter dem Kommando des Fregattenkapitäns 
Karl von Müller zu den erfolgreichsten deutschen Auslandskreuzern gehört hatte. Im 
August 1959 schließlich wurde der dritte Neubau dieser Art zu Wasser gelassen und 
erhielt den Namen „Augsburg“. „Köln“ und „Augsburg“ gehörten zu den Kleinen 
Kreuzern der Kaiserlichen Marine. „Köln“ war Flaggschiff des Konteradmirals Maahs 
und ging am 28. August 1914 in der Nordsee im Kampf mit schweren britischen Ein- 
heiten nach heldenmütiger Gegenwehr mit dem Admiral und der ganzen Besatzung 
verloren. Nur ein Mann wurde nach Tagen noch gerettet. „Augsburg“ gehörte zu den 
Seestreitkräften in der Ostsee, wo sie an der Mehrzahl der dortigen Kampfhandlungen 
teilnahm. Sie mußte 1919 abgeliefert werden und ging als Beute an Japan, wurde dort 
allerdings bald abgewrackt 

Ein weiteres wichtiges Ereignis für die Bundesmarine stellte auch die Mitte Dezember 
1958 erfolgte Indienststellung des Segelschulschiffes „Gorch Fock” dar, auf dem der 
Offizier- und Unteroffiziernachwuchs der Marine heute seine erste seemännische Aus- 
bildung erhält. Im übrigen verfügen auch heute noch die meisten ausländischen Marinen 
von Bedeutung über Segelschulschiffe, so die USA, Brasilien, Italien und nicht zuletzt 
die Sowjetunion. 

Das schnelle Wachsen der Bundesmarine geht auch aus folgenden Zahlen hervor: 

Am 1. November 1958 verfügte die Bundesmarine über 106 Kriegsschiffe, 12 Hilfs- 
fahrzeuge, zwei Marinefliegergruppen und eine Seenotstaffel. Am 15. Mai 1960 waren 
es bereits 144 Kriegsschiffe und 21 Hilfsschiffe. Unter den größeren Einheiten befinden 
sich sechs amerikanische Leihzerstörer und sieben in England gekaufte Fregatten. 

In klarer Erkenntnis der Tatsache, daß nichts die Zusammengehörigkeit der Völker 
so wirksam fördern kann wie die persönliche Fühlungnahme ihrer jeweiligen Ange- 
hörigen, ist die Deutsche Bundesmarine schon frühzeitig dazu übergegangen, Einheiten 
ihrer Flotte zum Besuch ausländischer Häfen zu entsenden. Sie folgte damit der Ein- 
ladung ihrer Verbündeten und anderer befreundeter Nationen. Die ersten Auslands- 
reisen wurden von zwei damaligen Schulschiffen unternommen, „Eider“ und „Trave*. 
Sie führten nach Holland, Belgien, Frankreich und England, wobei englische und schot- 
tische Häfen angelaufen wurden. Weitere Besuche deutscher Kriegsschiffe fanden im 
Rahmen der verschiedenen Flottenmanöver der NATO statt. Die bisher längste Reise 
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Gefechtsturm des Zerstörers „Z 1“ ex „Anthony“ der Bundesmarine 
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eines deutschen Schulschiffverbandes ging im Sommer 1959 vor sich. An ihr waren zwei 
Schulfregatten beteiligt, die auf ihrer Fahrt bis ins Karibische Meer kamen, in Char- 
leston/USA an der feierlichen Ubernahme des zweiten amerikanischen Zerstörers 
„Z 2“ teilnahmen, und auch Kanada besuchten. Zur gleichen Zeit befand sich ferner 
das Segelschulschiff „Gorch Fock“ mit einem Seeoffizierjahrgang auf einer Auslandsreise. 

Alle diese Reisen sind erfolgreich verlaufen. Sie bewiesen, daß sich die Angehörigen 
aller Marinen als eine große Familie fühlen, und zeigten auch erfreulicherweise, daß 
viele Reminiszenzen der früheren Zeit dank des wachsenden Gemeinschaftsgefühls ver- 
blassen. 

Abschließend noch einige Worte zu der heutigen Organisation der Deutschen Bundes- 
marine. Die Leitung liegt beim Führungsstab der Bundesmarine in Bonn. Inspekteur 
der Marine ist Vizeadmiral Ruge, sein Stellvertreter Konteradmiral Wagner. Befehls- 
haber der Seestreitkräfte ist Konteradmiral Johannesson. DieAusbildung liegt in Händen 
von Konteradmiral Ehrhardt. Die Flotte unterteilt sich in die Kommandos der Zerstörer, 
der Minensuchboote, der Schnellbootte und das Amphibische Kommando sowie das 
Kommando der Troß-Schiffe. Das Kommando der Flottenbasis ist für den gesamten 
Versorgungsapparat der Bundesmarine verantwortlich, das Schiffserprobungskommando 
für die Erprobung des gesamten schwimmenden Materials. 

Die künftige Deutsche Bundesflotte soll nach den bisherigen Planungen aus 12 Zer- 
störern, 6 Geleitbooten, 40 Schnellbooten, 30 Schnellen Minensuchbooten, 24 Küsten- 
minensuchbooten, 12 Unterseebooten, 12 Landungsschiffen, 2 Minensciiffen, einem 
Segelschulschiff und einem großen Allzwecke-Ausbildungsschiff bestehen. Hinzu tritt 
eine eigene Marineluftwaffe. Hiervon befanden sich Anfang dieses Jahres im Dienst: 

1 Geleitgeschwader, 3 Schnellbootgeschwader, 4 Minensuchgeschwader, 2 Landungs- 
geschwader, 2 Hafenschutzgeschwader sowie eine größere Zahl von Schul- und Spezial- 
schiffen, Begleitschiffen und Troß-Schiffen verschiedener Art. Diese Einheiten sind auf 
die einzelnen Marinestützpunkte in der Ostsee und der Nordsee verteilt, von denen 
die wichtigsten heute wieder Kiel, Wilhelmshaven, Cuxhaven, Flensburg und Bremer- 
haven sind. 
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Der erste Torpedo 


Die Bayerische Staatsbibliothek besitz eine Bilderhandschrift des aus Venedig 
stammenden Giovanni Fontana, der als Professor an der Universität Padua 
wirkte und dort 1418— 19 Rektor der Artistenfakultät war. Diese Handschrift 
enthält Darstellungen von allerhand Kriegsmaschinen, Geschützen, Hebezeugen 
usw. in Federzeichnungen, die Erläuterungen dazu sind in Geheimschrift ge- 
geben. Sie ist auf etwa 1420 zu datieren. 

Hier finden wir die erste Zeichnung eines Torpedos. Es ist ein kleines spit- 
ziges Fahrzeug, ringsum geschlossen und mit zwei nach hinten hinausragenden 
Seitensteuern versehen. Zwischen diesen sitzt eine Ose, an die ein Seil mit 
einem nachschwimmenden Mittelsteuer geknüpft wird. Das Fahrzeug ist vorn 
mit einem langen spitzen Widerhaken versehen und in seinem Innern mit 
Schießpulver gefüllt. Um es bei seiner geheimnisvollen Annäherung dem über- 
raschten Feind möglichst gefährlich erscheinen zu lassen, sind ihm zwei Augen 
so aufgemalt, daß es — von dem angegriffenen Schiff aus gesehen — wie der 
Kopf eines heranschwimmenden Ungeheuers aussieht. 

Seinen Antrieb erhält dieser Torpedo durch zwei aus seinem Deckel nach 
hinten hinausrragende Raketen. Ihre Brandsätze werden vor dem Abfahren 
angezündet. Sie sind in ihrer Brenndauer so berechnet, daß der Torpedo sein 
Ziel erreicht hat, ehe die Raketen ausgebrannt sind. Ihre Endladung wird also, 
sobald sich die gefährlihe Waffe mit ihrer Spitze in die Holzwand des feind- 
lichen Schiffes eingebohrt hat, die ganze Pulvermasse im Torpedo entzünden, 
sodaß das getroffene Schiff durch die Explosion ein Leck bekommt. Der Fon- 
tana’sche Torpedo geht in seiner Konstruktion auf kleinere Fahrzeuge zurück, 
die den Arabern schon um das Jahr 1258 bekannt waren. Nach mehreren Jahr- 
hunderten erst trifft man wieder auf den Gedanken des selbstfahrenden Tor- 
pedos. Carl Graf v. Klinckowstroem. 
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Torpedoboote 
der Reichs- und Kriegsmarine in See 


In der Kaiserlichen Marine vor und 
während des 1. Weltkrieges führten 

sie im Volksmund den bezeichnenden 
Namen „Husaren der See* 


Großadmiral Prinz Heinrich von Preußen an Deck eines von großer Feindfahrt 
heimgekehrten deutschen U-Bootes im ersten Weltkrieg 


Die Reichskriegsflagge des Linienschiffes 
„Schleswig-Holstein”, die bis zum 
7. November 1935 auf den Schiffen der 
Reichs- und Kriegsmarine wehte. 
Von diesem Tage ab wurde auf Grund 
SE des Reichsflaggengesetzes vom 

Ö 15. September 1935 die neue 
Reichskriegsflagge geführt 


In memoriam: 


Eichenlaubträger, Kapitän zur See Ernst-Felix 
Krüder, geb. am 6.Dezember 1897 in Ham- 
burg; gef. vor 20 Jahren — am 8.Mai 1941 — im 
Indischen Ozean als erfolgreichster deutscher 
Hilfskreuzerkommandant. Unter der hervorragen- 
den, kühnen und listenreichen Führung von Kpt, 
zur See Krüder gelang es dem Hilfskreuzer 33 
„Pinguin“ auf einer Kaperfahrt von 11 Mona- 
ten 155389 BRT feindlichen Schiffsraumes zu ver- 
senken bzw. aufzubringen und sich damit an die 
Spitze aller deutschen Hilfskreuzer-Unternehmun- 
gen des ersten und zweiten Weltkrieges zu 
setzen. In einem Gefecht mit dem weit überle- 
genen britischen schweren Kreuzer „Cornwall‘ 
explodierte „Pinguin“ durch Treffer im Minen- 
raum. Sein Kommandant fand hierbei mit dem 
größten Teil der Besatzung, 18 Offizieren, 15 
Feldwebeln, 54 Unteroffizieren, 254 Mannschaften 
und 213 Gefangenen den Soldatentod für Deutsch- 
land. 


„Splissen und Knoten‘... 
bleibt immer die gleiche komplizierte 
Sache, in die jeder junge Seemann sich 
durch ständige Ubung hineinarbeiten muß. 
Die „Landratte“ macht sich keinen Begriff 
von der Vielfalt dieses Gebietes. 


Einst bei der Kriegsmarine — 
heute bei der Bundesmarine (rechts) 
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Unsere Abbildungen zeigen: 


. Luntenschloßmuskete, datiert 1614. Vorderlader mit glattem Lauf. Das Luntenschloß war die 


erste Vorrichtung, die es ermöglichte, während des Schießens das Ziel im Auge zu behalten. 
Es kam um 1420-1440 auf und wurde naturgemäß oftmals verbessert, Die Luntenschloß- 
muskete mußte zum Schießen auf eine Stützgabel aufgelegt werden. Zündvorgang: Der Hahn, 
in den eine brennende Lunte eingeklemmt war, senkte sich beim Abzug auf die Zündpfanne 
und entzündete das darauf gestreute Zündkraut. Im Gebrauch bis ca. Mitte des 17. Jahr- 
hunderts. Schußweite 400-500 Schritt. Länge 1,65 m, Gewicht 8 kg. 


. Radschloßmuskete, um 1600. Vorderlader mit glattem Lauf. Das Radschloß wurde angeblich 


1517 von dem Nürnberger Johann Kiefuss erfunden. Zündvorgang: Das auf seiner Außenseite 
gerippte Rad wird mit einem Vierkantschlüssel aufgezogen. Im Moment des Abzuges läuft 
das Rad rückwärts ab und reibt an einem Schwefelkies (Pyrit) und erzeugt so Funken, die 
das Zündkraut auf der Pfanne entzünden. Über Leistung und Wirkung der Radschloßmuskete 
sind die Überlieferungen schr unsicher. Die Behandlung des Rades erforderte viel Geschick- 
lichkeit, daher wurden, besonders beim Fußvolk, die Luntenschloßmusketen vorgezogen. 
Länge 1,45 m, Gewicht 7 kg. 


. Steinschloß-[BatterieschloB-)Gewehr, Modell Manson, Vorderlader mit gezogenem Lafif, als 


Visier nur Korn, Visiershußweite 180 Schritt, über 200 Schritt schien eine Wirkung schon 
zweifelhaft, Kaliber 17,84 mm, Länge 1,46 m, Gewicht 4,34 kg. 1801 in Bayern eingeführt, 


Infanteriegewehr M/41 (Zündnadelgewehr von Dreyse), Hinterlader, Einzellader mit Zylinder- 
verschluß, Treppen- und Rahmenvisier, 4 Kimmen, höchste Visierstellung 900 m, Kaliber 
15,43 mm, Länge 1,42 m, Gewicht 4,5 kg. 1841 in Preußen eingeführt. 


. Zündnadelgewehr mit geöffnetem Verschluß. 


Infanteriegewehr M/ss (System Podewils), Vorderlader mit Perkussionszündung, gezogener 
Lauf, versciiebbares Korn, Klappenvisier für 300, 500 und 700 Schritt und Übersicht für 
900 Schritt, Kaliber 13,9 mm, Länge 1,30 m, Gewicht 4,64 kg, 1858 in Bayern eingeführt. 
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14. 


- Infanteriegewehr M/58 (System Podewils), auf Hinterlader umgeändert. Einzelheiten wie bei 


Gewehr M/58 (siehe Nr. 6). 1867 in Bayern eingeführt. 


. Infanteriegewehr M/69 (Werder), Hinterlader, Einzellader mit Fallblo&verschluß, Treppen- 


und Rahmenvisier, 2 Kimmen, höchste Visierstellung 1200 m, Kaliber 11 mm, Länge 1,91 m, 
Gewicht 4,3 kg. 1869 in Bayern eingeführt. 


. Karabiner M/69 (Werder), Hinterlader, Einzellader mit Fallblo&kverschluß, Kurvenvisier mit 


Schieber, Standvisier 200 m, höchste Visierstellung 500 m, Kaliber 11 mm, Länge 81,6 cm, 
Gewicht 2,64 kg. 1869 in Bayern bei der Kavallerie eingeführt. 


Karabiner M/71 (Mauser), Hinterlader, Einzellader mit Kolbenverschluß, Klappenvisier mit 
Schieber, 4 Kimmen, Standvisier 200 m, höchste Visierstellung 1300 m, Kaliber 11 mm, Länge 
1,0 m, Gewicht 3,6 kg. 1871 in Deutschland bei der Kavallerie eingeführt. 


Infanteriegewehr M/71 (Mauser), Hinterlader, Einzellader, Klappenvisier mit 5 Kimmen, 
Standvisier 250 m, höchste Visierstellung 1600 m, Kaliber 11 mm, Länge 1,95 m, Gewicht 
4,5 kg. 1871 in der deutschen Armee eingeführt. 


Infanteriegewehr M/71/84 (Mauser), Hinterlader, kann sowohl als Einzel- wie auch als Mehr- 
lader verwendet werden, Vorderschaftsmagazin, Rahmenvisier mit Klappen, 4 Kimmen. 
Standvisier 250 m, höchste Visierstellung 1600 m, Kaliber 11 mm, Länge 1,29 m, Gewicht 
4,6 kg. 1884 in der deutschen Armee eingeführt. 


Infanteriegewehr M/88, Hinterlader, offenes Mittelschaftsmagazin, Rahmenvisier, 4 Kimmen, 
höchste Visierstellung 2050 m, Kaliber 7,9 mm, Länge 1,245 m, Gewicht 3,8 kg. 1888 in Deutsch. 
land eingeführt, 


Karabiner M/s8, Hinterlader mit Kolbenverschluß, offenes Mittelschaftsmagazin, Klappen- 
und Rahmenvisier mit Schieber, 2 Kimmen, Standvisier 200 m, höchste Visierstellung 1200 m. 


Kaliber 7,9 mm, Länge 95 cm, Gewicht 3,1 kg. 1888 in Deutschland bei der Kavallerie 
eingeführt. 


= 


15. 16. 17. 18. 19. 


ü bogenem Kammerstengel 
15. Karabiner M/98 (Mauser), wie Gewehr 98 (siehe Nr.19), nur mit gel n 1 
*: ind kurzem Haken am Oberscheit'zum' Zusammensetzen! der Gewehre, Länge 1,10 m, Go 
wicht 3,8 kg. 1898 in Deutschland bei berittenen und Spezialtruppen eingeführt. 


i a Ihmenvisier, 3 Kimmen, 
16. /93 (Mannlicher), Rücklader, offenes Mittelschaftsmagazin, Ral ? ( 
Böcste Btallung 2000 wi Kalıber'0,5 mm, Länge 1,23 m, Gewicht 4,02 kg. 1893 in Rumänien 
eingeführt. 


i i zin, 4Kimmen, Rahmenvisier, 
17. /85 (Mannlicher), Hinterlader, offenes Mittelschaftsmagazin, 4 ‚Re 
höchste Stellung 1950 m. Kaliber 80 mm, Länge 1.27 m. Gewicht 9.6 kg. 1805 in Ustorreidi 
eingeführt. 


18. Gewehr 91, Einrichtung wie Karabiner 88 (siehe Nr. 31), jedoch, mit kurzem ‚Haken am 
Oberschaft zum Zusammensetzen der Gewehre, Länge 95 cm, Gewicht 3, Sit RN 
land für Spezialtruppen eingeführt, in Bayern nur bei der 1895 aufgestellten 
Abteilung. 


ü N in, Richt- 
19. hr M/98 (Mauser), Hinterlader, geschlossenes Mittelschaftsmagazin, 
rehhnn Kumume, Siandvieler 200. m höchste Visierstellung 2000 m, Kaliber 7,9 mn. 
Länge 1,25 m, Gewicht 4,1 kg. 1898 in der deutschen Armee eingeführt. 


i ä il Visierreich- 

20. Gewehr 98 K, Länge 1,11 m, Gewicht 3,9 kg, Lauflänge 600 mm, Kaliber 7,9 mm, r 

weite 100-2000 m vorstellbar, aufpflanzbares Seitengewehr. Das System wurde 1898 einge. 
führt, als Waffe K (kurz) seit 1934. 


in F icht (mit Magazin) 
21° Maschinenkarabii 44 (bekannt als Sturmgewehr 44), Länge 0,93 m, Gewii 
462 kg, Kaliber 7a a Visierreichweite 100-800 m verstellbar, Gasdrucklader, automatische 
Waffe für Einzej- und Dauerfeuer, Pistolenmunition. Eingeführt 1944. 


isori: ii ischen 
Das Bayerische Armeemuseum, München, noch immer Bann: Si en 
Nationalmuseum untergebracht, stellte dankenswerterweise die Origina 
für die Aufnahmen, sowie die einzelnen Angaben zur Verfügung. 
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Der friderizianische Offizier 


von Generalmajor a. D. Dr. Walther Grosse 


„Bey der preußischen Armee hieß es zu der Zeyt: ‚Gott und der König!‘ Dieses seind 
unsere Hoffnungen; wobey wir uns vor der ganzen Welt Feinde nicht fürchteten. Und 
dieses erhielt uns alle den Mut, und dieses hat uns und besonders mich den darauf er- 
folgten blutigen Krieg bis zu dieser meyner jetzigen Stunde erhalten.“ So schreibt 
gegen Ende des schlachtenreichen Jahres 1757 der junge Leutnant E. Fr. R. v. Barsewisch 
in sein Tagebuch. Br - 

Das ist die Grundhaltung des friderizianischen Offiziers, eine sehr einfache, aber 
sehr anständige Haltung. Es ist der Offizier des Siebenjährigen Krieges, der dem Kici 
nen preußischen Staat insgesamt 4000 Offiziere kostet, davon liegen 1500 tot auf den 
blutgetränkten Schlachtfeldern. Nach den damaligen Listen sind 60 Generäle gefallen 
oder an ihren Verwundungen gestorben, von den Regiments-Kommandeuren 65, davon 
48 gefallen, während in den Befreiungskriegen nur ein General, Scharnhorst, den Tod 
durch Verwundung auf dem Schlachtfeld fand. Allein durch das Nachtgefecht bei Hoc- 
kirch am 14. Oktober 1758 fielen 246 Offiziere durch Tod und Verwundung aus. 

Nie wieder hat der preußische Offizier eine solche Stellung gehabt und soviel Privi- 
legien genossen wie zu König Friedrichs Zeit, niemals vorher und nachher hat er aber 
auch solche Strenge im Dienst und solche von oben geforderte „rigouröse Handhabung 
der Disziplin‘ zu fühlen bekommen, wobei ganz besonders der junge Offizier nicht auf 
Rosen gebettet war. Wenn man aber die Licht- und dadurch bedingten Schattenseiten 
gerecht beurteilen will, so kann man das nur aus der damaligen Zeit heraus tun, die 
heutigen Maßstäbe muß man ganz beiseite lassen. Aber jene Härte des soldatischen 
Lebens, die wir im Hinblick auf unsere eigenen militärischen Erinnerungen: um so stär- 
ker empfinden, fand doch ihren Ausgleich in großen ethischen Werten. Da war vor 
allem das stolze Bewußtsein, dem von der ganzen Welt bewunderten größten Feldherrn 
seiner Zeit zu dienen. Da gab es den von keiner Armee erreichten Ehrenstandpunkt 
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und damit verbunden das preußische Ehrgefühl. Nach außen hin war es die große 
Sonderstellung im Staat und nicht zuletzt der auf dem Kriegsruhm der Armee fest 
begründete Korpsgeist, aus dem heraus eine unvergleichlihe Kameradschaft empor- 
wuchs. Die Tatsache, daß es im ganzen Heere außer dem schmalen Federbesatz am 
Dreispitz der Generäle keinerlei Rangabzeichen gab, zeigte auch nach außen hin die 
Geschlossenheit des Offizierskorps. 

Diese Geschlossenheit hatte durchaus ihre gesellschaftlichen Hintergründe. Es ist ja be- 
kannt, daß der König sein Offizierskorps nur aus dem verhältnismäßig kleinen Kreise 
des einheimischen Adels haben wollte, am liebsten aus den Gutshäusern des Landadels. 
Oft ließ er die jüngeren Söhne auf seine Kosten in recht spartanischer Weise in Kadet- 
tenhäusern erziehen, meist aber traten sie in sehr jungen Jahren unmittelbar aus dem 
Elternhaus bei den Regimentern ein. Dem Bürgerstand traute der König nicht jene hohe 
Ehrauffasung zu, die er als unabdingliche Voraussetzung preußischen Führertums erach- 
tete. Das muß für unsere Ohren seltsam klingen, aber man muß dabei bedenken, daß 
es einen nach heutigen Begriffen gebildeten bürgerlichen Mittelstand damals nur in 
sehr geringem Umfange gab, vorherrschend war ein ziemlich philiströses Kleinbürger- 
tum. Ganz abgesehen davon wäre der Bürger jener Tage auch kaum auf den Gedanken 
gekommen, seine Söhne der immerhin unsicheren und gefahrvollen soldatischen Lauf- 
bahn anzuvertrauen. 

Dessen ungeachtet gab es aber doch auch schon in Friedenszeiten eine ganze Anzahl 
bürgerlicher Offiziere, es sind etwa zehn Prozent gewesen. Allerdings kaum innerhalb 
der damals schlachtentscheidenden Waffen, bei der Infanterie, den Kürassieren und 
Dragonern, sondern fast nur bei den Husaren, der Artillerie, dem Ingenieurkorps und 
den Garnison-Regimentern. Wo freilich der König bei Bürgerlichen Ausnahmen fand, 
da riet er in seinen militärischen Schriften: „sie recht wohl zu konservieren.“ Er kon- 
servierte sie auch wirklich, dafür sprechen 64 bekannte Adelsverleihungen in der Armee, 
in Wirklichkeit mögen es wohl noch mehr gewesen sein. Interessant sind die Unter- 
suchungen, die der Dozent Dr. Prinz v. Isenburg 1937 im Deutschen Adelsblatt veröffent- 
lichte. Danach wurde der Adel an Soldaten verliehen: von 1701—50 47mal, von 1751 bis 
1800, also in der Zeit des Siebenjährigen Krieges und später, 163mal, im Vergleich 
dazu von 1851 bis 1900 nicht weniger als 692mal. Der König war zu sehr Soldat, um 
nicht wirkliche Verdienste zu belohnen, an welcher Stelle er sie auch vorfand. Wenn 
wir den Dingen auf den Grund gehen, so finden wir zu unserem Erstaunen selbst unter 
seinen Generälen eine ganze Anzahl aus Kreisen, die damals als recht einfach galten. 
Es sind Männer, die von der Pike auf gedient hatten, Söhne von kleinen Kaufleuten, 
Handwerkern, Dorfschulmeistern und nicht zuletzt von Unteroffizieren, es sind Namen 
wie Schultze, Meineke, Lehmann, Voigt, Laxdehn und andere. Sogar einen jüdischen 
General gab es darunter, den aus Danzig gebürtigen Nathanael von Salemon, nach den 
Kirchenbüchern Salomon, der aus einem Freikorps hervorgegangen war. Später übertrug 
ihm der König als Kommandanten von Wesel vielfach wirtschaftliche Aufgaben. Aber 
nicht sämtliche bürgerlichen „Ausnahmen“ adelte er, auch die Zahl des Schwertadels 
sollte nicht allzu sehr wachsen. So antwortete er einem alten Oberst auf sein Gesuch: 
„Es tut nicht not, Ihm den Adel zu verleihen, Sein Degen nobilitiert Ihn schon.“ Die 
vielen tüchtigen Unteroffiziere, die im Siebenjährigen Kriege zu Offizieren befördert 
waren, wurden nach Friedensschluß meist mit Zivilstellen abgefunden oder versetzt zu 
Garnison - Regimentern und Invaliden -Kompanien. Erst die Reform der Armee nadı 
1806/7 schuf in diesen Verhältnissen grundlegenden Wandel. Im übrigen aber wäre es, 
wie der General v.Lossow in seinen Erinnerungen schreibt, in der Armee keinem ein- 
gefallen, einen Unterschied zwischen Adligen und Bürgerlichen zu machen, „das Porte- 
pee machte alle gleich.“ 

Es mutet uns heute als eine schwer verständliche Sitte oder Unsitte an, daß halbe 
Kinder von 13 bis 15 Jahren glattweg schon als Gefreiten-Korporale (Fahnenjunker- 
Unteroffiziere) eingestellt wurden, allerdings mußten sie, um den Dienst zu erlernen, 
erst einmal drei Monate als Gemeine Dienst tun. Weder ihre häusliche Erziehung noch 
ihr bis dahin meist recht einfacher Bildungsgang konnten abgeschlossen sein, und 
sie mochten von Glück sagen, wenn ihr Oberst seinen Regimentsprediger mit ihrer 
Weiterbildung beauftragte. Lange Jahre mußten sie bei schlechter Unterbringung Dienst 
tun, wie dies ja auch Boyen sehr anschaulich aus seiner militärischen Jugendzeit in 
Königsberg schildert, bis sie endlich als „Troddel-Junker“ das Portopee tragen durften, 
das ja damals noch kurze Quasten besaß. Damit gehörten sie zum Offizierkorps. 

Aber auch dann erwartete sie, wie schon erwähnt, kein leichtes Dasein. Gewiß, sie 
hatten ihre bevorrechtete Stellung, sie galten, wenn auch nicht mehr in dem Grade 
wie unter Friedrich Wilhelm I. als Kameraden des Königs-und durften ihre Eingaben 
ohne weiteres an ihn richten; erst im Jahre 1809 hörte dies Vorrecht auf. Aber es war 
auf die Dauer doc ein recht eintöniges und überall eingeengtes Dasein, besonders in 
den sehr zahlreichen kleinen Standorten. Verkehr mit anderen Ständen gab es kaum 
und wurde auch nicht gern gesehen. In weit höherem Grade als wir es in unserer 
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Auf de Zühnung indem de sKor, 
russGeneral Ta Tale zuge; 
Fyıolı Foupfquallchat Yen minen 
rAdtsih Kein Johnenuhuh derzeit 


Gefreiter-Korporal (Fahnenjunker) vom Regiment v. Winterfeldt Nr. 1 
Lithographie von Adolph v. Menzel, ebenso die drei anderen Zeichnungen 
in diesem Artikel 


Dienstzeit erlebt haben, war der Offizier abhängig von seinen unmittelbaren Vorge- 
setzten, die oft genug ein übertrieben bärbeißiges und pedantisches Wesen für die Zei- 
chen ihrer Würde hielten — wie ja auch damals nach alten Berichten in bürgerlichen 
Ständen der Hausherr oder Meister „meist nur mit gerunzelter Stirn und erhobenem 
Stock seine Befehle zu geben pflegte.“ Von seinen Untergebenen trennte den Offizier 
eine tiefe Kluft, was aber nicht ausschloß, daß aus den Kriegszeiten zahlreiche Züge 
gegenseitiger treuer Verbundenheit überliefert sind. 

In und außer Dienst ging alles nach Vorschrift. Es wurde genau befohlen, wann die 
Herren Offiziere neue Schärpen und neue Hüte empfangen und zu welcher Stunde sie 
sich beim Regimentsschneider zum Maßnehmen für ihre neuen Uniformen einzufinden 
hatten. Sogar die dienstliche Lektüre war streng geregelt. So mußten z.B. die jüngsten 
Leutnants monatlih einmal das damals noch geheim gehaltene Exerzier-Reglement 
durchlesen, das über das Rein-Formale hinaus auch allerlei allgemeine Dienst- und 
Verhaltungs-Vorschriften enthielt, Selbst für ältere Offiziere gab es besondere Befehle 
für das regelmäßige Durchlesen der Vorschriften. Urlaub, auch nur für wenige Tage, gab 
es für junge Offiziere sehr selten, auch die älteren hatten dazu einen längeren Dienst- 
weg zu beschreiten. 

Das tägliche Exerzieren war erschreckend eintönig, es waren immer die gleichen 
Plätze, der gleiche Drill, die gleichen Bewegungen, der gleiche Wachtdienst und die 
gleichen Runden zur Überprüfung der zahlreichen Wachtposten. Gelände-Ubungen 
kannte man so gut wie gar nicht. Jeder Hauptmann konnte seine Leutnants bei groben 
Exerzierfehlern von der Stelle weg in Arrest schicken, und kein Mensch fand etwas da- 
bei, wenn der also Arrestierte, geleitet von einem Unteroffizier und zwei Mann, durch 
die Straßen zur Hauptwache marschierte — ein Anblick, der übrigens bis 1914 auch in 
Rußland möglich war. So schlimm war es auch am Ende nicht, die Hauptwache vertrat 
das heutige Kasino, und die jungen Offiziere versammelten sich dort allabendlich zur 
Erholung bei einfachem Trunk und billigem Knaster, aber auch bei dem verbotenen 
Spiel, dem Laster jener Zeiten. 

Billig allerdings mußte das alles sein, denn die Einkünfte bis zum Kompaniechef wa- 
ren recht gering, und die meisten Eltern konnten bei der damaligen Geldknappheit 
Zuschüsse nur in ländlichen Lebensmitteln leisten. Der Leutnant mußte nach Abzug des 
Kleidergeldes, das für die ziemlich kostspieligen Uniformen mit ihren Stickereien, für 
die schwer-silberne Schärpe usw. recht hoch war, mit monatlich 6 Talern, 6 Groschen 
und 5 Pfennigen auskommen, und es spielte in den damaligen Konduite-Listen, den 
späteren Qualifikationsberichten, stets eine wichtige Rolle,.ob jemand „ein guter Wirt 
ist". In einem Befehl des Königs heißt es: „Die Offiziere sollen mit ihrem Beutel Rech- 
nung machen und nicht durch Luxum mehr Depensieren (Ausgaben) als sie einnehmen 
und bezahlen können.” Noch in späterer Zeit pflegte Yorck seinen Offizieren zu sagen: 
„Wenn ein Subalternoffizier hungert, so muß er sein Patent lesen und sich daran er- 
götzen, daß er alle Prärogative (Sonderrechte) seines Standes genießt.“ Erst der Haupt- 
mann und Kompaniechef hatte ein höheres, ja sogar ein recht hohes Einkommen. S 
„Traktament“ betrug zwar im Jahre wenig mehr als 382 Taler, aber es steigerte sich 
durch eigene Kompaniewirtschaft sowie durch die erlaubte Einbehaltung der Löhnung 
für Freiwächter und Beurlaubte bis auf 1500 Taler und noch mehr. 

Beförderungen erfolgten in der Regel bis zum Oberstleutnant „nach der Tour“, aber 
es war keine Seltenheit, daß ein recht bejahrter „Stiefel- oder Sattelmajor“, wie man 
damals sagte, sich beim König selber zur Beförderung in Erinnerung brachte, Manchmal 
gewährte der König die Bitte, aber er konnte auch, wenn ihn etwas ärgerte, in seiner 
sarkastischen Art antworten: „Ich habe viel alte Maulesel im Stall, aber es ist noch 
keiner davon je ein Stallmeister geworden.“ War jemand übersprungen, so war das 
kein Grund, um den Abschied zu erbitten. Man diente überhaupt so lange, wie es die 
Kräfte erlaubten, und die Kräfte wurden ja im Frieden mit Ausnahme der Revuezeiten 
nicht übermäßig angestrengt, zumal die Truppe in ihrer vollen Stärke alljährlich nur 
während der wenigen Exerzier-Monate vollzählig war. Bat ein Offizier in seinen besten 
Jahren um den Abschied, so wurde das leicht angesehen als sträflicher Mangel an 
„Ambition“ (Ehrgeiz). 

Die Aussicht für Beförderungen waren besonders in der ersten Regierungszeit Fried- 
richs nicht schlecht: nach 13—15 Dienstjahren konnte man Kapitän sein, nach weiteren 
4-6 Jahren Stabsoffizier, nach 7—8 Jahren, wenn alles gut ging, Oberst. Da man 
nun damals im Alter von 14—15 Jahren eintrat, so war es möglich, bei besonderem 
Glück mit 43 Jahren General zu sein. Es gibt dafür auch besonders markante Beispiele: 
Bülow war mit 24 Jahren Major, Winterfeldt war mit 36 Jahren, Belling sogar schon mit 
29 Jahren Generalmajor. Nach dem Siebenjährigen Kriege stockte die Beförderung 
allerdings erheblich; der anhängliche König trennte sich stets ungern von seinen geal- 
terten Waffenkameraden aus dem großen Kriege. 

Das Pensionswesen wurde in Preußen erst unter Friedrichs Nachfolger im Februar 
1787 durch feste Sätze ‚geregelt. Bis dahin galt die Pension als „Gnadengeschenk“ und 
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- ‚ntlich verschieden. Invalide Offiziere wurden entweder zu 
war ihrer in Höhe außerord® Snkompanien versetzt oder sie erhielten ohne Rücksicht 
Garnisontruppen und Invali@ „1; Landräte, Forstmeister, Postmeister, Salzfaktore oder 
auf ihre Vorbildung Stellen Ehren ergraute alte Generale wurden ernannt zu Fe- 
im Men Im Dienst Fouverneuren, eine Verwendung, die sich 1806 allerdings 
stungskommandanten 
bitter geräht hat. ‚Armee zeigte nur geringe Ansätze — eigentlich merkwür- 

‚Das geistige Leben in der “in hochgeistiger König stand. Mehrfach hat sich Friedrich 
dig, da doch an seiner Spitz „ildung seiner Offiziere bemüht, allein diese Bestrebungen 
um die wissenschaftlihe AufG, gab es seit 1765 eine Vorläuferin der späteren Kriegs- 
kamen nur wenigen zugute. itaire in Potsdam. Jüngere Offiziere in den Provinzen er- 
akademie, die Academie mill rer Inspektionen in den Wintermonaten Unterricht in ver- 
hielten in den 6 Standorten j „wissenschaft. Es gab wohl in der Armee eine, wenn auch 
schiedenen Fächern der Krieg, gebildeter Offiziere, denen der König gern politisch wich- 
nicht allzu große Anzahl ho Gesandte und Minister gingen mitunter aus diesem 
tige Aufgaben übertrug; al Jtte auch, ehe er Soldat wurde, einige Semester studiert. 
Kreise hervor. Manch einer 7\osonders bei den Offizieren der alten Schule, die übliche 
Aber nur allzu oft bestand Pnstvorschriften, Kalender, Bibel und Gesangbuch. Dadurch 
geistige ng Ne DI der alten Herren eine originelle, drastische und spezifisch 
entwickelte si 
preußische Frömmigkeit. konnte, vor allem in kleinen Garnisonen, das gesellschaft- 

Einen recht geringen Raum hatte der König wiederholt angeordnet, die älteren Offi- 
liche Leben einnehmen. Zwaf „eraden öfter „bei sich bitten“ und sich „freundlich mit 
ziere sollten ihre jungen Kd, Standorten waren die Leutnante und Fähnriche, manch- 
ihnen unterhalten.“ In manch“ „Js Gast bei ihrem Kapitän eingeladen, wobei es keines- 
mal sogar die Junker, täglid’ Jerrn bessere Getränke und die besten Stücke serviert 
wegs auffiel, daß dem Hauf,,oj allem meist der belebende und veredelnde Einfluß der 
wurden. Aber es fehlte doch „hwer vom König eine Heiratserlaubnis zu erlangen war, 

Frau. Es ist ja bekannt, wie \,r in Ausnahmefällen verheiratete Offiziere sehen. Eine 


RER u 
er wollte in seinem Heer P war, daß viele in einer Art Gewissensehe oder wilder Ehe 
nealg ei ullae Folge davo ahfolger Friedrich Wilhelm II. erfolgte dann die zahlreiche 
jebten. Erst un! 


Legitimierung jener Ehen und der Kinder. Auch Yorck ist 4 Jahre vor der Ehe seines 
Vaters geboren und es ist eine große Seltenheit, daß sein Vater überhaupt die Geneh- 
migung zur Eheschließung mit einer Bürgerlichen und noch dazu aus einfachen Ver- 
hältnissen erhielt. 

Mag nun diese Auffassung wie manche andere auch verwunderlich, beengend und un- 
nötig hart erscheinen, so wird man doch zugeben müssen, daß aus dem allen ein eminent 
tüchtiges und von bestem Geist beseeltes Offizierkorps hervorgegangen ist. Das ber 
weisen seine beispielhaften Leistungen in all den Kriegen. Im Jahre 1756 war die 
preußische Armee ins Feld gezogen als die vollkommenste Schöpfung im Zeitalter der 
angeworbenen Soldaten. Aber infolge der großen Verluste mußte sie sich von Kriegs- 
jahr zu Kriegsjahr immer mehr verschlechtern. Daß sie trotzdem die lange Zeit durch- 
hielt, ist nicht zuletzt das Verdienst des Offiziers, auf den es jetzt mehr denn je ankam. 

Unsere Betrachtungen haben sich zum großen Teil auf die Zeit vor dem Siebenjäri- 
gen Kriege bezogen. Zur Abrundung des Bildes müssen wir aber noch einen kurzen 
Blick auf die Zeit nach dem Ende jenes großen Kampfes werfen. Wie jeder große und 
lange Krieg, so führte auch dieser zu einem tiefen Einschnitt in der Armee. Das Offi- 
zierkorps bekam ein verändertes Aussehen. Die großen Verluste, namentlich bei der 
Infanterie, konnten nicht mehr völlig gedeckt werden durch den dezimierten einheimi- 
schen Adel. Der König sah sich gezwungen, mehr Ausländer heranzuziehen, wobei al- 
lerdings jedes deutsche Land außerhalb Preußens bereits als Ausland galt. Darunter 
mußte die früher so sehr gepflegte Einheitlichkeit des Offizierskorps leiden, wenn auch 
der hohe preußische Ehrbegriff immer noch streng hochgehalten wurde. Recht beunruhi- 
gend wurde es, besonders für die Kommandeure, daß der alternde König von Jahr zu 
Jahr größere, ja sogar übertriebene dienstliche Anforderungen stellte. Der vereinsamte, 
nur noch der Pflicht lebende Herrscher hielt nach mancherlei Enttäuschungen nicht mehr 
viel von den Menschen, und so kam es des öfteren vor, daß er, wenn bei einer seiner 
gefürchteten Revuen etwas nicht klappte, einfah vom Sattel aus verfügte: „Der X 
kann sich zum Teufel scheren!* 

Es wurde überhaupt in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts manches anders. 
Die Zeit der Aufklärung begann, Bildung und Bürgertum gewannen an Geltung; neue 
Auffassungen kamen auf, wie ein Blick auf die Literatur jener Jahrzehnte zeigt. Die 
Gegensätze zwischen den aufsteigenden Bürgerkreisen und dem Militär begannen sich 
an vielen Orten zu verschärfen. 

Besonders unter einem Teil der jungen Offiziere herrschte mitunter ein überbetontes 
Standesbewußtsein, das in Standesdünkel und dem Bürger gegenüber in eine als un- 
zeitgemäß empfundene Uberheblichkeit ausarten konnte. Aber im allgemeinen blieb 
auch in diesen Jahrzehnten der Kern des Offizierkorps gut. In allen den folgenden 
Kriegen hielt sich der preußische Soldat wie auch der Frontoffizier keineswegs schlech- 
ter als in den Schlachten Friedrichs, aber die obere Führung mußte versagen, weil sie 
es nicht wahrhaben wollte, daß durch die französische Revolution und Napoleon der Krieg 
einen grundlegend neuen Stil erhalten hatte. Man klebte an der alten Taktik und wie 
sehr man an veralteten Einrichtungen festhielt. zeigt ein kleines Beispiel aus den Er- 
innerungen eines Offiziers aus dem Regiment Alt-Larisch: „Jedem Infanterie-Offizier bis 
zum jüngsten Fähnrich wurde (1806) vom Staat zwei Pferde geliefert, wovon eins 
zum Reitpferd, das zweite zum Transport der Bagage bestimmt war. Und zwar erhielt 
er eins in natura und zum Ankauf des zweiten 20 Friedrichsdor. Zur Wartung kam ne- 
ben dem bewilligten Bedienten ein sogenannter Parkknecht. Wahrscheinlich führte wäh- 
rend der Revolutionskriege General Marrau nicht mehr Bagage mit sich, als damals 
für eine preußische Führung für unumgänglich notwendig erachtet wurde.“ 

Zwanzig Jahre nach dem Tode Friedrichs des Großen brach die Katastrophe von 1806 
über Preußen herein. Wie meist nach einem verlorenen Kriege wählte man sich aus 
recht durchsichtigen politischen Gründen mit einem kollektiven Schlagwort die Armee 
und vor allem das in der großen Mehrzahl noch aus friderizianischen Zeiten stammende 
Offizierkorps zum Sündenbock. Die wissenschaftliche Geschichtsschreibung fällt ein we- 
sentlich anderes Urteil. Als Soldat wird man sich an eine bemerkenswerte Tatsache er- 
innern müssen; von den rund 7100 Offizieren, die im Oktober 1806 ins Feld zogen, nah- 
men sechs Jahre später 3900 an den Befreiungskriegen teil. Sie hatten so gut wie alle 
höheren Stellen inne und in ihrer Hand lag auch in der Regel die Führung der Ba- 
taillone, Kompanien und Schwadronen im aktiven Heer wie in der Landwehr. Ohne sie, 
in denen noch der soldatische Geist und die Ehrauffassung des friderizianischen Heeres 
fortlebten, hätte es damals kein Leipzig und kein Belle-Alliance gegeben. 
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Zar Ferdinand von Bulgarien 


Zu seinem 100. Geburtstag 


von Hauptmann Dr. Heinz Radke 


Ähnlich wie Heinrich I., den die fürstlichen Gesandten 
— die Botschaft seiner Königswahl überbringend —, 
am Vogelherd angetroffen haben sollen, erreichte den 
jungen, am 26. Februar 1861 in Wien geborenen Prinzen 
Ferdinand von Coburg die erste Nachricht von seiner am 
7. Juli 1887 erfolgten Wahl zum Fürsten von Bulgarien. 
als er am Damm der Nordbahn bei Stilfried seltene 
Schmetterlinge jagte. Und der fürstliche ‘Ornithologe, 
Schmetterlingssammler und Botaniker, der schon damals 
in wissenschaftlichen Kreisen einen nicht unbedeutenden 
Ruf besaß, der zunächst unpolitisch erscheinende Welt- 
mann, übernimmt die fast aussichtslose Mission, im 
äußersten Südostzipfel des Balkans mit einem eben erst 
zur Selbstbesinnung gekommenen Volk ein geordnetes 
und mustergültiges Staatswesen aufzubauen. Groß sind 
die Schwierigkeiten, die sich ihm in den Weg stellen 
Noch steht das hauptsächlich aus bäuerlicher Bevölkerung sich zusammensetzende bul- 
garische Volk nominell unter der Oberhoheit der Türkei, darüberhinaus in der Einfluß- 
sphäre Rußlands, eifersüchtig vom Zaren bewacht und bevormundet 

Außer Rußland, das sich aktiv der Kandidatur des Coburger Prinzen aus dem unga- 


rischen Seitenzweig der Kohary — Sohn eines österreichischen Generals und mütter- 
licherseits Enkel des französischen Bürgerkönigs Philipp, eng verwandt mit den Königs- 
häusern Englands, Belgiens und Portugals — widersetzt, sind auch die übrigen euro- 


päischen Staaten wenig geneigt, den jungen Fürsten de jure anzuerkennen. Bismarck, 
den Ferdinand später voll ehrlicher Bewunderung als seinen besten Freund bezeichnet, 
gibt dem deutschen Vertreter in Sofia die Anweisung, den Fürsten Ferdinand „lediglich 
als einen privatim reisenden ungarischen Offizier“ zu behandeln. Selbst Franz Joseph 
sieht sich veranlaßt, Ferdinand aufzufordern, seinen Abschied als Honvedleutnant zu 
nehmen, wenn er nach Sofia ginge. 

Trotz aller Widerstände gelingt es Ferdinand, durch unbeirrtes Festhalten an seinen 
Plänen und nicht zuletzt durch sein diplomatisches Geschick allmählich von allen euro- 
päischen Mächten und schließlich auch von Rußland anerkannt zu werden, so daß er am 
5. Oktober 1908 die Unabhängigkeit seines Landes durch seine Proklamation zum König 
verkünden kann. 

Es ist unbestrittenes Verdienst von Ferdinand, das durch jahrhunderte lange Fremd- 
herrschaft weit zurückgebliebene Bulgarien zu wirtschaftlicher Blüte, kultureller Aufge- 
schlossenheit und politischer Bedeutung geführt zu haben. „Die Preußen des Balkans" 
werden unter seiner Führung zur tonangebenden Macht im Südosten Europas. Das Ge- 
sicht Bulgariens wird und bleibt europäisch, Die Expansionsbestrebungen Rußlands fin- 
den hier ein energisches „Halt“. Durch Reorganisation und Verstärkung des Heeres 
wird Bulgarien schließlich auch zur ersten Militärmacht des Balkans. An der Spitze der 
übrigen Balkanstaaten zieht die aufstrebende Nation 1912 in den Krieg gegen die 
Türkei. Die glänzenden Siege bei Kirk-Kilisse und Lüle-Burgas, gekrönt durch die Ein- 
nahme der Festung Adrianopel, stärken die Vormachtstellung Bulgariens und seines 
Königs, doch gelingt es dem durch Seuchen dezimierten Heer in der Auseinanderset- 
zung um die Beute nicht, sich gegen seine ehemaligen Verbündeten und das sich ein- 
mischende Rumänien im Kampfe durchzusetzen, es verliert im zweiten Balkankrieg den 
größten Teil seiner mühsam erkämpften Positionen. 

Getreu seinem am 6.9.1915 mit Deutschland und Österreich geschlossenen Bündnis 
trat Bulgarien am 3.10.1915 auf Seiten der Mittelmächte in den Weltkrieg ein und 
nahm an der Niederwerfung Serbiens und Rumäniens entscheidend teil. Die Tapferkeit 
dieses Volkes konnte jedoch 1918 den Zusammenbruch der Salonikifront nicht ver- 
hindern, Bulgarien teilte durch das Friedensdiktat von Neuilly das Schicksal seiner Ver- 
bündeten. Zwar mußte Zar Ferdinand — der während des Weltkrieges zu der 1896 ver- 
liehenen türkischen Feldmarschaliwürde auch den Rang eines preußischen Feldmarschalls 
erhalten hatte — zugunsten seines Sohnes auf den Thron verzichten, doch gelingt es 
ihm als Einzigem der vier verbündeten Herrscher die Monarchie in seinem Lande zu 
erhalten. Es ist auch allein sein Verdienst, daß sein Land damals nicht dem bolsche- 
wistischen Terror seiner russischen Nachbarn unterliegt 
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Im Exil in Deutschland — vorwiegend in Coburg ansässig — widmet sich Ferdinand 
seiner wissenschaftlichen Arbeit, Als er sich im zweiten Weltkrieg auf seine Besitzun- 
gen in der Slowakei zurückgezogen hatte, geriet er 1944 in Kastell St. Anton in Gefahr, 
von sowjetischen Luftlandeverbänden gefangengenommen zu werden. Deutschen Panzer- 
grenadieren gelingt es jedoch, ihn zu befreien. Wieder muß Ferdinand in Deutschland 
— zunächst in Hechingen, dann in Coburg — Zuflucht nehmen, wo er am 10.9. 1948 
gestorben und beigesetzt ist. Es bleibt ihm nicht erspart, sein Lebenswerk zusammen- 
brechen zu sehen, und es entbehrt nicht einer gewissen Tragik, daß dies unter der 
Führung jenes Dimitroff geschieht, der von einem Militärgericht zum Tode verurteilt, 


von Zar Ferdinand begnadigt worden war, 


Panzer M 48 beim 
Auffahren auf eine 
Fähre — 
Ubersetz-Ubung 
„Rheingold" einer 
Panzer-Brigade der 
Bundeswehr — 
10./12. Juni 1960 


Schnellboote des 
Flußpionier- 
Bataillons Koblenz 
der Bundeswehr 


Die dritte Panzerschlacht vor Qambrai 


Von Lothar Greil 


Paris ist am 25. August 1944 gefallen. Die alliierten Panzerarmeen setzen zwischen 
Marne und Oise zum Stoß nach Norden über Soissons, nach Nordosten über Reims 
und nach Osten über Chalons-sur-Marne an. Seit dem Durchbruch bei Avranches sind 
die schwachen und ausgebrannten deutschen Kampfverbände nicht mehr in der Lage, 
der alliierten Offensive ein entscheidendes Halt zu bieten. Der deutsche Soldat kämpft 
mit verbissener Tapferkeit. Es ist alles umsonst. Wehrlos ist er den pausenlosen 
Angriffen aus der Luft preisgegeben. Die Verluste an Menschen und Material können 
nicht mehr wettgemacht werden. Der spärliche Nachschub zerbricht unter dem rollenden 
Einsatz der amerikanischen Bomberverbände, noch ehe er Frontnähe erreicht. 

Seit dem Frühjahr 1944 im Besitze der vollen Luftherrschaft, zerschlagen die bri- 
tischen und amerikanischen Luftflotten mühelos jeden sich abzeichnenden deutschen 
Aufmarsch und jede Bereitstellung stärkerer Kräfte. Sie zerhacken die Feldbefestigun- 
gen und Artilleriestellungen. Täglich pflügen ihre Bomben Ortschaften, Eisenbahnlinien 
und Verkehrsknotenpunkte zu Trümmerfeldern um. Die Ketten der Jagdbomber und 
der doppelrumpfigen Lightnings beherrschen den Himmel. Pfeifend und heulend stürzen 
sie nieder, wenn sich auf der Erde die geringste Bewegung zeigt. Was ihren Bomben 
und Maschinengewehren entgeht, wird von den Raketen und Bordkanonen der Schlacht- 
flieger gejagt, zerstampft. In ganz Frankreich gleichen die Verbindungswege einer 
Schrottabladestätte. Kilometerlang säumen ausgebrannte Fahrzeuge, zerfetzte Wracks 
und vernichtetes Kriegsgerät aller Art die Straßen des Verderbens. Hinter der kämp- 
fenden Truppe schieben sich die Kolonnen des zurückflutenden Wehrmachtgefolges, der 
zahllosen Besatzungsdienststellen und der nicht einsatzbereiten und kampfungewohnten 
Liegeeinheiten ineinander. Sie blockieren die Wege zur Front, gehen im rasenden 
Stakkato massierter Tieffliegerangriffe unter oder werden von den durchstoßenden und 
überholenden Spitzen der Feindpanzer überrannt. 

In diesem Chaos kämpft der deutsche Frontsoldat einen verzweifelten Kampf. Er 
wandert von Kessel zu Kessel, wehrt sich in dünnen Verteidigungslinien, die meist 
nur Stunden zu halten sind, — er schlägt um sich wie ein gestellter Eber, den die 
Rudel der Hunde hetzen und immer wieder von allen Seiten anfallen. 

Die Hauptlast der schweren Rückzugskämpfe liegt jetzt bei der 5. deutschen Panzer- 
armee. Von ihr hängt die Rettung der 15. Armee ab, der die Einschließung droht. Das 
schier Unmögliche gelingt gegen eine erdrückende Ubermact. Es gelingt durch den 
Opfermut einer Handvoll Männer, den Resten jener Eliteverbände, die in den Schlah- 
ten der Normandie und danach fast Ubermenschliches geleistet hatten und an denen 
um Haaresbreite die alliierte Invasionsstreitmacht trotz ihres überwältigenden Ma- 
terials gescheitert wäre. Unter ihnen sind es die kleinen und wendigen Kampfgruppen 
des II. SS-Pz.A.K., die sich den Massen des Gegners entgegenwerfen, den feindlichen 
Aufmarsch stoppen und verwirren. Die 15. Armee bekommt Luft. Sie kann sich der 
Umklammerung langsam entziehen und der Scheldemündung nähern. 

Am 1. September 1944 überschreiten starke amerikanische Panzerkräfte den Unter- 
und Oberlauf der Somme und rollen nach Nordosten. In aller Eile wirft die deutsche 


Grenadiere der Waffen-SS, 
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übermüdet und ausgepumpt, 
erwarten in kümmerlicher 
Deckung den nächsten Angriff 
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Führung eine in den harten Invasionskämpfen zur Kampfgruppe zusammengeschmolzene 
Panzerdivision als Sperrverband nach Cambrai, um eine Überflügelung der 5. Panzer- 
armee zu verhindern. Es sind nicht mehr als 3500 Mann der 9. SS-Panzerdivision 
Hohenstaufen“, die ohne eigene Panzer den Escaut-Abschnitt sperren sollen. Sie 
Stehen hier auf der blutgetränkten Erde eines historisch gewordenen Schlachtfeldes. 
Ende September 1917 war auf den Feldern um Cambrai die größte Panzerschlacht des 
1. Weltkrieges geschlagen worden und 1940 hatte auf der gleichen Wahlstatt das 
Schicksal gegen die französische Panzerwaffe entschieden. Nun bahnt sich innerhalb von 
37 Jahren die dritte Panzerschlaht um Cambrai an. f 
Dem Führer der Kampfgruppe, Oberstleutnant i. G. Walter Harzer, und seinen 
Männern wird eine harte Aufgabe zugemutet. Der Raum Cambrai ist völlig von deut- 
schen Truppen entblößt. Einzelfahrzeuge, die ihrem seiner Kampfgruppe weit voraus- 
eilenden Führer folgen, werden bereits von französischen Partisanen beschossen. Der 
Maquis hat seine Schlupfwinkel aufgegeben, — darauf hoffend, schon in den nächsten 
Stunden den Einzug der Alliierten gebührend feiern zu können. Aber Oberstleutnant 
Harzer achtet nicht der Gefahr, die in dieser Nacht ihn und seine schwache Voraus- 
abteilung bedroht. Er ist entschlossen, den Auftrag seines Korps durchzuführen und 
den Feind vor Cambrai so lange aufzuhalten, bis die 5. Panzerarmee ihre Bewegungen 
vollzogen hat. 
“ehr deneersten Morgenstunden des 2. September treffen die ersten Teile der Kampf- 
gruppe „Hohenstaufen“, vom Aisne-Abschnitt über St. Quentin herangezogen, in Cam- 
brai ein. Sofort werden die wichtigsten Ubergänge über die zahlreichen Flüsse und 
Kanäle besetzt. Bis in den Mittag hinein arbeiten die Grenadiere und Kanoniere der 
Kampfgruppe fieberhaft am Ausbau der behelfsmäßigen Erdstellungen und Sperren. 
Dann ist es soweit. Die Gefechtsstände melden starke feindliche Panzerkräfte aus 
Richtung Arras und Bapaume. Mit schmalen Augen sehen die Männer dem Feind ent- 
gegen, — wissend um die schier unerschöpfliche Ubermacht des Gegners, Und sie 
wissen, daß sie hier vor Cambrai stehen und fallen werden, solange der Befehl sie 
a ndet. . 
abet weiten Fächer und tiefgestaffelt dröhnen über 200 Panzer einer US-Panzer- 
division auf den Canal du Nord zu. Auch an der Straße, die von Bapaume nadı 
Cambrai führt, rasseln die schweren Sherman-Panzer in Angriffsformation heran. Bereits 
auf drei Kilometer Entfernung schlägt ihnen das Feuer deutscher 8,8-Batterien ent- 
gegen, deren 18 Geschütze, in der Tiefe gestaffelt, als einzige panzerbrechende Waffen 
den Verteidigern des Escaut-Abschnittes zur Verfügung stehen. Fieberhaft arbeiten die 
Kanoniere. Sie wissen, daß es von ihnen abhängen wird, wie lange diese Stellung 
gehalten werden kann. Auch kennen sie die verzweifelte Lage der Grenadiere, die vor 
dem Canal du Nord in ihren Erdiöchern liegen und mit bangen Augen der feuer- 
speienden Phalanx aus Eisen und Stahl entgegenstarren. Schuß auf Schuß bricht aus 
den langen Rohren. Die Granaten finden ihr Ziel, bohren sich in Stahlwände und 
schlagen wie glühende Fäuste die Panzertürme von den Drehkränzen. Aus den ersten 
Spitzenpanzern schießen grelle Stichllammen hoch. Berstende Explosionen erschüttern 
die Luft. Krahend und knatternd jagt entzündete Panzermunition nach allen Seiten. 
Wirbelnde Stahl- und Eisenteile fegen pfeifend in das Gelände. Die erste Welle der 
amerikanischen Begleitinfanterie zerbricht, zerfällt in Deckung suchende Gruppen und 


bleibt liegen. Die zweite Welle läuft auf und stoppt ihr Vorgehen. Beiderseits der 
Straße Arras-Cambrai ist die Hölle los. 

Wieder finden die deutschen Flakgranaten ihr Ziel. Nach kurzer Zeit liegen zwei- 
undzwanzig der angreifenden amerikanischen Kampfwagen brennnend oder zerrissen 
im Vorfeld. Doch das Gefühl der unbezwingbaren materiellen Uberlegenheit läßt die 
Amerikaner rasch den ersten Schock überwinden. Die anfängliche Unsicherheit in der 
Befehlsgebung verfliegt. Tank-Squadron nach Tank-Squadron ordnet sich nach den 
Befehlen der Kommandeure. Der verworrene Stimmengalat in den Kopfhörern der 
Tank-Kommandanten hat ein Ende. Der Angriff rollt weiter. Im Zick-Zack-Kurs schließen 
die folgenden Sherman-Panzer in die entstandenen Lücken auf und rasseln mit Vollgas 
gegen die deutschen Stellungen. 

Mit fliegenden Händen arbeiten die deutschen Kanoniere an den Geschützen. Die 
Lider der Richtkanoniere pressen sich an die Optiken ihrer Zielgeräte. Die schlanken 
Rohre schwenken herum. In dem tosenden Lärm wird das-„Feuer“ der Geschützführer 
mehr geahnt als gehört. Abschuß auf Abschuß. 

Aber die dröhnende Masse der schaukelnden Stahlungetüme schiebt sich immer 
näher. Unaufhaltsam. Die feindlidien Kampfwagenkanonen erreichen ihre Schußent- 
fernung. Ruckartig blitzen die Mündungsfeuer auf. Die amerikanischen Panzerscützen 
nehmen das Feuergefecht mit der deutschen Flakabwehr auf. Jaulend fährt es in die 
erkannten Stellungen. Das Feuer ist noch ungenau. Die Panzerkommandanten können 
es nur bei geschlossenen Turmluks leiten. Der einsetzende Beschuß durch die Feld- 
haubitzen einer Abteilung des SS-Pz.Art.Rgt. 9 hindert eine freie Feuerleitung. Dennoch 
tut das Trommelfeuer aus nahezu 200 Panzerkanonen seine Wirkung. Erste Volltreffer 
setzen da und dort ein deutsches Flakgeschütz außer Gefecht. Von Viertelstunde zu 
Viertelstunde wird die deutsche Panzerabwehr schwächer. Zwar liegen nach zwei 
Stunden 40 vernichtete Sherman-Panzer vor dem Canal du Nord, aber auch 11 8,8- 
Kanonen der Deutschen schweigen. Die Panzerschlacht tobt weiter. Aus ihren Stellun- 
gen am Kanal springen vereinzelt deutsche Grenadiere auf und gehen vorgeprellte 
Feindpanzer mit Nahkampfwalfen an. Vom Wald Bois de Bourlon heulen die Granaten 
der Artillerieabteilung herüber. Sie halten die beiderseits der Straßen Arras-Cambrai 
und Bapaume-Cambrai, bei Buissy und von Douai im Norden aus vorgehende ameri- 
kanische Infanterie nieder, soweit die zwölf verfügbaren Haubitzen bei dieser Ver- 
zettelung dazu in der Lage sind. Bei Aubencheul halten die Männer der SS-Pz.A.A.9 
ihren Brückenkopf am Canal de la Sensa gegen den von Norden andringenden über- 
legenen Feind. Am Canal du Nord erleiden die Grenadiere erste schwere Verluste. 
Wieder fallen zwei Flakgeschütze aus. Die stählerne Woge der massierten Panzer- 
formationen ist nicht mehr aufzuhalten. Sie spült über die Stellungen an der Straße 
von Arras, bricht jeden Widerstand, überrennt in der Tiefe der deutschen Verteidigung 
den Rest des Flakgürtels und donnert auf Cambrai zu. Die Deutschen müssen zurück. 
Aber Stunden sind gewonnen. Stunden, die das operative Ziel des amerikanischen 
Durchbruchs vereitelten. 

Oberstleutnant Harzer hat seine Männer in der Hand, und diese Männer vertrauen 
befehlsgewohnt und kampferfahren seiner Führung. So gelingt es, auch die südwestlich 
von Cambrai kämpfenden Teile der Kampfgruppe ohne große Verluste an der Stadt 
vorbei in Richtung Foret de Mormal zurückzuführen. An der Straße von Bapaume her 
stößt ein neuer amerikanischer Panzerverband nach. Aber schon haben sich die deut- 
schen Verteidiger abermals zum Widerstand gestellt. Am Escaut-Canal und am Stadt- 
rand von Cambrai kommen die Panzermassen erneut zum Stehen. Die Männer der 
9. SS-Panzer-Division kämpfen jetzt auf sich allein gestellt. Ihre Führungsstaffel wurde 
während der befohlenen Absetzbewegung im Wald Bois de Bourlon eingeschlossen 
Während endlich die Masse der Kampfgruppe nach Erfüllung ihres Auftrages bei Mons 
von den übrigen Teilen des II. SS-Panzer-Armeekorps aufgenommen wird, kämpfen sich 
die 50 Männer der Führungsstaffel im Ausbruch mit unerhörtem Schneid und Wagemut 
zwei Tage und drei Nächte lang durch die vormarschierenden amerikanischen Panzer- 
verbände, bis sie unter der Führung ihres tapferen Kommandeurs, Oberstleutnant 
Harzer, bei Loewen die eigenen Linien erreichen. 

Die dritte Panzerschlacht von Cambrai ist geschlagen. Von Männern mit starken 
Herzen und von Führern, die gewohnt waren, Verantwortung zu tragen. 
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Das Kriegsarchiv Wien 


Wenn Leopold v. Ranke seinerzeit die Meinung äußerte, daß das 
Wiener Haus-, Hof- und Staatsarchiv „ohne Zweifel das für die 
deutsche Historie wichtigste Archiv“ sei, so trifft dies im Hinblick 
auf die deutsche Kriegsgeschichte zweifellos auf das Wiener Kriegs- 
archıv zu, und das um so mehr, als die verschiedenen Heeres- 
archive des ehemaligen Deutschen Reiches während und am Ende 
des letzten Krieges große und unerseizliche Verluste erlitten haben. 

Das Wiener Kriegsarchiv in seiner heutigen Gestalt geht auf 
eine Initiative des Erzherzogs Carls aus dem Jahre 1801 zurück, 
wobei dem Erzherzog die Verwirklichung einer ungemein modern 
anmutenden Idee vorschwebte, nämlich die Errichtung einer militärischen Forschungs- 
und Dokumentationszentrale neben dem damals schon bestehenden, auf eine Grün- 
dung des Prinzen Eugen vom Jahre 1711 zurückgehenden, alten hofkriegsrätlichen 
Kanzleiarchiv. Im Laufe der Jahrzehnte hat dann das neugeschaffene Kriegsarciiv aber 
auch die Bestände dieses hofkriegsrätlichen Archivs an sich gezogen und ist dadurch 
ganz von selbst in eine zweifache Aufgabe hineingewachsen, nämlich in die einer 
militärischen Forschungsanstalt und der einer großangelegten Sammelstelle militärischen 
Schriftgutes. 

Erstaunlich reichhaltig waren auch die Früchte, die die erstgenannte Tätigkeit im 
Laufe von anderthalb Jahrhunderten abgeworfen hat. Sie reichen von dem imposanten, 
zwanzigbändigen Werk über die „Feldzüge des Prinzen Eugen“ über die Darstellung 
des österreichischen Erbfolgekrieges und der Kriege unter Kaiser Franz 1. bis zu dem 
1938 abgeschlossenen, vielbändigen amtlichen Werk über „Osterreich-Ungarns letzten 
Krieg 1914—1918*. Zahlreiche Monographien und Spezialarbeiten auf allen Gebieten der 
Heeres- und Kriegsgeschichte runden dieses Bild ab. 

Was aber die Sammeltätigkeit des Archivs betrifft, so schwoll diese nach dem Zu- 
sammenbruch der alten Monardiie im Jahre 1918 geradez lawinenartig an, als die 
Akten der ehemaligen kaiserlidıen Armee und Marine eingeliefert wurden. Die dadurch 
bedingten Ordnungsarbeiten waren bei weitem noch nicht abgeschlossen, als 1938 durch 
die Liquidierung des österreichischen Bundesheeres audı dessen Akten an das Archiv 
abgetreten wurden 

Eine gegen Ende des 2. Weltkrieges ins Auge gefaßte Verlagerung des gesamten 
Archivs scheiterte zum Glück an der Unmöglichkeit, den dafür notwendigen Transport- 
raum bereitzustellen, so daß nur relativ kleine Bestände außerhalb Wiens verlagert 
wurden. Da das Wiener Gebäude von größeren Kriegsschäden verschont blieb, umfaßte 
der Archivalienverlust des Archivs bei Kriegsende quantitativ und qualitativ nur einen 
sehr geringen Prozentsatz. Dieser glücklichen Fügung verdankt es das Archiv, daß seine 
Bestände auch heute der Forschung fast ungeschmälert zur Verfügung stehen. Es sind 
dies in erster Linie die gewaltigen Archive des ehemaligen kaiserlihen Hofkriegs- 
rates und des k. u. k. Kriegsministeriums, die in einer imponierenden 
Geschlossenheit von 1556 bis 1918 praktisch die gesamte militärische Geschichte des 
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reich in sich bergen. Ihnen zur Seite stehen die sogenannten „Feld- 
en mit den ‚Akten Wallensteins, Piccolominis und Gallas beginnend, über 
die des Prinzen Eugen fortschreitend die Registraturen der kaiserlihen Armeen in sn 
schlesischen und napoleonischen Kriegen sowie die der Armee Radetzkys umfassen a 
schließlich in den gewaltigen Bestand der Feldakten der österreichisch-ungarischen 
Armee aus den Jahren 1914—1918 einmünden. Daneben gibt es aber eine ganze Reihe 
nicht minder bedeutender Registraturen und Sammlungen, so die Archive des k. u. k. 
Generalstabs und des kaiserlichen Oberbefehls, die der k. k. Landwehr und der öster- 
reichischen Kriegsmarine, die Akten des Bundesheeres von 1920—1938 und eine Karten- 
sammlung mit rund 350000 Karten, Plänen und 1800 Kartenbänden, der auch en 
Sammlung von rund 180.000 Lichtbildern, Drucken und Stichen angegliedert ist. Nicht 
zu vergessen die über 200 Nachlässe militärischer Persönlichkeiten, darunter u. a. 
Montecuccolis, Radetzkys, Tegetthoffs und Conrad von Hötzendorfs. Die Bibliothek as 
Kriegsarchivs ist mit ihren rund 300 000 Bänden die größte militärische Fachbibliothel 
Osterreichs und eine wesentliche Ergänzung der vorhandenen Aktenbestände, ‚die auch 
heute noch eine unerschöpfliche Fundgrube für mehr als 3 Jahrhunderte österreichischer, 
deutscher, ja europäischer Kriegs- und Heeresgeschichte darstellen. 


R 


N 


A. 


Die 18. Panzerdivision 1941 


im Rahmen der Panzergruppe Guderian 


von Walther K. Nehring, General der Panzertruppe a. D., 
damals Kommandeur der Division 


Nach dem Frankreichfeldzug 1940, der zweiten erfolgreichen Bewährungsprobe der in 
den dreißiger Jahren neugeschaffenen Panzer- und motorisierten Truppen, entschloß sich 
die 'Staatsführung, die vorhandenen zehn Panzerdivisionen bis zum Herbst zu ver- 
doppeln. Da diese Vermehrung in kurzer Zeit aus Materialgründen nicht möglich war, 
teilte man die vorhandenen Panzerwagen auf alle 20 Panzerdivisionen auf. Zwar schuf 
man damit doppelt soviel schnelle operative Verbände, mußte sich aber mit der Hälfte 
der bisher gliederungsmäßig vorgesehenen Panzerkampfwagen und entsprechend ge- 
ringerer Gefechtskraft begnügen. 


Während im allgemeinen bestehende Infanterie- oder mot. Divisionen zu neuen 
Panzerdivisionen (11—17, 19) umgebildet wurden, stellte man die 18. und die 20. Panzer- 
division aus Teilverbänden zusammen, die andere Infanteriedivisioen bei ihrer Um- 
bildung als überzählig abgeben mußten. Daraus ergab sich ein erheblicher Nachteil für 
die neue 18. Panzerdivision. Vom Divisionsstab angefangen, mußte fast alles neu 
organisiert werden. Es gab „keine Vorgänge“. Auch waren die Truppenverbände — 
mit Ausnahme natürlich der Panzer — bisher nur im Rahmen ihrer Infanteriedivisionen 
ausgebildet worden. Bei Aufstellung der 18. Panzerdivision am 20. Oktober 1940 im 
Raum um Chemnitz fehlte eigentlich außer dem guten Willen alles, was eine Panzer- 
division brauchte! Nämlich Kraftfahrzeuge, Kraftfahrer, Ingenieuroffiziere, Schirrmeister- 
personal, ferner Soldaten, Offiziere und Kommandeure, die im Frieden und in zwei 
vorhergegangenen Feldzügen im Rahmen einer Panzerdivision geschult und erfahren 
waren. Dagegen stammten die drei Abteilungen des neuen Panzerregiments 18 aus den 
alten bewährten Panzerdivisionen 1, 2 und 5. Im Winter 1940/41 und im Frühjahr gab 
es daher unendlich viel Arbeit. Es mutet nachträglich wie ein Wunder an, daß in mög- 
lichen Grenzen alles geschafft wurde, so daß die Division am 6.Juni 1941 aus dem 
Raum um Prag in den Raum ostwärts Warschau verlegt werden konnte, Es war der 
erste Marsch im Divisionsverband, ausgestattet mit handelsüblichen Kraftfahrzeugen 
meist französischer Fertigung, die für die vorzüglichen Straßen Frankreichs gebaut 
waren, aber keineswegs für Polen und später Sowjetrußland. 


Die Bewaffnung der Division 


Die Waffenausstattung war die damals übliche, Die Panzerverbände setzten sich aus 
den Typen I (MG), II (2-cm-MG), III (3,7- und 5-cm-Kanone), IV (kurze 7,5-cm-Kanone) 
zusammen, Vorherrschend war der Typ III. Wie sich ab Juli 1941 herausstellte, war 
keines dieser Kaliber imstande, den russischen Panzer T34 wirksam zu bekämpfen! 
Das gleiche galt für die 3,7- und 5-cm-Geschütze der Panzerabwehrabteilung der Division. 


Die Division verfügte ausnahmsweise über drei Panzerabteilungen, wahrscheinlich 
zum Ausgleich für die sonstigen organisatorischen Mängel in der Divisionsgliederung 
und -organisation. Außerdem waren diese drei Abteilungen ursprünglich für das Uber- 
setzen nach England vorgesehen gewesen und besaßen daher eine Spezialausrüstung 
für Unterwasserfahrten. Ferner wurde der Division noch eine Abteilung mit Flamm- 
panzerwagen unterstellt, so daß sich eine beachtliche Panzerstreitmacht ergab. Schließ- 
lich war der Division damals eine Flieger-Aufklärungsstaffel dauernd zugeteilt, die uns 
sehr unterstützt hat. 


Die Truppe und ihre Offiziere waren ausgezeichnet. Ohne ihr großes Verständnis 


und ihre ständige Einsatzbereitschaft wäre der Aufbau der Division nicht gelungen. 
Die Männer stammten meist aus dem sächsischen Raum, die schwere Artillerieabteilung 


111./88 aus dem Rheinland, die Panzerbesatzungen aus ganz Deutschland. s 
Gliederung 
Divisions-Stab: Kommandeur: Generalmajor W.K. Nehring 
la: Major im Generalstab Fritz Estor 
Panzerbrigadestab: Oberst Keltsch 


Panzerregiment 18 (zu drei Abteilungen): Oberst Hauser 
Schützenbrigadestab: Generalmajor Fremerey 
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Erst am 21. Juni ging der Befehl zum Angriff am 22. Juni früh beim Divisionsstabe 
ein. Der Divisionskommandeur besuchte nachmittags die im Waldlager biwakierenden 
Einheiten. Offiziere und Mann waren sich der Schwierigkeiten der ihnen gestellten 
Aufgabe bewußt. Man empfand den Begriff Rußland als unheimlich. Auch sah man 
keinen unmittelbaren Anlaß, Rußland anzugreifen, sich einen weiteren Gegner zu 
schaffen und damit die gefährliche zweite Front zu bilden, die Hitler früher mit Recht 
scharf abgelehnt hatte 

Major Treptow vom Schützenregiment 52 hielt den vorliegenden Befehl sogar noch 
zu diesem Zeitpunkt für ein ganz großes Täuschungsmanöver, das irgendwelchen poli- 
tischen Zwecken dienen sollte! Er konnte nicht an den „Unsinn“ einer weiteren Aus- 
dehnung der bisherigen Kriegsschauplätze vom Nordkap bis nach Libyen glauben. Im 
Divisionsstab war man der gleichen Auffassung. Auch Generaloberst Guderian, der Be- 
fehlshaber der vorgesetzten Panzergruppe 2, hatte schwere Bedenken gegen diesen 
Feldzug, da er Rußland von seinen Besuchen her kannte. Er wie auch General Nehring 
hatten seit Jahren auf die wachsende Stärke der Sowjetunion in Aufsätzen und Büchern 
hingewiesen. Bei der bekannten ideologischen Einstellung Hitlers waren diese militä 
rischen Warnungen unbeachtet geblieben. 


ä- 


Die 18. Panzerdivision bildete mit der 17. Panzerdivision und der 29. mot. Division 
das 47. Panzerkorps unter General Lemelsen, das seinerseits der Panzergruppe 2 
(Generaloberst Guderian) unterstellt war, die zur Heeresgruppe Mitte (Feldmarschall 
v.Bock, # 1945) gehörte. 


Der Auftrag der Division war eindeutig und klar: sie sollte den Grenzfluß 
Bug bei Pratulin (nördlich Brest-Litowsk) überraschend mit Behelfsmitteln überschreiten, 
um dann mit den übergegangenen Spitzen sofort über Pruzana, Slonim auf Minsk 
anzutreten, russischen Widerstand zu brechen und unaufhaltsam nach Osten vorzu- 
stoßen. 1.Ziel: Smolensk! Vom Feinde war bekannt, daß auf diesem Wege mit 
starken Kräften zu rechnen war. Die Anlehnung an eigene Verbände rechts und links 
war nur lehr lose. Gleich abgeschossenen Pfeilen sollten die Panzerdivisionen die feind- 
lichen Armeen durchbrechen, in die Tiefe eindringen und das Gebäude der Verteidigung 
durch Zerstören der tragenden Säulen zum Einsturz bringen... sollten durch Über- 
raschung schnelle Anfangserfolge erzielen, dann durch sofortiges tiefes Nachstoßen den 
Gegner am erneuten Festsetzen und Bilden neuer Fronten verhindern und somit den 
Zusammenbruch Rußlands bis zum Herbst des Jahres erzwingen! 


Die Divisionsführung war sich über ihre schwere Aufgabe völlig klar. Um ‘so sorg- 
fältiger war ihre Lösung vorbereitet worden, um den erstrebten Erfolg zu erringen. 
Trotz der Erfahrungen in Polen und in Frankreich war der Angriff in dieser Tiefe von 
zunächst etwa 750 km ein Novum, das Überraschungen mit sich bringen mußte. Wie 
würde der unentbehrliche Nachschub an Betriebsstoff und Munition sichergestellt wer- 
den? Wann würden die Infanteriedivisionen zu Fuß Anschluß nach vorn gewinnen? 
Nun, man mußte Vertrauen haben — in die obere Führung — in die eigene Truppe 
— in die Nachbarn — in den ganzen ungeheuren Apparat, der am tragischen 22. Juni 
1941 auf den Befehl eines einzigen unkontrollierten Mannes zu arbeiten begann, der die 
Widerstandskraft des sowjetrussischen Volkes und Staates und die unendliche Weite 


E 5 ie G des Landes grobfahrlässig unterschätzt hatte... Nun, die Truppen taten befehlsgemäß 
Auf diesem Foto tragen die Geschütze in den Bereitstellungsräumen noch ihre Schutz- ihre Pflicht a Srfollten Ihren Auftrag. Aus Gründen, die ie nicht zu Verant rohen 
kappen. Doch zur X-Zeit vör 20 Jahren, am 22. Juni 1941, 3.15 Uhr, beginnt schlagartig hatten, blieb der erhoffte Gesamterfolg aus! 


ein Feuerorkan aller Kaliber, der den in den Sturmausgangsstellungen liegenden Trup- 
pen endgültig bestätigt, daß der Kampf gegen den russischen Bolschewismus begonnen 


hat, der 1945 für Deutschland und letztlich für die ganze abendländische Welt in so 
verhängnisvoller Weise enden soll 


Um 3.15 Uhr früh bei Dunkelheit begann die Artilleriefeuervorbereitung 
im Divisionsabschnitt durch etwa 50 Batterien aller Kaliber. Es war ein grandioses 
Schauspiel, wenn auch ziemlich nutzlos, da die Russen ihre Truppen klugerweise aus 
der Grenzzone herausgehalten und nur schwache Grenzschutzverbände zurückgelassen 
hatten, die später sehr tapfer kämpften! Um 4.45 Uhr durchfurteten die ersten Panzer 


Schützenregiment 52: Oberst E. Jollasse N des Panzerregiments 18 (an der Spitze Feldwebel Wierschin) mit Hilfe ihrer Tauchvor- 
Schützenregiment 10 Oberst Schrepffer 7° Zwei Bataillone richtung den Bug bei Pratulin. Es war die I. Abteilung unter Major Manfred Graf v. 
Kradschützenbataillon: Major Sperling Strachwitz, die sofort zusammen mit dem Divisionskommandeur über Widomla bis 
Panzer-Artillerieregiment 88: Major Johann Schräpler Pruzana vorstieß, überall von der Bevölkerung begrüßt, die sich von sowjetischer 
Panzer-Aufklärungsabteilung 88: Major v. Seidlitz Herrschaft befreit fühlte. Russische leichte Panzer, die uns entgegentraten, wurden ver- 
Panzer-Pionierbataillon 88: Major Rahl nichtet. Im Raume von Pruzana gab es schwerere Kämpfe, da der Feind inzwischen 
Panzer-Nachrichtenabteilung 88: Hauptmann v. Tippelskirch eigene Panzerverbände herangebract hatte. 

Panzer-Abwehrabteilung 88: Hauptmann Rudolph Charakteristisch für diesen ersten Kampftag war die Trennung von der Masse der 
Sanitätsabteilung & Oberfeldarzt Dr. Grünewald Division, die mühsam mit Fähren und Sturmbooten über den Fluß setzen mußte, da 
Versorgungsdienste: Hauptmann Voigt eine Pionierbrücke erst im Bau war. Damit fehlte vorn bei den Panzern tief in Feindes- 
Panzer-Flammabteilung: Major v. Zeschwitz land jegliches Radfahrzeug und damit jeglicher Nachschub (Benzin für die Panzer, 
Flakabteilung: Hauptmann Laube \zugeteilt Munition für MG und Kanonen, sanitäre Betreuung, Instandsetzungsstaffeln, Feld- 
Flieger-Aufklärungsstaffel Oberleutnant Rinke | küchen u.a.). Es waren zeitweise kritische Stunden, bis endlich gegen Abend die II. 
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Major v. Zeschau (f 1942) herankam. Die Trennung von den „Rad- 
ion (mehrere tausend Kraftfahrzeuge!) dauerte mehrere Tage, was sich 
als sehr nachteilig erwies, da die Panzer solange für sich alleine kämpfen mußten — 
bei ihnen der Divisionskommandeur, während der 1. Generalstabsoffizier, Major Fritz 
Estor, zusammen mit dem Stabe das Nachziehen der Masse der Division zu regeln 
hatte. Dabei waren auch starke Durchbruchsversuche der 40 eingeschlossenen russischen 


Divisionen aus dem großen Kessel um Bialystok abzuwehren, wobei auch der Divisions- 
stab schwere Verluste erlitt. 


Bis über die Beresina bei Borissow (l. Juli) 
Das Panzerregiment erreichte kämpfend am 24. Juni über Pruzana (1. Panzerschlacht!) 

— Rozana zunächst Slonim, wo es einschließlich der Generalsstaffel (Divisionskomman- 

deur mit Befehlswagen) vom zurückflutenden Gegner für eine Nacht eingeschlossen 

wurde. Am nächsten Tage gelang es dem Divisionskommandeur, endlich wieder per- 
sönlich zu den sog. „Radteilen‘ der Division durchzukommen. Am 26. Juni stieß die 

Division auf Baranowicze vor, das nach hartem Kampf genommen wurde, wobei der 

tapfere Pionierkommandeur Major Rahl fiel. Weiter ging es über Nieswicz auf 

Stolpce. Bei Nieswicz hatte der Divisionskommandeur nachts ein eindrucksvolles 

Erlebnis: Auf der Suche nach dem Stabe des Panzerregiments hält er mit seinem Be- 

fehlswagen (Typ SPW, also oben offen!) auf etwa 50 Schritt vor einem deutschen 

Panzer, der eine Brücke dicht vor der Stadt sperrt. Im selben Augenblick klirrte es 

metallisch hinter seinem Wagen; im Licht der Taschenlampe stehen dicht hinter ihm 

aufgeschlossen zwei leichte Russenpanzer, MG-Mündungen in Fahrtrichtung. Eisiger 
Schreck durchzuckte den General und seine Begleiter, die jeden Moment eine MG-Garbe 
in den offenen Befehlswagen hinein erwarten. Auf den halblauten Zuruf an den Fahrer: 

„Halbrechts!" macht dieser das Schußfeld vor dem deutschen Panzer frei. Dieser schießt 

eine Leuchtkugel ab und in deren Licht sofort anschließend eine Panzergranate auf die 
Russen, die, ohne einen eigenen Schuß abzugeben, sofort zu brennen beginnen. Alles 
atmet erleichtert auf! Der deutsche Panzerkommandant erhielt an Ort und Stelle das 
Eiserne Kreuz. Leider verbrannte auch die neben den russischen Panzern haltende, auf 
einem 1-1-Schlepper montierte Begleitpak des Generals. Uber Stolpce wurde unter stän- 
digen Kämpfen Minsk am 29. Juni abends mit der Panzerspitze erreicht, wo bereits 
Teile der Panzergruppe Hoth die Stadt besetzt hatten, mit denen Major Estor Verbin- 

dung aufnahm. Hier erhielt die 18. Panzerdivision den Befehl, südlich Minsk vorbei auf 

der russischen Autobahn allein auf Borissow an der Beresina vorzugehen. Als Vor- 

aussetzung für den weiteren Vormarsch der Panzergruppe Guderian sollte dort ein 

Brückenkopf gewonnen und offengehalten werden. Ein Unternehmen, das nahezu einem 

Himmelfahrtskommando glich, da es etwa 100km tief in feindbesetztes Gebiet führte, 

in das laufend neue russische Kräfte hineingebracht wurden. Die beiden anderen Divi- 

sionen des Korps blieben an der Einschließungsfront des Kessels von Bialystok weiter- 
hin gebunden. Daher der Alleingang! 

Am 30. Juni früh wird auf Borissow auf neuen, sehr guten Straßen angetreten, die 
auf unseren damals noch sehr mangelhaften Karten des russischen Raumes nicht ein- 
getragen waren. Dieser Zustand besserte sich erst nach dem Nachdrucken. erbeuteter 
russischer Karten, die vorzüglich waren. Am Ussa-Abschnitt bei Kolodniki gibt es hef- 
tigen Widerstand, der erst im Laufe der Nacht gebrochen werden kann. Sofort wird am 
frühen Morgen des 1. Juli eine Vorausabteilung gebildet, die beschleunigt nach- 
stoßen soll. Kern: II. Abt. Panzerregiment 18 unter Major Teege, dazu auf den Panzern 
aufgesessen das Kradschützenbataillon 88, dazu die Artillerieabteilung des Major Tei- 
hert. Der Rest der Division sammelt nach dem Gefecht und soll schnell aufschließen. 
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Marschweg der 18. Panzer-Division 1941/42 


(Gefechtsstände des Divisions-Stabes) — Vorderste Truppe und General 


Isstaffel häufig weiter voraus 


genannt 
Einsatzbereitschaft und 


„Heeres - Anklopfgerät* 


‚doch niemals eine Minderung der besonderen 


7-Pak dar, die von den Landsern oftmals 


wurde. Diese humorvolle Bezeichnung bedeutete je 


Die Zeichnung auf der linken Seite stellt eine 3, 
Tapferkeit ihrer Bedienungen. 
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Zwischen Vorausabteilung und Masse der 
Division ergibt sich ein stundenlanger Ab- 
stand, in welchen sich die Generalsstaffel 
eingliedert: 1 Panzerbefehlswagen Typ IV 
mit 100-W-Sender (Funkoffizier Leutnant 
Heintze, # 1942), jedoch mit Kanonenrohr 
aus Holz, um innen Platz für das Funk- 
gerät zu lassen; 1 Panzer Typ II mit 2-cm- 
MG, besetzt mit 1 Fahrer und dem Divi- 
sionsadjutanten Hauptm. v. Reinhard (#); 
ferner der Generals-Pkw mit dem Fahrer 
Mayerweck (# 1944). 


Die Vorausabteilung Teege kommt 
schnell vorwärts, trifft jedoch am russi- 
schen Brückenkopf von Borissow auf star- 
ken Widerstand. Russen wie Deutsche 


Raststelle laufen neben der Autobahn in etwa 200m Entfernung Eisenbahnschienen 
Plötzlich sieht man am Waldrand aus Richtung des Schienenstranges von Osten her 
stoßweise helle Heißdampfwölkchen auftauchen. Gleich darauf erscheint ein feindlicher 
Panzerzug etwa im 20-km-Tempo. Was tun? Die Holzkanone kann nicht schießen, der 
Befehlspanzer nicht fahren, da der Motor zum Funken abgestellt ist. Der Begleitpanzer 
II dagegen ist feuerbereit, und schon hat Hauptmann v. Reinhard als Zwerg mit seinem 
2-em-MG gegen den stark bestückten fahrenden Riesen — 2 Wagen, Lok inder Mitte 
den Kampf aufgenommen. Pech über Pech — oder auch Glück! Das MG hat nach dem 
ersten Schuß, dessen Geschoß funkensprühend von den Panzerplatten abprallt, Lade- 
hemmung. Der Russe erwidert daher auch nur mit einem Schuß mittleren Kalibers über 
unsere Köpfe hinweg und rollt weiter! Wie ein Gefangener später aussagte, hatte man 
die Generalsstaffel für eigene Truppen gehalten, die sich geirrt hättel Sonst wäre es 
der Staffel wohl schlecht ergangen. Umgekehrt wird nun durch Funk die eigene Truppe 
gewarnt und es gelingt, den Zug abzufangen. Die Besatzung entkommt bis auf Han 
Sanitäter. Ähnlich ergeht es einem zweiten Zuge bei Borissow. 


Die Aufregungen dieses Tages sollten aber noch nicht zu Ende sein. Gegen Mittag 
etwa trifft der General vor Borissow ein, wo sehr hart gekämpft wird und erhebliche 
Verluste eingetreten sind, Man erwartet sehnsüchtig weitere eigene Kräfte, weil sich 
die Russen laufend verstärken. Der General hat die Lage am Waldrand beiderseits der 
Autobahn mit den Kommandeuren besprochen und steht gerade in der Nähe seines 
Befehlspanzers mit der bekannten Holzkanone, hinter diesem der Panzer II mit der 
Ladehemmung, an der gerade gearbeitet wird. Plötzlich jenseits der Waldkulisse in 
Richtung Borissow äußerst lebhaftes Pak- und Artilleriefeuer! Im nächsten Moment 
brechen auf der Autobahn vom Waldrande her etwa 20 leichte russische Panzer auf uns 
zu. Je zwei nebeneinander rasen sie einher, ohne zu schießen. Wiederum — wie 
wenige Stunden vorher — was tun? Leutnant Heintze und der General springen in 
Deckung hinter ihren Panzer, der von einem Russen gerammt wird, wobei ihm das 
Leitrad vorn rechts abgerissen wird, da er auf der Autobahn links stand. 


Den feindlichen Panzern bekommt ihr „Durchbruch“ schlecht, Ein Teil hat am Wald- 
rande eingedreht, wohl um uns aufzurollen, und fährt sich zwischen Bäumen fest; sie 
werden dort mit behelfsmäßigen Mitteln vernichtet, da sie trotz Aufforderung in rus- 
sischer Sprache nicht aussteigen, sondern aus den brennenden Panzern heraus feuern! 
Hier konnte man erneut die Härte des russischen Soldaten feststellen, die man schon 
in den ersten acht Tagen seit Kriegsbeginn erkannt hatte... Der andere Teil fällt un- 
seren eigenen Panzern und Pak zum Opfer, die beiderseits der Autobahn in Reserve 
gestanden hatten. Das Unternehmen der Russen war tapfer, aber sinnlos gewesen, da 
die taktischen Voraussetzungen für den Einsatz von Panzern gefehlt hatten. 


Inzwischen sind weitere Teile der Division eingesetzt worden. Dem tapferen Unter- 
offizier Bukatschek (10. Komp. S.R.52) gelingt es trotz schwerer Verwundung, die vor- 
bereitete Sprengung der Brücke von Borissow zu verhindern. Damit ist der Ubergang 
auf das östliche Ufer der Beresina möglich, um einen genügend großen Brückenkopf für 
das spätere Vorgehen der Panzergruppe Guderian zu bilden. Sofort stoßen Teeges 
Panzer und Laubes Flak zusammen mit den Schützen vom S.R. 52 vor. Abends ist der 
Brückenkopf in unserer Hand und wird offen gehalten. Der Auftrag ist erfüllt, 
Borissow und seine Brücke gehören uns! 
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Vormarsch über den Dnjepr bis Smolensk 
@. bis 16. Juli 1941) 

Die Fliegeraufklärung der Divisions-Fliegerstaffel, die uns immer vorzüglich bediente, 
hatte am 2. Juli den Anmarsch von 100 Panzern, darunter sehr großen, gemeldet. Die 
Division war also auf neue Dinge gefaßt, als der Vormarsch am 3. Juli auf und beider- 
seits der Autobahn nach Smolensk — Moskau befehlsgemäß fortgesetzt wurde. Noch 
standen wir ja am Anfang unserer Aufgabe; denn vom erhofften schnellen Zusammen- 
bruch Sowjetrußlands war trotz großer militärischer Erfolge noch nichts zu merken. Der 
obersten Führung lag daher daran, baldigst den Dnjepr zu überwinden und das erste 
große Angriffsziel — für unser Korps Smolensk! — zu erreichen. Also mußten wir 
marschieren! Aber auch kämpfen, und zwar jeden Tag. Der Russe war ein Stehauf- 
männchen oder eine Hydra: er war anscheinend nicht umzubringen! 

Was sagte die Truppe dazu? Im allgemeinen war sie trotz aller Anstrengungen und 
Verluste hoffnungsvoll und einsatzbereit, da sie ununterbrochen Erfolge hatte und sich 
dem russischen Soldaten trotz seiner mancherlei Vorzüge haushoch überlegen fühlte! 
Ein Regimentskommandeur schrieb damals: „... in 4 bis 6 Wochen wird alles vorüber 
sein..." Derselbe Kommandeur urteilt heute: „...man kann wohl sagen, daß am 1. 
und 2. Juli die Blüte des jungen Offizierskorps an der Beresina fiel oder verwundet 
wurde....“, daneben beide Bataillonskommandeure, die verwundet wurden. 

Bei Lipki ostwärts Borissow stießen die beiden Panzerspitzen aufeinander. Es wurde 
ein harter Kampf, bei dem erstmalig T34 und 52-t-Panzer auftraten, gegen deren Pan- 
zerstärken unsere „Panzerkanönchen‘ damals nicht durchschlugen, erst recht nicht un- 
sere damaligen Panzerabwehrgeschütze vom Kaliber 3,7 cm und auch nicht die wenigen 
verfügbaren 5-cm-Kanonen. Trotzdem räumten die Russen das Schlachtfeld unter Stehen- 
lassen zahlreicher schwerer Panzer — sei es infolge ihrer mangelhaften Führung, sei es 
infolge der Standfestigkeit unserer eigenen Besalzungen oder unserer wendigen tak- 
tischen Führung oder dank unserer vorzüglichen Schießleistungen, Zwar 
schlugen unsere Geschosse nicht durch — sie trafen aber! Der Verfasser hat stehen- 
gebliebene 52-t-Panzer gesehen, bei denen unsere 5-cm-Granaten bis zum Führungsring 
in der feindlichen Panzerung steckten und die Besatzungen zum Ausbooten veranlaßten. 
Die Division meldete diese Tatsachen sehr eingehend, wie Generaloberst Guderian auf 
Seite 148 seines Buches bestätigt. Mehr als drei Monate seit unserer ersten grundle- 
genden Meldung aber sollten verstreichen, ehe sie eine Auswirkung zeigte, Es gab 
dann täglich weiter schwere Kämpfe um die Mushanka-, Natscha- und Bobr-Ubergänge, 
die Menschen, Zeit, Waffen und Gerät kosteten. Die Abnutzung der Truppe begann 
sichtbar zu werden. Alle Brücken im Zuge der Straßen waren gesprengt, die Fahrbahn 
auf weite Strecken aufgerissen. Um den russischen schweren Panzern mit Aussicht auf 
Erfolg entgegentreten zu können, werden jetzt immer 8,8-cm-Flak oder 10-cm-Langrohr- 
kanonen der Divisionsartillerie weit vorn eingegliedert. Eine Maßnahme, die sich am 
7. Juli im Raum von Tolotschin (einst Marschquartier von Napoleon I.) schr bewährte. 

Am 9. Juli besuchte Guderian die Division im Raum westlich von Orscha, wobei er 
‚der Truppe, die wieder einen hervorragenden Eindruck 
machte“... seine ‚besondere Anerkennung aussprechen" konnte 
(Buch Seite 152). Um das gut verteidigte Orscha auszusparen, entschloß sich General- 
oberst Guderian, die 18. Panzerdivision hinter der inzwischen vorgezogenen 29. mot. 
Division bei Kopys (südlich von Orscha) über den Dnjepr gehen zu lassen. Am 


Links oben: 
Einer unserer Panzer- 
schützen von 1941 


Rechts: Vorausabteilung 
11./Pz. Rgt. 18 und Krad- 
schützen-Btl. am 1.7.1941 
auf dem Vormarsch von 
Minsk nach Borissow — 

G = Abzeichen für Pz.- 
Gruppe 2 (Guderian) 

takt. Zeichen rechts 

4. Kradschsch.-Komp.; 
Hakenkreuzflagge = 
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12. Juli begann der Ubergang der „Radteile“ der Division auf einer mangelhaft gebau- 
ten Kriegsbrücke, während die Panzereinheiten auf Fähren übersetzen mußten. Dadurch 
und durch feindliche Einwirkung entstanden Stocungen. 

Nächstes Angriffsziel der Division war Krassny. Die Wege dorthin waren nur 
angedeutet, das Gelände sandig, am Rossosenka-Abschnitt naß, die Brücken wenig 
tragfähig. Obwohl es der 17. Panzerdivision als linker Nachbar nicht gelungen war, den 
Dnjepr zwischen Kopys und Orscha zu überschreiten, und obwohl durch Erd- und Luft- 
aufklärung stärkerer Feind mit Panzern in der somit unggsicherten Flanke gemeldet 
war, durften auf Befehl des Korps keine Deckungskräfte abgezweigt werden. Der Leit- 
gedanke des schnellen Stoßes in die Tiefe wurde hier auf Kosten taktischer Notwendig- 
keiten überspitzt. Die Folge war, daß es den feindlichen Panzern gelang, die Masse der 
Versorgungsdienste der Division am 14. Juli bei Dobrin zu vernichten, die Divisions- 
akten zu erbeuten und beinahe den Divisionsstab ohne die weit vorn befindliche 
Generalsstaffel gefangenzunehmen 

Trotzdem wird der Raum um Krassny—Gusino befehlsgemäß am 14. Juli erreicht. 
Aufgabe der Division ist es, hier als Flankenschutz den Angriff der 29. mot 
Division auf Smolensk abzudecken, wobei es zu schweren, kräfteverzehrenden Wald- 
kämpfen kommt, bei denen sich u.a. Unteroffizier Dietrich Koch als Führer einer 5-cm- 
Pak im Kampf gegen T34 und Leutnant Mattenklodt (t) vom S.R.52 besonders aus- 
zeichnen. Mit der Einnahme von Smolensk am 16. Juli ist für die Division die erste 
Phase 1941 abgeschlossen. Zwar sind die gesteckten Ziele erreicht, aber die Truppe ist 
recht abgekämpft. Panzer und Kraftfahrzeuge haben durch schlechte Wege außerordent- 
lich gelitten und bedürfen der technischen Uberholung, wofür es an Ersatzteilen für 
die Vielzahl von Typen mangelt, die sich in der Division befinden. Der Nachschub im 
Großen über die weite Entfernung von der Heimat bis Smolensk ist noch nicht gesichert 


Verteidigung an Chmara und Desna 
(24. Juli bis 24. September 1941) 


Vier Wochen rastlosen Vorwärtsstürmens mit ihren großen Anstrengungen und Ent- 
behrungen haben sich auf Mensch und Material ausgewirkt. Ganz leise taucht die Frage 
auf: „Wie soll es weitergehen?“ Der Gegner hat sich inzwischen vom Schock der Grenz- 
niederlagen erholt, leistet erneut hartnäckigen Widerstand oder greift sogar selbst an. 
Noch immer stehen die schnellen Verbände allein weit vor der eigenen Heeresfront auf 
sich selbst angewiesen und erwarten sehnsüchtig die für ihre Begriffe langsam nach- 
folgende Infanterie. Am 23. Juli wird die 18. Panzerdivision an die Chmara (nordwestl. 
von Roßlawl) verschoben, wobei ihr das dort bereits kämpfende Regiment „Großdeutsch- 
land* unterstellt wird. Die Lage entwickelt sich zeitweise derart kritisch, daß selbst 
Generaloberst Guderian den Untergang der Division befürchtet, die allein im weiten 
Raume steht. Aber Nahkampfflieger unterstützen sie hervorragend, und endlich treffen 
die Spitzen deutscher Infanteriekorps von Westen her ein. Die Gefahr ist im großen 
und ganzen gebannt. Vom 29. Juli bis 16. August steht die Division in Waldlagern süd- 
ostwärts von Smolensk zur Verfügung der Panzergruppe 2. Vom 18. bis 26. August 
liegen ihre „Radteile‘ südwestlich von Roßlawl, machen kf.-technischen Dienst und 
gliedern Teile des S.R. 101 mangels Kraftfahrzeugen bereits zu diesem frühen Zeit- 
punkt auf pferdebespannte Fahrzeuge um, während die gepanzerten Teile und die 
Masse der Artillerie pausenlos im Einsatz sind. Sie sind an fremde Divisionen „ver- 
pumpt“ — ein Zustand, der aus der Not geboren wurde und höchst unerfreulich war! 
Vom 25. August bis 22. September ist die Division in verschiedenen Räumen an und 
vorwärts der Desna etwa zwischen Rjabtschitschi und Pogar zur Sicherung eingesetzt. 
Hier wird sie durch die 1.Kavalleriedivision abgelöst und in den Raum Nowgorod 
Ssewerski zur Vorbereitung der zweiten Offensive verlegt. 


Die Herbstoffensive 
(80. September bis 16. Oktober 1941) 

Die Offensive beginnt für unser 47. Panzerkorps zwei Tage vor dem allgemeinen An- 
griff, um den Gegner irrezuführen. Unter ständigen Kämpfen mit Feind wechselnder 
Stärke in beiden offenen Flanken führt der Angriffsweg der Division über den Ssew- 
Fluß bei Ssewsk, über Tschamlysch (hier schwere Panzerkämpfe am 2. Oktober), dann 
über drei weitere Flüsse über Radogotsch (3. Oktober), Ssomo auf Karatschew, 
das am 5. Oktober genommen wurde, wobei die III. Panzerabteilung (Major Teege, f) 
zusammen mit der 17. Panzerdivision bis Brjansk vorstößt. Es war wieder eine erstaun- 
liche Leistung, die die Gesamtheit der Division vollbracht hatte. Oberst E. Jollasse, 
S.R.52, erhielt hier das Ritterkreuz für persönliche Tapferkeit und für die Tapferkeit 
seiner Soldaten. Der Divisionskommandeur leitete das Zusammenwirken aller Teile der 
Division beim Angriff auf Karatschew wie in alten Zeiten von einem Hügel aus. Sein 


198 


Generaloberst Guderian über- 
reicht dem Div.-Kdr., Gen.-Maj. 
Nehring, das Ritterkreuz für 

Borissow — Ende Juli 1941 


Unten: Der russische Panzerzug 
am 1. Juli 1941 halbwegs 
Minsk — Borissow 


Eisenbahnbrücke über die Beresina 

vorn rechts: Abgeschossener russischer Panzer; 
vorn links: Deutsche Pak zur Sperrung der Brücke 
Im Hindergrund Artilleriefeuer auf russ. Stellungen 


Brücke Borissow (Nordseite) — Im Vordergrund 
Gräber des Schützen-Regiments 52 


Funkoffizier Leutnant Heintze (f) setzte an diesem Tage im Befehlswagen 126 ver- 
schlüsselte Befehlsfunksprüche des Generals ab. 


Im Rahmen der Gesamtoffensive greift die Division vom 6. bis 10. Oktober durch 
urwaldähnliches Gebiet weiter nach Norden in Richtung Moskau bis Chwastowitschi an. 
um den westlich davon eingeschlossenen Russen den Weg nach Osten in Richtung Orel- 
Tula zu verlegen. Dazu wird erneut das Regiment „Großdeutschland“ unterstellt. Es 
gibt wiederum schwere Waldkämpfe, da der Gegner verzweifelt durchzubrechen ver- 
suchte. Oberleutnant Fr. v. Grolman (2./Pz.Rgt. 18) erlegt dabei einen Bären und Leut- 
nant Mittag vom Divisionsstabe einen Stangenelch, wobei die Russen die Treiber 
machten. Die Zeit des Beginns der herbstlichen Schlammperiode ist gekommen. Am 
6. Oktober fällt der erste Schnee. Die „Wetterfrösche“ kündigen starken Frost an. Frost- 
schutzmittel für die Motoren sind nur wenig oder gar nicht vorhanden. Winterbeklei- 
dung fehlt ganz. Thermometer und die Stimmung der verantwortlichen Frontführer 
sinken unter Null ab 


Der Vorstoß auf Fatesh 
(18. bis 25. Oktober 1941) 


Am 17. Oktober erhält die Division kurzfristig den Befehl, unter Zurücklassen der 
Kampfgruppe Jollasse bei Karatschew sofort über Orel auf Kursk vorzugehen, um 
das 48. Panzerkorps im Raume westlich Fatesh freizukämpfen, das, von russischen Pan- 
zern und Kavallerie eingeschlossen, im Schlamm ohne Treibstoff festliegt. Auch dieser 
Auftrag, von Generaloberst Guderian wegen seiner Wichtigkeit persönlich erläutert, 
wird gelöst. Am 20. Oktober wird Fatesh nach Kampf genommen, wobei sich erstmalig 
im Rahmen der 18. Panzerdivision deutshe Sturmgeschütze hervorragend be- 
währen, Hier in Fatesh treffen sich die Generale Kempff, v. Hubicki und Nehring. Die 
9. Panzerdivision des 48. Panzerkorps gewinnt damit in Fatesh Anschluß an die 18. Pan- 
zerdivision und an die feste Straße Kursk—Orel. 


Die Eroberung von Jefremow 
(20. November 1941) 


Nach kleineren Aufgaben im Abschnitt Fatesh-Orel als Flankendeckung der 2. Panzer- 
armee (bisher Panzergruppe Guderian genannt) gibt es am 12. November einen neuen 
Sonderauftrag. Die Division soll, am 13. November antretend, von Orel über 
Mzensk, Trohsna, Archangelskoje den Fabrikort Jefremow in Besitz nehmen, auf 
den starke russische Kräfte zurückgegangen sind. Gegen diesen Feind soll sie im Rah- 
men des 47. Panzerkorps die Ostflanke der Panzerarmee für deren Vormarsch über Tula 
auf Moskau decken. Gleichzeitig soll versucht werden, die dortige Kunstgummifabrik in 
Betrieb zu halten. 


In der Nacht zum 13. November gibt es einen starken Kälteeinbruc bis zu 18 Grad 
minus und teilweise mehr. Die in der Schlammperiode tiefausgefahrenen Geleise wer- 
den durch den Frost zu gefährlichen Hindernissen für alle Fahrzeuge. Räder und Achsen 
brechen weg. Unter harten Kämpfen mit der russischen Landschaft, der widrigen Wet- 
terlage und dem zähen Feinde, der unsere mühsam sich vorwärtsbewegenden Kolonnen 
mit beweglichen Kommandos auf Panjeschlitten anfällt, gelingt es schließlich, nach rund 
200 km Marsch und Kampf die hartverteidigte Stadt am 20. November zu nehmen und 
gegen wütende Gegenangriffe zu halten. Die Gummifabrik war leider frühzeitig von 
den Russen vernichtet worden. Der die Division begleitende Fachmann konnte aber 
wenigstens noch feststellen, daß die Qualität des Gummis ausgezeichnet sei! 


Am Tage vor der Eroberung von Jefremow beobachten der Divisionskommandeur und 
sein Ia, Major i.G. Estor, wie eine leichte 3,7-Pak des vorübergehend unterstellten 
1.R. 41 (Oberst Traut) feindliche MG-Fahrzeuge, die nach Troika-Art bespannt waren, 
zusammenschießt. Was sich dort abspielt, gleicht einem Schlachtenbild von 1870. Auf- 
merksam geworden, setzen die Russen nunmehr einen Panzer gegen die kleine Pak ein, 
der sich langsam heranschiebt, ohne zu feuern, da die Pak hinter dem Höhenrand vor- 
läufig kein lohnendes Ziel bietet. Die Nervenanspannung auf beiden Seiten und bei den 
Zuschauern wächst von Sekunde zu Sekunde; schließlich verlieren neben der Pak lie- 
gende deutsche Infanteristen ihre Beherrschung, erheben sich und fliehen nach rück- 
wärts. Nur die Pak-Besatzung hält einsam aus. Es ist ein dramatischer Augenblick! Die 
Zuschauer auf ihrem erhöhten Standpunkt fühlen, wie sich die Männer innerlich zu- 
sammenreißen, um auszuharren. Jetzt taucht der Panzer auf der Kuppe auf, und im 
selben Moment erhält er den ersten Treffer auf etwa 30 Schritt! Man sieht irgendetwas 
durch die Luft wirbeln. Der Panzer bleibt in Fahrt, dreht aber sofort nach rechts ab zu 
den eigenen Linien zurück, verfolgt von weiteren Schüssen der tapferen, nervenstarken 
Besatzung der Pak. 
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Kurze Zeit darauf fliegen zwei 
russische Flieger die Gene- 
ralsstaffel an, schießen mit 
wenigen Schuß die Begleitpak 
entzwei und dann einen Nadı- 
richtensoldaten vom Telegra- 
fenmast, auf dem dieser ein 
Feldkabel verlegt. Damit nicht 
genug, werden der General 
und sein Begleiter von den 
Fliegern durch Beschuß um 
einen Strohhaufen gejagt, den 
sie auf beiden Seiten wieder- 
holt anfliegen. Schließlich las- 
sen sie von ihren Opfern ab, 
da ihnen anscheinend Muni- 
tion oder Benzin ausgehen. 


Der Wendepunkt 1941 

Am 25. November wird die 
Division durch die 198. Infan- 
teriedivision abgelöst und in 
den Raum Nikotskoje zum 
späteren Vorgehen über den 
Don nach Nordosten verlegt. 
Die Panzer - Aufklärungsabtei- 
lung88 unter Major v. Seidlitz 
erreicht über Gorlowo den Ort 
Skopin und damit den öst- 
lichsten Punkt, der 1941 vom 
deutschen Heere erreicht wor- 
den ist. Die Masse der Divi- 
sion geht etwa im Zuge der 
Straße Korowinka — Jepifan 
zwischen Turdej und Don zur 
Abwehr über. Die Kälte steigt 
bis zu 41° Celsius. Der Be- 
triebsstoff friert teilweise ein, 
das Ol wird starr. Das An- 
werfen der Motoren wird 
durch Feuer unter den Wan- 
nen ermöglicht. Ketten und 
Räder frieren beim Halten fest. 

Auch für die ruhmreiche 18. 
Panzerdivision beginnt am 14. 
Dezember im Rahmen der 
Heeresgruppe Mitte der Rück- 
zug bei eisigen Winden und 
schneidender Kälte, glatten 
Wegen und Straßen, auf de- 
nen auch die Panzer hilflos 
abrutschen - da keine Ketten- 
stollen eingetroffen sind - und 
dann häufig zerstört werden 
müssen. Immer mehr sinkt die 
Kampfkraft ab, und mandı 
einer denkt an das Jahr 1812. 
Aber soweit ist es noch nicht! 
Noch lebt in der Division der 
alte Geist, der sie zu ihren 
Taten befähigt hat. Zwar muß 
sie befehlsgemäß zurückgehen, 
doch wehrt sie den Gegner 
überall ab, wo er sie zu pak- 
ken und Panik in ihre Reihen 
zu tragen versucht. 


Brücke über den Ssewfluß bei Ssewsk, Ende September 1941 
Einfach und primitiv gebaut, wie fast alle Brücken abseits der 
großen Straßen; trotzdem auch für moderne Truppen benutzb 


Der Divisions-Kommandeur diktiert einen Befehl für die 
Truppe — Juli/August 1941 


Das gute Verhältnis der deutschen Soldaten zur 
russischen Bevölkerung. Es gab sogar Erntefeste 
mit Tanz — August/September 1941 


Nach mühevollen Märschen zu Fuß und auf Fahrzeugen aller 
Art wird endlih am frühen Morgen des ersten Weihnachts- 
feiertages 1941 die neue Linie auf dem Südufer der Suscha ost- 
wärts Mzensk erreicht, die nunmehr endgültig gehalten werden 
soll, — eine gedachte Linie — von einer Stellung ist keine 
Rede. Die Divisionspioniere sprengen Löcher in den vereisten, 
tief gefrorenen Boden, um Anklammerungspunkte und Mi 
Nester zu schaffen, denn mit schnellem Nachdrängen des Fein- 
des muß gerechnet werden. Kein Haus, kein Wald, keine Mulde 
bietet Schutz und Deckung. So begeht die Division das Weih- 
nachtsfest des Jahres 1941 und demnächst den letzten Abend 
dieses Jahres. Sie ahnt nicht, wie lange dieser Krieg noch 
dauern wird, den niemand von ihr gewollt hat. Sie weiß auch 
nicht, daß sie wenige Tage nach Beginn des neuen Jahres wie- 
der voreine Aufgabe besonderer Art gestellt werden 
wird, deren Lösung ihre bisherigen Leistungen trotz ge- 
schwächter Kraft übertreffen wird. Es ist die Befreiung der 3 
Wochen lang von den Russen in Ssuchinitschi einge- 
schlossenen 216. Infanteriedivision ... 


Einige Zahlenangaben 
(lediglich als Teilbeispiele) 
1. Am 5. August 1941 stellt der Kommandeur des S.R.52 fest: „Von 61 Offizieren und 
Beamten sind 18 Offiziere bisher gefallen und 27 verwundet. An Unteroffizieren und 
Mannschaften über 1000 Mann tot oder verwundet von insgesamt 2100... Die Ver- 
luste sind leider sehr hoch... Die Division war aber immer im Brennpunkt ...” 
Das Kriegstagebuch 1941 des Stabes der Panzergruppe 2 (Guderian) nennt für die 
18. Panzerdivision folgende Zahlen: 
a) am 23. September 1941: 
Gefechtsstärke: 9916 Köpfe 
Verlust seit 22. Juni: 208 Offiziere 
3456 Unteroffiziere und Mannschaften 
22 Prozent der Ausrückestärke 
b) am 30. September 1941: 
Panzer voll einsatzbereit: 28 TyplI 551 171V 6 Befehlswagen 
am 1. Dezember 1941: 2 Typ II 26 111 5IVv 2 Befehlswagen 
Totalausfälle seit 22. Juni 1941: 40 Typ II 106 II 29 IV 9 Befehlswagen 
c) am 26. November 1941: 
Divisionsstärke: Schützenkompanie je 70 Mann 
Artl. 4 leichte Batterien zu 2 Geschützen 
2 schwere Batterien zu 2 Geschützen 
16 Panzer voll einsatzbereit 
Kraftfahrzeuge einsatzbereit: 16 Prozent der Ausrückestärke 
d) Beutezahlen vom 30. September bis 9. Oktober 1941: 
(Karatschew) 
18 000 Gefangene, 61 feindliche Panzer vernichtet, 88 Geschütze 


Oben links: Tatarendenk- 
mal vor der Front der 

18. Pz.-Div. zwischen 
Turdey-Fluß und Don — 
Wendepunkt am 14.12.1941 


Links: Beerdigung von 
Oblt. Kirmse/S.R. 52 

in Nabarashnaja 

am 8. 12. 1941, wenige 

Tage vor dem Rückzug 


in memoriam Felömarfchall Keßelring 


(* 13. November 1885; f 15. Juli 1960) 


von Helmut Damerau 

Noch einmal rauschte der Präsentiermarsch auf, als die sterbliche Hülle des 
Generalfeldmarschalls Albert Keßelring am 19. Juli 1960 der Erde übergeben 
wurde. Die Salven des Ehrensaluts und die feierlichen Klänge des Liedes vom 
Guten Kameraden aber wurden bereits übertönt von den entfesselten Elemen- 
ten, die mit Blitz, Donner und schweren Regenschauern fast symbolhaft den 
letzten Teil der Beisetzungsfeierlichkeiten begleiteten. Auf dem stillen, herrlich 
gelegenen Bergfriedhof von Bad Wiessee ruht nun der Feldmarschall neben 
seiner bereits 1957 verstorbenen Gattin für immer aus von einem Leben rast- 
loser Arbeit, kämpferischen Einsatzes und selbstloser Pflichterfüllung. 

Die wahrhaft lautere Persönlichkeit des Feldmarschalls bedarf keiner Glori- 
fizierung. Zu sehr liegt sein ritterliches Leben und seine hohe Lebensleistung 
für sein Vaterland wie ein offenes Buch vor uns allen — vor Hunderttausenden 
seiner ehemaligen Soldaten, wie vor der Mitwelt des In- und Auslandes, Zu 
sehr ist sein Name mit den Luftflotten und Heeresfronten, mit den Waffentaten 
seiner von ihm geführten Verbände, mit der Geschichte des 2. Weltkrieges 
überhaupt verbunden. ; 

Den wohlverdienten Ruhm aber, den Generalfeldmarschall Keßelring durch 
seine hervorragende, ausgewogene und von höchstem Verantwortungsgefühl 
getragene Führungskunst unter schwierigsten Umständen erwarb, wird die 
Nachwelt ebenso bestätigen wie die Kriegsgeschichte. , 

An einen unsichtbaren Marschallstab im eigenen Tornister hatte der in 
Marktsteft/Ufr. geborene Schulratssohn Albert Keßelring jedoch kaum gedacht, 
als er nach gut bestandenem Abitur auf dem Humanistischen Gymnasium der 
Wagnerstadt Bayreuth 1904 Fahnenjunker im Kgl. bayer. 2. Fußartillerie-Rgt. 
wurde, dessen I. Batl. in der Festung Metz in Garnison stand. Hier, in\den da- 
maligen Reichslanden, formten Offiziere und Unteroffiziere der bayerischen 
„Fuassa“, denen der Feldmarschall sich stets verbunden fühlte, den 18jährigen 
Fahnenjunker zum Soldaten. I h R. 

Nach Absolvierung der Kriegsschule sowie der Artillerieschule in München 
und einer Ausbildung als Ballon-Beobachter zog der ausgezeichnet qualifizierte 
Offizier 1914 mit seiner Truppe ins Feld. An den Fronten des Ersten Weltkrie- 
ges als Batterie-Chef, Brigadeadjutant und Generalstabsoffizier gleichermaßen 
bewährt, u.a. auch im A.O.K.6, dessen Oberbefehlshaber, Generalfeldmarschall 


Feldmarschall Keßel- 
ring im Gespräch mit 
Unteroffizieren und 
Mannschaften seiner 
Luftflotte in Nord- 
afrika 


Kronprinz Rupprecht von Bayern, den jungen 
Generalstabshauptmann Keßelring tief beein- 
druckte, war er zuletzt Ia des II. bayrischen 
Armeekorps. 

In der Zwischenzeit bis zu seiner Über- 
nahme in das 100000-Mann-Heer wieder 
Batterie-Chef, erfolgte bald darauf seine 
Versetzung in den Stab des Chefs der Hee- 
resleitung, wo er unter General v. Seeckt 
die für seine eigene Entwicklung wesent- 
lichen Einblicke und Erkenntnisse über die 
großen Zusammenhänge von Heer, Politik 
und Wirtschaft gewann. Der übliche Wechsel 
zwischen Generalstabs- und Truppendienst 
brachte seine Verwendung als Abteilungs- 
Kommandeur im Artillerie-Rgt. 4 in Dresden. 

Hier erreichte ihn die Aufforderung, zu der 
noch getarnt entstehenden neuen deutschen 
Luftwaffe überzutreten, obwohl er der alten 
nicht angehört hatte. Er lehnte ab. Doch man 
wußte genau, was und wen man wollte. So 
wurde aus der Aufforderung ein Befehl. Es 
ist bezeichnend für die Persönlichkeit und 
den Soldaten Keßelring, daß er, nachdem die 
Würfel gefallen waren, sich nunmehr mit 
ganzem Herzen und ganzer Tatkraft der 
neuen Aufgabe verschrieb. Am 1.10.1933 aus Tarnungsgründen als Oberst „ver- 
abschiedet”, wurde er zunächst Verwaltungschef im „Luftkommissariat“, 1935 im 
Reichsluftfahrtministerium Amtschef des Luftwaffen-Verwaltungsamtes. Die ihn 
fesselnde Aufgabe meisterte er trotz aller Hindernisse. In unwahrscheinlich 
kurzer Zeit baute er die Verwaltung des neuen Wehrmachtteiles von Grund aus 
auf, schuf mit seinen Mitarbeitern und Kameraden die modernen Flugplätze und 
die schön gelegenen Truppenunterkünfte, für die er sich besonders einsetzte. 

Längst war aus dem hochbefähigten Generalstabsoffizier des Heeres nicht nur 
ein begeisterter Pilot geworden, der mit 50 Jahren noch fliegen lernte und spä- 
ter auch als Oberbefehlshaber im Kriege so oft selbst seine Maschine steuerte, 
sondern vor allem ein Fliegergeneral, der die Probleme des Luftkrieges, der 
Technik und der Luftfahrtindustrie völlig beherrschte. Bei dieser erstaunlichen 
Leistung war es ganz natürlich, daß General Keßelring 1936 die Vertretung des 
abgestürzten Gen.-Lt. Wever als Generalstabschef der Luftwaffe übernahm, 1937 
Kommandierender General im Luftkreis III (Dresden) und ein Jahr später Chef 
(Oberbefehlshaber) der Luftflotte 1 wurde, die er im Polenfeldzug erfolgreich 
führte, Als Oberbefehlshaber der Luftflotte 2 wurde er für hervorragende Ver- 
dienste im Westfeldzug und im Kampf gegen die britische Insel in der Reichs- 
tagssitzung vom 19. Juli 1940 zum Generalfeldmarschall befördert. Mit den Ver- 
bänden seiner Luftflotte 2 unterstützte er im Kampf gegen die Sowjets in be- 
sonders wirksamer Weise die hart kämpfenden Truppen der Heeresgruppe des 
Generalfeldmarschalls v. Bock, immer in der selbstverständlichen Verpflichtung, 
dem Heer in treuer Waffenkameradschaft nach besten Kräften zu helfen. 

Die außerordentliche Führungsleistung des Generalfeldmarschalls aber be- 
gann eigentlich erst mit der Verlegung seiner Luftflotte 2 in den Mittelmeer- 
raum im Herbst 1941. In pausenloser Arbeit und persönlichem Einsatz unter- 
stützte er das schwer ringende Afrika-Korps, bei dem er gut die Hälfte seiner 
Zeit in der Wüste verbrachte. Genau wie Rommel kannte er keine persönlichen 
Rücksichten. Ein dutzendmal wurde er selbst abgeschossen, ohne daß ihn dies 
hinderte, immer wieder im Brennpunkt des Kampfgeschehens zu sein. Daneben 
aber mußte er sich mit stets unzureichenden Mitteln der Bekämpfung der alli- 
ierten See- und Luftstreitkräfte widmen, die laufenden Angriffe gegen die feind- 
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Nadı einer 
Besprechung mit 
dem italienischen 
Marschall Graziani 
Unten: 

Gfm. Keßelring auf 
dem Wege zum 
Gerichtssaal in 
Venedig — 1947 


lichen Geleitzüge und 
die Festung Malta 
koordinieren, die 
eigenen Konvois 
schützen undals Ober- BE. 
befehlshaber Süd mit Geschick und Festigkeit die deutschen militärischen Be- 
lange mit den Auffassungen der italienischen Oberkommandos abstimmen. 
Noch schwerer und verantwortungsvoller wurde seine Aufgabe, als der 
Kriegsschauplatz sich nach Italien verlagerte. Als Oberbefehlshaber der Heeres- 
gruppe C werden die großen Abwehrschlachten auf Sizilien, bei Anzio, Nettuno 
und Cassino für alle Zeiten mit seinem Namen verbunden bleiben, Gerade in 
der überaus schwierigen Lage dieses Kriegsschauplatzes erprobte sich seine 
überragende Menschenführung und die Beherrschung zweier Dimensionen eines 
völlig ungleich gewordenen Kampfes. Seinem Verständnis und seiner Hilfs- 
bereitschaft verdankt manche italienische Stadt, verdanken viele Kunstschätze, 
daß sie den Krieg überdauerten. Dem auf einer Fahrt zur Front im Herbst 
1944 durch einen Autounfall schwer verletzten Feldmarschall übergab man nach 
seiner notdürftigen Wiederherstellung den Oberbefehl über die durch alliierte 
Luft- und Erdüberlegenheit auseinandergebrochene Westfront. Aber es ging 
über Menschenkraft, ohne intakte Reserven, ohne Nachschub und alle anderen 
Voraussetzungen noch einmal eine zusammenhängende Front herzustellen. 
Auch Feldmarschall Keßelring traf nach dem Zusammenbruch das schwere 
Schicksal, als „Kriegsverbrecher” angeklagt zu werden, nachdem man ihn zwei 
Jahre lang von Gefängnis zu Gefängnis geschleppt hatte. Er blieb auch in dieser 
Situation der aufrechte, ausgeglichene und ritterliche Soldat, dem selbst der 
haßblindeste Feind die menschliche Achtung nicht versagen konnte. 1947 stand 
der kranke Feldmarschall in Venedig vor dem britischen Militärgericht: Unge- 
beugt und würdevoll. 
In schlichter, mensch- 
licher Größe stellte 
er sich hier vor alle 
Handlungen seiner 
Untergebenen, auch 
wenn sie sich nicht 
aus seinen Befehlen 
ergaben. Alle deut- 
schen und ital. Be- 
kundungen aber wur- 
den ebensowenig ge- 
wertet, wie das Gut- 
achten des britischen 
Feldmarschalls Lord 
Alexander, der be- 
zeugte, daß der Krieg 
in Italien von Keßel- 


ring stets fair geführt worden sei. Zum Tode verurteilt, lehnte der Generalfeld- 
marschall es ab, ein Gnadengesuc einzureichen. Proteste aus den Reihen des 
brit. Offizierkorps, in denen immer wieder die humane Kampfführung der deut- 
schen Truppen unter Keßelrings Führung betont wurde, mögen mit dazu bei- 
getragen haben, daß der Feldmarschall zu lebenslänglicher Haft „begnadigt“ 
wurde. Lange Jahre verbrachte er in dem alliierten Gefängnis in Werl, bis er 
1952 auf Grund schwerer Krankheit endlich die Freiheit wiedererlangte. 

1st vom Chef des Stabes bis zum letzten Landser verehrt und beliebt, ge- 
noß er auch nach dem Kriege in breiten Schichten des deutschen Volkes auf 
Grund seiner sittlichen Größe hohes Ansehen, Aber auch im Ausland wurde 
dem Feldmarschall ein seltenes Maß an respektvoller Achtung entgegengebracht. 

Generalfeldmarschall Keßelring mußte Höhen und Tiefen des Lebens ausloten 
und blieb sich doch stets selbst getreu. Seinen Lebenserinnerungen gab er den 
für ihn so charakteristischen Titel „Soldat bis zum letzten Tag". Gerade das 
aber war er vorbildlich in des Wortes ganzer Bedeutung, in seiner tiefverwur- 
zelten Bindung an den Herrgott und an sein Vaterland, in seinem klaren und 
kämpferischen Bekenntnis zu den zeitlos gültigen Werten deutschen Soldaten- 
tums, in seiner allzeit tapferen und würdigen Haltung, in seiner ritterlichen 
Kameradschaft und nicht zuletzt in seiner geistigen Aufgeschlossenheit gegen- 
über den heutigen Wehrfragen. Wie jeder Mensch war auch er sicherlich nicht 
frei von menschlichem Irrtum, aber er war eine warmherzige Persönlichkeit von 
ungekünstelter Art, die Vertrauen ausstrahlte und empfing. 

Der Deutsche Soldatenkalender, in dessen Jahrbüchern der Feldmarschall 
wiederholt selbst geschrieben hat, betrauert in seinem Heimgang zusätzlich den 
Verlust eines väterlichen Freundes, der auch dieser Arbeit immer sein beson- 
deres Interesse entgegenbrachte, 

Mit Generalfeldmarschall Albert Keßelring ist ein wahrer Führer und Vater 
seiner Soldaten, ein Ritter ohne Furcht und Tadel, ein gütiger Mensch und ein 
aufrechter deutscher Patriot dahingegangen. 


Unserm Kriegskameraden Pferd 


Wenn Ostpreußen über die Schlachtfelder von 1914 ritten oder Gäste aus dem 
Reich zum Tannenbergdenkmal fuhren, lenkten sie vor den wuchtigen Wehr- 
türmen, die so weit ins Land schauten, von der Straße ab. Dort stand im Schat- 
ten der Bäume eine schlichte Tränke, von einer Backsteinsäule mit einem ge- 
meißelten Pferdekopf überragt. Und wer seinem Pferd die Zügel hingab, damit 
es nach heißem, staubigen Weg in langen Zügen seinen Durst löschen konnte, 
dachte dabei zurück an die unzähligen Pferde, die in langen Kriegsjahren mit 
den feldgrauen Regimentern Tausende von Meilen in Hitze und Schneesturm, 
auf steinigen und verschlammten Straßen durch Feindesland zogen, mit ihnen 
siegten und bluteten und starben. 

Dem Kriegskamerad Pferd hate deutscher Soldatengeist im Pferdeland Ost- 
preußen diese Gedenkstätte errichtet, in dankbarer Erinnerung an das Tier, 
das treu und stumm seine Pflicht tat, und dem so mancher Reiter Leben und 
Rettung aus verzweifelter Lage verdankte. 

Über 1!/s Millionen Pferde taten während des ersten Weltkrieges im Deut- 
schen Heer Dienst. Von ihnen fielen durch Feindeinwirkung etwa 400 000, wäh- 
rend an Krankheit und infolge der Strapazen rund 500 000 eingingen. Welche 
Leistungen das deutsche Pferd vollbrachte, erzählten Kriegsteilnehmer in einem 
Buch, das 1938 erschien. Damals ehrte man die letzten noch lebenden Pferde- 
veteranen, indem man ihnen mit dem Schild „Kriegskamerad“ das Gnadenbrot 
zusicherte. Es wurden bei diesem Appell noch 7000 alte Kriegspferde gezählt. 

Wie über den Trümmern des Tannenbergdenkmals wächst heute schon lange 
Gras auch über der Stelle jenes Pferdebrunnens. Aber ebensowenig wie die Er- 
innerung an das feldgraue Heer beider Weltkriege wird vergessen werden, was 
das Pferd damals dem Soldaten gewesen ist. v.R 
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Die junge Gebirgstruppe der Bundeswehr hat nicht nur in den hervorragenden Waffen- 
taten der deutschen Gebirgstruppe des Ersten und Zweiten Weltkrieges ein glänzendes 
soldatisches Vorbild, sondern könnte auch mit Stolz auf die großen Leistungen dieser 
Elitetruppe im friedlichen Wettkampf hinweisen. Daß ein solches Bewußtsein für die 
junge Gebirgstruppe der Bundeswehr selbst nur von großem Nutzen sein kann, bedarf 
keiner besonderen Begründung. Es ist daher erfreulich, daß die 1. Gebirgsdivision der 
Bundeswehr den für die Gebirgstruppe charakteristischen Wettkampf des militärischen 
kilaufes in Form der Heeres-Skimeisterschaften wieder aufgenommen hat. Als Ende der 
zwanziger Jahre erstmals die Heeres-Skimeisterschaften vom Wehrkreiskommando VII der 
Reichswehr in Oberstdorf (Allgäu) zur Durchführung gelangten, war der damalige Chef 
der Heeresleitung, Generaloberst Heye, persönlich anwesend, um damit das besondere 
Interesse der Heeresleitung an diesen Wettkämpfen zu bekunden. Kein Geringerer als 
der später so berühmt gewordene alte Gebirgsjäger, Generaloberst Dietl, war es, der 
sich für den weiteren Ausbau der Heeres-Skimeisterschaften einsetzte, die dann jähr- 
lich, meistens mit Schwerpunkt im Allgäu, ausgetragen wurden. Hierbei hatten die 
Mannschaften der bodenständigen Gebirgstruppe insbesondere gegen die hervorragen- 
den Mannschaften der Goslarer und Hirschberger Jäger schwer zu kämpfen. Die von 
Jahr zu Jahr sich steigernden Leistungen innerhalb der Heeres-Skimeisterschaften der 
Wehrmacht erreichten den Höhepunkt, als die deutsche Mannschaft 1939 in der Hohen 
Tatra die Weltmeisterschaft im Militär-Patrouillenlauf (Geb.Jg.Rgt. 100) gewann. Bei 
diesen Erinnerungen soll stellvertretend 
für alle beteiligten Offiziere, Oberjäger 
und Mannschaften, die sich um die 
deutschen Heeres - Skimeisterschaften in 
der Vergangenheit verdient gemacht h. 
ben, der Name des ersten Skilehrers und 
Bergsteigers Solleder genannt wer- 
den, der tödlich abstürzte. So haben die 
Heeres-Skimeisterschaften der Bundes- 
wehr, die vom 10. bis 12. Februar 1960 
in Mittenwald von der 1.Gebirgsdivision 
bereits zum 3. Mal durchgeführt wurden, 
eine ehrenvolle Vergangenheit aufzu- 
weisen, Da 
pi 

Bei strahlendem Winterwetter erlebten 
zahlreiche Ehrengäste, unter ihnen Mili- 
tärattach6es aus 18 Ländern, die Mann- 
schaften der Polizei, des Zollgrenz 
dienstes, des Bundesgrenzschutzes, der 
Luftwaffe, der verschiedenen Heeresein- 
heiten und der Gebirgsjäger sowie viele 
interessierte Zuschauer die Eröffnung 
der Heeres-Skimeisterschaften 1960 durch 
den kürzlich verstorbenen Inspekteur des 
Heeres, Generalleutnant Röttiger 

In den frühen Morgenstunden des 11 
Februar 1960 fiel der Startschuß für die 
Läufer von 31 Staffeln bei der 4X 10-km- 
Staffel. Sieger wurde in der Gästestaffel 
die 1.Staffel der Bayerischen Polizei 
(Hilpert, Hauser, Achatz, Kopp) in der 
Zeit von 35 vor der 1.Staffel des 
Zoligrenzdienstes (Kraus, Steinbeißer, 
Möchel, Schmidt) in 2:07,18, 
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Linke Seite: Patrouille Nr. 5, gut aufgeschlossen, 
am allmählich ansteigenden Hang 

Rechts: Die ausländischen Militärattachees 
sind interessierte Zuschauer > 

Sie freuen sich offenbar über die Wettkämpfe 
und das schöne Winterwetter 


Links: Der Inspekteur des Heeres, 
Generalleutnant Röttiger (#), beglückwünscht 
die 1. Mannschaft der Gebirgsjägerbrigade 22 
zum „Deutschen Heeres-Staffelmeister* 


Unten: Das Schießen nach anstrengendem Läuf 
erfordert vollste Konzentration ) 
Umseitig: Ein Unteroffizier von der 4. Pz.Gren.Div. 
(Nr. 22) zeigt im steigenden Gelände einen 
ausgezeichneten Laufstil, flüssig und ausgleichend. 
Beim 4X 10-km-Staffellauf hat jeder Teilnehmer 
10 km allein zurückzulegen 


Deutscher Heeresstaffelmeister wurde die 1. Mannschaft der Gebirgsjägerbrigade 22 
mit Oberleutnant Niedermeier, Stabsunteroffizier Schubert, Unteroffizier Schäffler und 
Gefreiter Bodenmüller. 

Beim 25-km-Militär-Patrouillenlauf am nächsten Tag wurde die 1. Mannschaft der 
1. Gebirgsdivision Heeres-Skimeister 1960 (Oberleutnant Niedermeier, Stabunteroffizier 
Schubert, Gefreiter Bodenmüller, Gefreiter Lehr) in 2:21,23 vor der 3. Mannschaft der 
1. Gebirgsdivision (Leutnant Fink, Unteroffizier H. Broschey, Gefreiter Leppert, Gefreiter 
Plank) in 2:23,40. 

In der Gästeklasse siegte die 1. Patrouille des Zollgrenzdienstes mit Kraus, Möchel, 
Sedimeier, Steinbeißer in 2:16,24 vor der 1. Mannschaft der Bayrischen Polizei in 2:20,29. 

In der Flachlandklasse, in der nur 18 km zurückgelegt werden brauchten, siegte die 
1. Patrouille der 4. Panzergrenadierdivision mit Leutnant Berninger, Stabsunteroffizier 
Rudolph, Gefreiter Hallweger, Gefreiter Speiser in 2:03,20 vor der Mannschaft des 
1. Korps (Inf.-Schule Hammelburg außer Konkurrenz) mit Stabsunteroffizier Demuth, 
Unteroffizier Bugener, Gefreiter Helbig, Gefreiter Heise in 2:14,42. 

Mit der Siegerehrung und dem Großen Zapfenstreich fanden die fair und sportlich 
durchgeführten Wettkämpfe ihren Ausklang. 


Jawoll! 


Wir rasteten auf einer Wiese in einem slowakischen Bergdörfchen. Ich wurde aus- 
geschickt, um Butter für die Brotzeit zu organisieren, brachte auch nach langem Suchen 
welche zusammen. Da jedoch jeder von unserer Gruppe ein Stückchen haben sollte, 
wurde ich nochmals losgeschickt. Ich sagte etwas bedrückt: „Jawoll!* — worüber die 
herumstehenden Slowaken in wieherndes Gelächter ausbrachen — und haute ab, der- 
weil sich die andern ans Vespern machten. Leider kam ich mit leeren Händen zurück. 
„Hast auch überall alles zamm’kratzt?“ grinsten die Kameraden, während sie mir ein 
mageres Butterbrot überreichten. Und noch kleinlauter als das erstemal antwortete ich: 
„Jawoll!“ Auch diesmal erfolgte von seiten der Slowaken ein schallendes Gelächter, 
das ich mir nicht recht zu erklären wußte. Erst später kam mir die Erleuchtung. Im 
Slowakischen bedeutet „Jawoll” nämlich nichts anderes als — „Ich Ochs!“, was ja auch 
hundertprozentig stimmte. 


Lt. Boes 
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SCHILD VERLAG 
Bieber Beser! 


Wir hoffen, daß auch das neunte Jahrbuch des Deutschen Soldatenkalenders 1961 Ihre 
Zustimmung gefunden hat, zumal sein Umfang erweitert, der Umschlag cellophaniert 
und die Papierqualität enischeidend verbessert werden konnten, Hierdurch wurde 6s 
auch möglich, die mehrfarbigen Reproduktionen innerhalb des Textes sinnvoller auf- 
zuteilen und ihre Anzahl noch zu erhöhen. Diese wesentlichen Verbesserungen, die das 
Gesamtbild des Almanachs — denn um einen solchen handelt es sich in Wirklichkei 
doch schr vorteilhaft veränderten, bedingten mit dem im graphischen Gewerbe ein- 
getretenen Verteuerungen leider auch eine Neufestseizung des Verkaufspreises au 
DM 6,80. Bei dem vielseitigen Inhalt, der überaus reichhaltigen Illustration und der 
gediegenen Gesamtausstattung muß auch der neue Preis als besonders günstig ange- 
alaer Daunıe Soldatenkalender, sein Herausgeber, sowie der Schild-Verlag immer 
noch mit der Deutschen Soldatenzeitung in Verbindung gebracht werden und aus Un: 
Kenntnis häufig Verwechslungen erfolgen, dürfen wir bei dieser Gelegenheit darauf 
hinweisen, daß der Herausgeber des Deutschen Soldatenkalenders seit Februar 1 
und auch der Schild-Verlag mit der Deutschen Soldatenzeitung nichts mehr zu tun haben, 

Jeder Verlag hat ein mehr oder weniger profiliertes „Gesicht“, in dem sich Inha 
und Form seiner Erzeugnisse, sein ganzes verlegerisches Anliegen widerspiegeln. 

Lernen Sieauch bitte das unsere konnen! Wir senden Ihnen gerne 
und unverbindlich, direkt oder durch unsere Verlags- und Versandbuchhandlung 
(Schild-Buch-Dienst) unsere ausführlichen Verlagsverzeichnisse zu, Einen kleinen Uber- 
blick über unsere Verlagsproduktion zeigt Ihnen die nachstehende Aufnahme uns 
Ausstellungsstandes auf der Deutschen Buchmesse 1960 in Frankfurt am Main. 


Mit freundlichen Grüßen und Empfehlungen 


SCHILD-VERLAG 
München-Lochhausen 


Weihnacht 
auf der Rue Bonaparte 


von Karl Springenschmid 


Rene, das siebente Kind des Bahnwärters Fontpil- 
lard war klein und schmächtig und nicht gerade ein 
hübscher Junge; denn die Nase war, wie bei allen 
Fontpillards, etwas zu groß geraten und gab seinem 
Gesicht ein grimmiges Aussehen, so gut und teilneh- 
mend auch sein Herz war. Obwohl er erst zwölf Jahre 
zählte, saß ihm schon ein dunkler Bartanflug auf der 
Oberlippe und hin und wieder kippte ihm schon seine 
ns Pneberaumns zu einem männlichen Krächzen 
über. Wie gesagt, es war nichts B: i 
Nur wenn er morgens zwischen fünf a sieben, ehe er ne RR 
hohe, weiße Mütze auf dem Kopfe, mit dem Brot des Bäckers Pierrefeu durch 
die Straßen fahren mußte, sah er bedeutender aus. Das Fahrrad, rot lackiert 
trug im Rahmen ein blaues Schild: „Boulangerie Pierre Pierrefeu" und vorne. 
wo die Autos ihre Kühlerfigur haben, prangte, appetitlich angemalt, eine große, 
aus Blech gestanzte Zuckerbrezel. Schade, daß um diese Zeit noch das anze 
Städtchen schlief, so daß ihn niemand in dieser imponierenden Amen se- 
hen konnte, höchstens Monsieur Langevin, der Fahrdienstleiter, wenn er A 
risch vom Nachtdienst nachhause stapfte, oder der Kutscher Millevaches, der 
betrunken in seiner Droschke lag und ihm aus seinen rot entzündet: x 5 
kameradschaftlich zublinzelte. ern 

Doch das war nicht alles. Pünktlich an jedem Morgen, wen e i 
Rue Bonaparte fuhr, um links im Hause drei beim en eanen a 
a er ae naeatndes frische Morgengebäck in das weiße Säck- 

en, das an der Türklinke hing, kamen die fremde ä 
Tagen her. Sie bildeten einen geschlossenen Trupp, so daß man Pan 
m sieben mal drei, also einundzwanzig. Sie glichen einander wie Brüder. 
rn graue, zerschlissene Uniformen. Ihre Gesichter waren bleich und 

Jeden Morgen mußte Rene Fontpillard, das Morgengebäck i ii 
sen Männern vorbeifahren. Keinanson ihnen ob SE Res en 
Wort, obwohl ihnen, wie Ren& genau merkte, der Geruch des frischen Brotes 
mächtig in die Nase stieg. Stumm marschierten sie an ihm vorüber und noch 
lange hallte ihr harter Schritt die Straße hinab, Tagsüber mußten sie draußen 
nu Steinbruch von St. Florine Granitwürfel brechen. Wenn der Wind von den 

nn herabstrich, konnte man den hellen Klang der Hämmer hören. 

s war etwas Merkwürdiges um diese fremden Männer. Sie waren 
en doch nicht da, als würden sie durch unsichtbare Mauern von den en 

enschen getrennt. Man achtete nicht auf sie. Man bemerkte sie nicht. M 
sprach nicht von ihnen. Sie waren einfach nicht vorhanden, "on 

Ren& wußte wohl, warum es im ganzen Städchen verpönt w: i ä 
zu beadıten. Es waren Feinde. Sie und alle, die zu N. en 
schuld, daß Jean, der älteste Sohn des Bäckers Pierrefeu, gefallen war und daß 

ei £ k 
u 2 einziges Bein hatte und Lehrer Livarot bloß 


‚Aber der Weg, den Ren& täglich zu machen hatte, war genau v: i 
Es ließ sich nicht verhindern, daß er jeden Morgen diesen Männene basee“ 
ne Ursprünglich hatte er sich vor ihnen gefürchtet, obwohl zwei Wachsolde 
{en hinter ihnen hermarschierten und achtgaben, daß nichts passierte. Allmäh.- 
ich aber wurde ihm der Anblick dieser Männer völlig vertraut. Eigentlich 
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konnte er nichts Arges an ihnen finden. Es waren Männer wie andere auch, 
Nur eines unterschied sie von anderen, daß sie alle strenge, ernste, beküm- 
merte Gesichter hatten. Gewiß war ihnen elend zumute und Ren& überlegte 
heimlich, was er tun könnte, um diese Männer ein einzigesmal froh zu machen, 
vielleicht durch einen Spaß mit seiner hohen, weißen Bäckermütze oder ein 
kleines Kunststück auf dem Rade. 

Doc im Laufe der Zeit entdeckte Rene, weshalb diese Männer so elend aus- 
sahen. Sie hatten nicht genug zu essen. Gerade herausgesagt, sie hatten Hun- 
ger. Oh, er wußte wohl, was es hieß, Hunger zu haben. Ehe er die Stelle in der 
Bäckerei Pierrefeu erhalten hatte, hatte er auch oftmals Hunger gehabt. Hunger 
war etwas Schreckliches, ärger als jede Krankheit, Hunger war nicht zu heilen. 
Hunger blieb. Weiß Gott, ob diese Männer überhaupt ein richtiges Frühstück be- 
kamen, vielleicht eine Schale leeren, schwarzen Kaffee, — das war alles. Gewiß 
hatten sie seit Monaten kein frisches Gebäck mehr gesehen. Dabei gab es jetzt 
wieder richtige weiße Semmeln, die man, weil sie rund wie Kugeln sind, im 
Städtchen Boulettes nannte. 

Und außerdem war Weihnachten nahe. Es hatte sogar ein wenig geschneit. 
Eine Vietelstunde lang war im Städtchen richtig Winter gewesen. Meister 
Pierrefeu hatte den anderthalb Meter großen Bonhomme Noel in die Auslage 
gestellt. Da stand er in seinem roten, pelzverbrämten Mantel, die Kapuze auf 
dem Haar, mit seinem langen, weißen Wattebart und hielt drei frischgebackene 
Flans in der Hand, Waffeln, in Anis gerollt, mit Rum und Orangeblütenessenz 
getränkt. In den Straßen sangen die Kinder Weihnachtslieder. Der Fahrdienst- 
leiter, Monsieur Langevin, pfiff morgens diese Lieder nach und der alte Kut- 
scher Millevaches hatte sich einen Tannenzweig auf den Zylinder gesteckt. 


Wie es bei diesem Unfall zugegangen war, konnte niemand genau sagen. 
Vielleicht war wirklich das schlechte, eisige Pflaster in der Rue Bonaparte 
daran schuld. Jedenfalls, am Morgen des 24. Dezember, als der Bäckerjunge 
Rene Fontpillard vom Hause des Steuerbeamten Gevrey quer über die Straße 
zum Hause des Tierarztes Bugeat fahren wollte, stürzte er plötzlich kopfüber 
vom Rade und überschlug sich. Der Korb fiel ihm von den schmalen Schultern 
und die Semmeln, wie Meister Pierrefeu nachträglich feststellte, dreiundachtzig 
Stück, kollerten auf das harte Pflaster hin. 

Da lagen die Semmeln. Da kamen die Männer. „Frohe Weihnacht!” rief Rene. 
Um bei der Wahrheit zu bleiben — diesen Ruf hatte niemand gehört. Vielleicht 
hatte Ren& dies bloß gedacht. Aber er wußte, eine Semmel, die auf den Boden 
gefallen war, durfte nicht mehr verkauft werden. Das war Vorschrift. Weshalb 
hätte er sich also danach bücken sollen. Ehe die beiden Wachsoldaten, die ver- 
schlafen hinter dem Zug einhertrotteten, sahen, was vorging, waren die Sem- 
meln schon wie Schnee in der Sonne verschwunden. 

Renes Hose war zerrissen. Er blutete am rechten Knie. Die schöne Zucker- 
brezel vorne auf dem Kotschützer war verbogen. Aber das Fahrrad funktionierte 
noch. Also schwang er sich hinauf und fuhr zur Bäckerei zurück. „Ich bin ge- 
stürzt, Meister!“ rief er in die Backstube hinein, und stellte den leeren Korb in 
die Ecke 

„Und die Semmeln?“ fauchte der dicke Pierrefeu. 

„Ach, die Semmeln ... die Semmeln, Meister! Das Pflaster war so eisig und." 

„Genug davon!“ brüllte der Meister und versetzte ihm ein schallende Ohr- 
feige. Rene rieb sich die Wange und wartete geduldig, was weiter geschähe. 
Doch es geschah nichts mehr. Offen gestanden, er hatte mit mindestens drei 
Ohrfeigen gerechnet. Daß sich der Meister mit einer begnügt hatte, war dem 
guten Bonhomme Noel zuzuschreiben; denn so lange dieser in der Auslage 
stand, befand sich der Meister in Ausnahmezustand. 

Damit war für Rene, wie auch für Meister Pierrefeu die Angelegenheit erledigt. 
Doch für die übrigen Bewohner des Städtchens fing sie damit erst richtig an. 
Was in der Rue Bonaparte geschehen war, ging wie ein Lauffeuer durch das 
ganze Städtchen. 
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Eine Stunde später kam Nanette Aigre, die junge Lehrerin, in den Laden. 
„Pierrefeu,“ rief sie mit ihrer hübschen Stimme, „ich habe gehört, daß Sie einen 


Korb Semmeln für die Deutschen gespendet haben. Das soll Ihnen kein Scha- 
den sein. Hier ist das Geld.“ 


Ehe der bestürzte Meister die Angelegenheit richtigstellen konnte, hatte Na- 
nette Aigre den Laden schon verlassen. Nur eine Wolke herrlichen Parfums 
blieb zurück. Meister Pierrefeu schnupperte eine Weile tang darin herum. Doch 
dann schellte die Klingel ein zweitesmal. Hereintrat der Steuerbeamte Gevrey, 
ein zerknittertes, altes Männchen. Ängstlich zog er die Tür hinter sich zu und 
spähte vorsichtig nach allen Seiten. „Auf ein Wort, Meister,“ flüsterte er. „Ich 
habe genau gesehen, was vor meinem Hause geschehen ist und finde es richtig, 
was Sie dem Jungen aufgetragen haben; denn auf diese Weise kann Sie nie- 
mand wegen Kollaboration verklagen. Es war ein Unfall, nicht mehr und nicht 
weniger. Sie aber, Meister, sind dadurch zu Schaden gekommen. So möchte ich 
denn mein Scherflein dazu beitragen, diesen Schaden zu mindern.“ 

Meister Pierrefeu bekam einen roten Kopf und wollte eben zu einer Erwi- 


derung ansetzen. Doch kaum hatte Gevrey das Geld auf den Ladentisch hinge- 
zählt, klingelte es zum drittenmale. 


In der Türe stieß Gevrey mit dem jungen Hilfskaplan Dinard zusammen. 
„Auch ein paar Flans kaufen, Hochwürden?“ rief der Steuerbeamte hastig, „sie 
sind diesmal besonders gut geraten.“ Der Kaplan nickte. Doch als Gevrey ge- 
gangen war, erklärte er dem Meister, er habe in der Eile rings um den Pfarr- 
hof ein kleine Sammlung eingeleitet, um den Schaden zu decken, der ihm durch 
den Unfall des Brotausträgers entstanden wäre, Es sei vielleicht ein wenig 


mehr geworden. Aber der Meister werde das Geld schon richtig zu verwenden 
wissen. 


Genug! Pierrefeu, der Bäckermeister, hatte am Abend dieses denkwürdigen 
Tages Geld für siebenhundertfünfundneunzig Semmeln in der Lade. Die drei- 
undachtzig verlorenen weggerechnet, blieben noch siebenhundertundzwölf. 

Was sollte er tun? Er konnte doch nicht diesen Teufelskerl Rene jeden Mor- 
gen in die Rue Bonaparte schicken, um dort mit dem Rad an den Randstein 
anzufahren und den deutschen Kriegsgefangenen die frischen Bouletten hinzu- 
schütten. 

‚Aber das Geld, das sich bei ihm angesammelt hatte, bedrückte ihn sehr. So 
ging er denn in die Kaserne und besprach sich mit dem Hauptmann. Roger 
Geroise war ein Mann, der das Herz auf dem rechten Fleck hatte. 

Von diesem Tage an fuhr der kleine Ren& Fontpillard jedesmal, wenn er die 
Kundschaften im Städtchen bedient hatte, mit einem zweiten Korb voll frischer 
Semmeln zum Steinbruch von St. Florine hinaus und freute sich über die 
Maßen, wenn er sah, wie sich die harten, ernsten Gesichter der Männer ver- 
klärten, nicht bloß, weil sie sich auf die frischen Semmeln freuten, mehr noch, 
weil sie spürten, welche Wandlung seit dem weihnachtlichen Geschehnis auf 
der Rue Bonaparte in den Herzen der Menschen vor sich gegangen war. 


Zum Schluß 


Doch wollen wir nicht vergessen, Gott zu danken. 
Ein altes Jahr. Und manche Träume sanken. 

Ein neues Jahr. Und neuer Kampf. — In Ehren 
Wolln wir uns treu bewahren und bewähren. 


Gerhard Schumann 


»E Verbände und Organisationen 


Deutscher Bundeswehrverband e.V. 
Ihelmstraße 23, Tel. 51380 


Bonn, 


Verband deutscher Soldaten e.V. 


Königstraße 59/61, Tel. 5 

Deutscher Soldaten und Kriegerbund in Bayern 
@.V.: München 23, Kaiserplatz 11, Tel. 334382 

VdS Baden-Württemberg: Stutigari-W., Rote- 

bühlstraße 73, Tel. 6 66 30 

in: Berlin-Charlottenburg, Dernburg- 
Tel. 928321 


1, 
iathildenstraße 21, Tel. 2 07 65 
Hamburg 36, Kaiser-Wilhelm- 


. 34.83 
: Wiesbaden, Adelheidstraße 85, 
Tel. 29242 
vos Niedersachsen: Hannover, Hagenstr. 57/11, 
Tel. 6685 
VdS Nordrhein-Westfalen: Düsseldorf, Grafen- 


Allee 36, Tel. 64452 
vas Kheinalnd-Pfalz: Moinz, Römerstraße 5, 


Tel. 28238 106 

VdS 'Schleswig-Holstein: Kiel, Dreieckplatz 7, 
Tel. 48355 = 

Bund’ ehem. Wehrmacht- und RAD-Angehöriger 
im Saarland e.V. — e 

VdS Landesverband Saar: Saarbrücken, Eisen- 
bahnstraße 70 


Dem: VdS angeschlossene Verbände: 

Bund Deutscher Feuerwerker: Oberst a. D. 
Krehnke, Berlin-Schlachtensee, Krottnaurer 
Stroße 5a % 

Kameradschaftsring 12. Inf.-Div.: Generalleut- 
nant a. D. Engel, Oberbolheim, Post Horrem, 
Bezirk Köln _ 3 
Kameradschaftsring der ehem. 24. Inf.-Di 
General der Gebirgstruppe a. D. Kurt Ver- 
sock, Acchen, $ I 

Bi 


Foul Norwig, Bonn, Ende: 
e 


37623 

'hem. 18. Pz.-Gren.-Div. 

ns ): ‚Oberst. a. D. Engelhardt, 

Osnabrück, Sophie-Issmeier-Straße, 8 

Watfenring der Wehrtechnike: : Oberst 
a. D. Dreyer, Gensungen, Bezirk Kassel 

Bund der Noigemeinschaften chem, berufs- 
mäi ‚Arbeitsdienst-Angeh. und ihrer Hin- 
terbliebenen (B. N. A.): Bad Godesberg, 
Kölner Straße 64a, Dr. Kläbe, Tel. 44.48 

Kameradenbund I.R, 10: 1. Vors.: Oberst a. D. 
Huth, Hamburg-Gr. Floitbek, Baron-Voigth- 
Straße 202 

Kameradschaft Legion Condor, Gerd Storz, 
Mainz, Jägerstraße 26 a 
‚emeinschaft der Sturmartillerie, Regierungsrat 

Heise, Düsseldorf, Roßstraße 104 


Offizier-Wohlfahrtsgemeinschaft e.V. früher 


Deutscher Offizier-Bund. Geschäftsstelle: B 
Schlachtensee, Altyaterstraße 3 /_ Märkis 
Heim, Tel. 844641. — Pensionsheim Askania, 
Bad Oeynhausen, Herforder Straße 29; Alters- 
heim: Märkisches Heim, Berlin-Schlachtensee, 
Altvaterstraße 3. 


Kyffhäuserbund e.V. 


Dr. Voigt, Braunschweig 

ident: Dr. Pean, Bochum 

'r. Reuß, Wiesbaden 

Ströhlin, Stuttgart, 
Wiesbaden, Taunus- 


‚Ameisenbergstre 
Landesverband Bayeı 
‚ Tel. 334382 
und Gebietsverband Berlin: Berlin- 
Wilmersdorf, Homburger Str. 26, Tel. 8344 12 
Landesverband Hessen: Wiesbaden, Taunus- 
straße 63, Tel. 236.16 
Landesverband Niedersachsen: Hannover, Pod- 
bielskistraße 169, Tel. 92104 
Landesverband Nordmark: Altona, Kieler Str. 
30a, Tel. 43.49 47 x & 
Landesverband Nordrhein: Remscheid-Lüttring- 
hausen, Gartenbachstraße 24, Tel. 6.28 70 
Landesverband Rheinland-Pfalz: Bad Ems, Bad- 
hausstraße 4, Tel. 282° r 
Landesverband Saar: Saarbrücken, Geibelstr. 5 
Landesverb, Südhannovor-Braunschweig:, Braun- 
schweig, Fasanenstraße 53, Tel. 23393 
Landesverband Weser-Ems: Bremen, Taurogge- 
ner Straße 44 
Landesvorband Westfalen-Lippe: Dortmund, 
Chemnitzer Straße 119 


Der Stahlhelm Sim 
Bund der Frontsoldaten o. V. Br \ 


Bundesführer: Curt Barth, Düsseldorf, 
Ba erseettabe 4, Tel. 2307 — Zweiter 
Bundesführer: W.F.Sander, Duisburg-Ruhroi 
Hafenstraße 114, Tel. 43053 — Bun 
hauptmann: Thomas Senne — Bun 
amt: Bad _ Godesberg - Mehlem, Siegfried- 
straße 27, Tel. 12570 R 
Landesverband Baden-Württemberg: Heidel- 
Jelberg:Handschuhtheim, Im Neulich 21, , 
Gau, Bayern-Nord: Nürnberg, Stephanstr. 18/111, 
Ge Bayer Süd: München 9, Auerfeldstraße 12, 
1440 


Tel 5 
Landesverband Berlin: Berlin-Friedenau, Wil- 
helmshöhestraße 17, 
Landesverband Braunschw. 
Wachholtzstraße 1, Tel, 
Landesverband Groß - Hamburg: Hamburg- 
Wohldorf, Duvenstedter Triftweg 121, Tel. 
62.24 84 
Landesverband „Hannover; „annover-Döhren, 
Peinerstroße 27, Tel. ; 4 
Landesverband Hessen; Frankfurt/Main, Emil- 
Cloar-Straße 6, Ti Busburglapbom, 
Eon: Wilhelmshaven, 


Braunschweig, 


lefeld, Oelmühlenstr. 3, 


Tel. 6 52.97 k 

Westfalen-West: Gladbeck Goethestr. 92 

a esband Ausland: Nürnberg, Frieden- 
Straße 7, Tel. 5.3097 
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Höchste deutsche Tapferkeitsorden 
des 1. und 2. Weltkrieges 


— Ritterschaften und Vi 


inigungen — 


Ritterschaft des Ordens Pour le Mö- 
Genlt. a.D. Hans v. Ravenstein, 
Duisburg, Brehmsweg 7 

Ordenskanzlei: Witten, Südstraße 10 


Orden der Max - Josef -Rit Oberst 
a.D. Ritter von Kramer, München, 
Veterinärstraße 6 
> ie “ 
N D. ii 


? General 
schirmtruppe a. D. H. B. 
Wuppertal-Vehwinkel, Werderste. &6. 
Ordenspräsident: Amisrat a.D. Bruno 
Fischer, Berlin-Schmargendorf, Sylter 
Straße 6 


Orden „der Bayarischen Tapforkeits- 
medaille. Ordenspräsidium: Hugo 
Schmitt, München, Stresemannstr. 4 


Gemeinschaft der Ritterkreuzträger des Eisernen 
Kreuzes (G.d. 1. Vorsitzender: Gen.-Maj. 
a. D. Horst Niemack, Warendorf/Westf., Drei- 
brückenstraße 1; 2. Vorsitzender: Gen. d. Inf. 
a.D. Erich Abraham, Wiesbaden, Wittgenweg 7; 
Geschäftsstelle: Wiesbaden, Gneisenaustraße 35 


Traditionsverbände 


straße 6 
Kameradschaft ehem. Gardisten Kiel. 
Karl be I, Klopstockstraße 


1. Garde-Rgt. z. Fuß (Sompor Talis 
Bund), Martin Grimminger, Köln- 
Nippes, Gustav-Nachtigal-Straße 16 


3. Garde-Rgt. z. Fuß (Offiziersvereinigung), 
Oberst a. D. Gustav Streve, Gut Wintermüh- 
lenhof, Königswinter/Rh. 

4. Garde-Rgt. z. Fuß (Offizier-Verein e. V.), 
Gen.Ob. a. D. v. Arnim, Bad Wildungen, 
Urenbachstraße 34/36 

5. Garde-Rgt. z. Fuß Spandau/Bin., Heinrich 
Latz, Köln-Nippes, Merheimer Straße 43 


Kaiser Alexander Garde-Gren. Rgt. 
Nr. 1, Dr. Carl Meißner, Oberfeld- 
arzt a. D., Berlin-Tempelhof, Schön- 
burgstraße 11 


Königin Augusta Garde-Gren.Rgt. Nr.4 (Ka- 
meradschaft): Köln, Am Dom 9 
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eg (Maikäfer-Offiziere), Oberst a. 
D. Westphal, Wedel i. Holst., Breslaustraße 6 
Garde-Jäger-Bataillon, Frhr. v. Bischoffshausen, 
Berke, Kreis Witzenhausen/Werra 


Garde - Schützen - Bataillon (Garde- 
Schützen-Bund), Frhr. v. Lüninck, Haus 
‚Alsbach ‚bei Engelskirchen 


Regt. Garde du Corps, Graf Lehndorff, Gestüt 
Röttgen, Bezirk Köln 

Garde-Kürassiere, Oberstlin. v. Beddien, Berlin- 
Charlottenburg, Clausewitzstraße 3 
2.Garde-Drag.Rgt. Ki 
Alfred Schiller, Berli 


in Alexandra v. Rußl.: 
Steglitz, Forststraße 22 


Leib-Garde-Husaren, Richard Venus, 
Hannover, Allmersstraße 2 


3. Garde-Res.Feld-Artl.Rgt. (14/1 
Paul, Pinneberg, Jansenalle 31 


Curt Saint- 


Infanterie 


4. Res.Division (XXI. R. K.) 1914-18, Adi 
Francke, Berlin-Spandau, Plantage 1 


Gren.Rgt. Kronprinz (1-Ostpr.) Nr.1, 
Treuhänder d. Trad. u. Sprecher der 
Offz.V.; Oberst a. D. Graf zu Eulen- 
burg, Göttingen, Elbinger Straße 9; 
Berlin; Oberst a. D. v. Sydow, Steg- 
litz, Am Eichgarten 4; Kyffh.-Kam. 
Düsseldorf: J.Pickelmann, Saarbrücker 
Straße 31 


Gren.Rgt. König Friedrich, Wilhelm 
IV. (1. Pomm.) Nr. 2, Ernst Kriesel, 
Berlin-Neukölln, Drübeckerweg 2 


Gren.Rgt. König Friedrich Wilhelm I. (2. Ostpr.) 
Nr. 3, Gen.Maior a. D. Heine, Sulzbach- 
Rosenberg, Rosenberger Straße 54 

Gren.kgt. König Friedrich der Große &0snr) 
Nr. 4, Gen.tt. a. D. Schwarznecker, Stutigart- 
Cannstatt, Martin-Luther-Straße 6 

Gren.Rgt. Graf Kleist von Nollondorf (1. West- 
pr.) Nr.6 - Offz.V.: Obstlt. a. D. Gruber, 
Berlin-Friedenau, Saarstraße 8li — Kyffh.- 
Kameradsch.: E. Roßdorf, Berlin 
Unter den Eichen 122 


Gren.Rgt. König Wilhelm 1. ee vB.) 
Nr. Kesigsgrenadiere), Günther Mickausch, 
Netphen, Kreis Siegen, Talstraße 16a 

Offz.V.: Genlt. a. D. v. Schauroth, Hannover, 


Wildenbruchstraße 8 
Gren.Rgt. König Fri 
Gen.Maj. a. D. 
Borsteler Chaussee 16 
Inf.Rgt. Horwarth v. Bittenfeld (1.Wostf.) Nr. 13, 
J. Ekey, Münster/Westf., Finkenstraße 15/1 
Inf.Rgt. Graf Schwerin (3. Pomm.) Nr. 14, Erich 
Burandt, Merten, Sieg Nr. 8 


Inf.Rgt. Prinz rich d., Nieder- 
lande (2. Westf.) Nr. 15, Fritz Sillis, 
Minden, Portastraße 73 
Inf.Rgt. Frhr. v. Sparr (3.Westf.) Nr. 16 „Hacke- 
tau“, Gen.Major a. D. Curt Souchay, Münster/ 
W., Lazarettstraße 21 
Inf.Rgt. v. Grolman (1. Pos.) Nr.18, Gen.Maj. 
a.D. Schreder, Hambürg-Rahlstedt, Paalende 22 


dr. Ill. (2. Schles.) Nr. 11, 
Holwede, Hamburg 20, 


Inf-Rgt.y;Borcke (4. Pomm) Nr. 21, Oberst .D. 
Wilck, Rheinbreitbach, Auf der Staffel 10 
Inf.Rgt. v. Winterfeldt (2. Oberschles.) Nr. 23 
(Neiße), Oberst a. D. ). Müller-Waegener, 
Morburg/Lahn, Wilhelmstraße 26 

Inf.Rgt. v. Lützow (1. Rhein.) Nr. 25, Dr. Alfred 
Rübmann, Aachen, Elsa-Brandström-Straße 18 
Inf.Rgt. Prinz Louis Ferd. v. Preußen (2. Mag- 
deb.) Nr. 27, (Offz.V.) Oberst a. D. Paul Wen- 
zel, Frankfurt/Main, Heinestraße 3 

2. Thür. Inf.Rgt. Nr. 32, Gen.Major a. D. Bor- 
monn, Geisenheim, Rothenbergstraße 45 
Füs-Rgt. Graf Roon (Osıpr.) Nr. 3, Oberst a. 
D. Otto Krause, Krefeld-Oppum, Weide 61 


Füsilier-Rgt. Königin Victoria von 
Schweden (Pomm.) Nr. 34, Fritz Mall- 
witz, Lübeck, Knud-Rasmussen-Str. 5 


Füsilier-Rgt. 39, Ge- 
schäftsstelle Düsseldorf, Moltkestraße 
75, b. Schilling 


Inf.Rgt. von Boyen (5. Ostpr.) Nr. 41, Oberst 

a. D. Julius Münster, Pleitenberg-Ohle, Wil- 

heimstraße 6 

Inf.Rgt. Prinz Moritz v. Anh.-Dossau (5. Pomm.) 

N. 42 Oberst 0.D: v. Wedel, Raisdorf über 

Kiel, Stettiner Straße 3 

Inf.Rgt. Herzog Karl von Mecklonburg-Strelitz 

(6. Ostpr.) Nr. 43, Gen.Major a. D. H. H. 

Behrend, Soltau/Hann., Buchhopsweg 26 

Inf.Rgt. Graf Kirchbach (1. N 

4, Wilhelm _Richert, Juger 

Hauptstraße 61 

Inf.Rgt. König Ludwig Ill. v. Bayern (2. Nie- 
N: Lustig, Espel- 


Inf.Rgt. Nr. 48 (Neustrelitz), Erich Belitz, Ber- 
lin-Tempelhof, Kaiser-Wilhelm-Straße 49 
Res.int.Rat. 49 (Kameradschaftsbund ehemalig. 
Hohensteinkämpfer), Hugo Woldt, Bremen- 
Grohn, Kücks Berg 26 

5. Westf. Inf.Rgt. Nr. 53, Nik. Hansen, Köln- 
Dellbrück, Daumelingstraße 6 

Inf.Rgt. Graf Bülow v. Dennewitz (6. Westf.) 
Nr. 85 („Alt 55"), Gen.Lt. 0. D. Höcker, Dei- 
mold, Teutstraße 4 

Inf.Rgt. Vogel von Falckenstein (7. Westf.) Nr. 
56, Major a. D. Paul Enger, Schwelm i. W., 
Viktoriastraße 7 

Inf.Rgt. Herzog Ferd.v.Braunschweig (8.Westf.) 
Nr. 87, Paul Link, Siegen, Brüderweg 45 
Inf.Rgt. Frhr. Hiller v. Gaertringen (4. Pos.) 
Nr. 59, Oberst a. D. Biesantz, Hann.-Münden, 
Galgenberg 17 

Inf.Rgt. v. d. Marwitz (8. Pomm) Nr. 61, W. 
Plume, Pohle Krs. Springe 

3. Oberschles. Inf.Rgt. Nr. 62, Gen.Lt. c. D. H. 
Reymann, Iserlohn, An den Stadtgärten 19 

5. Rhein. Inf.Rgt. Nr. 65, Matthias Prinz, Köln- 
Klettenberg, Heisterbacherstraße 7 

6. Rhein. Inf.Rgt. Nr. 68, Theo Clemens, Bonn, 
Hausdorffstraße 117a 

Hamburgisches Res.-Inf.Rgt 76, Oberst a. D. 
Otto Dziobek, Hamburg 20, Haynstraße 33 


2. Hann. Inf.Rgt. Nr. 77, Gen.Major 
; D, Seesers, Celle/Hann. Ohagen- 


straße 1 
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Kurhess. Füs.Rgt. Nr. 80 (Kameradschaft ehem. 
&er), Wiesbaden, Schließfach 250 

Inf.Rgt. v. Wittich ( 
mann Stiegel, Kassel, Ihringhause: 

Inf.Rgt. Herzog v. Holstein (Holsteinisches) Nr. 
85, G. Hanko, Hamburg-Langenborn, Am Ober- 
moorengraben 8/I1 

1. Nass. Inf.Rgt. Nr. 87, Obersilt. a. D. Her- 
mann Krumm, Affolterbach, über Fürth/Odenw. 
2. Nass. Inf.Rgt. Nr. 88, Ludwig Kirstein, 
Mainz, RR), 9 

Anh. Inf.Rgt. 93 — Kameradsch. ehem. Angeh., 
Oberst a. D. Dr. jur. Sommerlad, Wiesbaden, 
Holsteinstraße 4/1 

1. Oberrhein. Inf.Rgt. Nr. 97, Senna); a. D. 
K. Klockenbring, Bad Meinberg, Dr.-Dettmer- 


Weg 7 

2. Öberrh. Inf.Rgt. Nr. 99 (Zabern/Pfalzburg), 
Friedrich Wilhelm v. Wins, Sürth (Rhein), Rot- 
dornallee 5 

1. Bad. Gren.Rgt. Nr. 109 (Kameradschaft ehe- 
mal. 109er), Geschäftsstelle Karlsruhe, Wein- 
brennerstraße 31 


Kameradschaft ehem. 114er und 14er 
Konstanz, Hans Gies, Konstanz, Glär- 
nischstraße 1 


2 Nr. 118 
Jarmstadt, 


Zinnsoldaten 


aller Zeiten in großer Auswahl. 
In Spielwarengeschäften erhältlich. 
Bitte fordern Sie Katalog nnd Angebot an von 


A. Odhel, Kiel, Feidstraße 24b 
Sandkastenfisuren für den Sandkastenunterricht. 


Königs-Inf.Rgt. Nr. 145 (Metz), Frhr. v. Both- 
mar, Hitzacker/Elbe 5 
Inf.Rgt_Gen.Fm. v. Hindenburg (2. Masurisch.) 
Nr. 147, Oberst a. D. Botho Grabowski, Han- 
nover, Kestnerstraße 34a 

6. Westpr. InfRgt. Nr.149, Oberstlt. a. D. Udo 
Nehring, Hannover, Meterstraße 13 
Deutsch-Ordens-Inf.Rgt. Nr. 152, Erich Meyer, 
Bodenwerder, Hindenburgsiraß 
Inf.Rgt. 159 Ros.Inf.Rgt, 219 (Freikorps Schulz), 
Edmund Haage, Frankfurt/M., Neckarstraße 11 
4. Hann. Inf.Rgt. Nr. 164, Oberst a. D. Dr. 
Heimes, Frankfurt/M., Beethovenstraße 

5. Hann. Inf.Rgt. Nr. 165, Gen.Major a. D. 
Walter, Goslar, Am Schieferwege 14 

5. Großherzogl. Hess. Inf.Rgt. Nr. 168, Oberst 
a.D. E. Buchholz, Hann. Münden, Schöne Aus- 


Inf.Rgt. Kaiser Wilhelm, König von 
Proußlen (2. Württ.) Nr. 120, Gen.Mai. 
a. D. Erich Eisenbach, Wangen/Ällg., 
Praßbergstraße 9 


Füsilier-Rgt. Kaiser Franz Joseph (4. Württbg.) 
Nr. 122, Müller-Roger, Stuttgart-S, Stafflen- 
bergstraße 48 A 

Inf.Rgt. Kaiser Friedrich (7. Würt.) Nr. 125, 
Oberst a, D. Burr, Stutigart-W, Rotebühlstr. 73 
Inf.Rgt. Großherzo; rich von Baden (8. 
Württ.) Nr. 126, Karl Albrecht, Stuttgart-W, 
Bebelstraße 64 

Inf.Rgt. Nr. 132 (Straßburg), Feodor Hausmann, 
Lahr i. B., Haydnstraße 35 

4. Lothr. Inf.Rgt, Nr. 136 (Ehem. 136er), W. 
Joermann, Düsseldorf-Gerresheim, Grafrather- 
straße 5 

3, Untorelsäss, InfRgt; Ne. 138 (Dieuze/lothe), 


jptm. a. D. Klepp, Hamburg 13, Hallerstr. 3a 
4. Unterelsäss. Inf.Rgt. Nr. 143 (Straßburg/ 
Mutzig), „Fritz Seelhorst, Castrop-Rauxel 4, 
Kirchstraße 45 
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echlen, Milchschorf, Akne, ebenso 
Hämorrhoiden, offene Beine u. Krampf- 
adern behandeln verschied. Schriften. 
Fordern Sie kostenlos an, was Sie 
interessiert! 

Terrasinal K773 Wiesbaden 
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Res.Inf.Rgt. 202, A, Franke, Berlin - Spandau, 
Plantage 1 h 
Res.Gren.Rgt. 206, Hpim. d. R. a. D. Heinz 
ich Dienelt, Schwelm, Molikestraße 17 

R Rgt. 215 (Hann.), 46. Res.Div. (1914-18) 
Heinrich Lülfing, Hannover - Buchholz, Sch 
holzstraße 5a 

Res.Inf.Rgt. 238 (Kameradschaft ehem. 238er), 
Gen.Major a. D. Hans Roth, Darmstadt, Flo- 


towstraße 57 
Res.infRgt. 247, Martin Preißing, Ulm, Pfeff- 
lingerstraße 1 

Kgl. Bayer. 6. Inf.Rgt. Kaiser Wilhelm, König 
von Preußen, Oberst a. D. W. Thumser, Nürn- 
berg, Moltkestraße 8/0 


Kgl. Bayer. 7. Inf.Rgt. Prinz Leopold, 
Gen.lı. a. D. Wilhelm Kohler, Bay: 
reuth, Hertzstraße 27 


Kgl. Bayer. 14. Inf.Rgt., Johann Müller, Nürn- 
berg, Geudersiraße 
Kal. Bayer. 19. Inf.Rgt., Friedrich Leistner, Er- 


langen, Wägelsbachstraße 52 


Goslarer Jäger, Wolfgang Müller, 
Goslar/Horz, Kötherstraße 9 


Ratzeburger Jäger, R. Gräning, Ratzeburg, 

Oelmannsallee 

. u. 19. Jäger (Schlettstadt), Landesamtmann 

0.D. A, Weber, Düsseldorf, $uitbertusstr. 57 
Bi. Nr. 10, _Moj a. D. Willy Koch, 

geberner Straße 5 

Kgl. Bayer. 1. Jäg.Bil.: Otto Schmauß, Mün- 

chen 5, Palmstraße 3 

Kgl. Bayer. 2. Jäg.Bil,, Obstlt. a. D. Ludwig 

Bretz, Fre nthal/Pfalz, Wormser Straße 66 


bewährte "Fachbücher 


Die Großen Meister der Kriegskunst 


Clausewitz, Moltke, Schlieffen. Von Oberst i.G. a. D. Dr. J. Krumpelt. 325 S. mit 
42 mehrfarb. Korten. GzIn. DM 38,—. 


Bundes-(Reichs-)Archiv-Werk: Der Weltkrieg 1914-1918 


Band 13: Die Kriegführung im Sommer und Herbst 1917. Die Ereignisse außerhalb 
Westfront bis November 1918. 507 S. mit 27 Karten und 8 sonst. 
Beilagen. GzIn. DM 45,—. Halbleder auf Wunsch. 


Band 14: Die Kriegführung an der Westfront im Jahre 1918 - Texiband = 908 S. 


GziIn. DM 68,—; Halbleder auf Wunsch - Beilagenband = 43 Karten 
und 3 Anlagen. Gzin. DM 34,—; Halbleder auf Wunsch. 


Die Operationen in Ostafrika, Weltkrieg 1914-1918 
Von Ob. Reg. Rat L. Boell. 444 S. mit 6 Karten. Gzin. DM 32,—. 


Der Feldzug nach Stalingrad 


Versuch eines operativen Überblickes. 
Von Gen.Maj. a. D. H. Doerr. 140 $. mit 28 Karten. Gzin. DM 18,50. 


Das Heer 1933-1945 


Entwicklung des organisatorischen Aufbaues. Von Gen.Maj. B. Mueller-Hillebrand. 
Band I: Das Heer bis zum Kriegsbeginn. 187 S. Gzin. DM 15,—. 
Band Il: Di itzfeldzüge 1939—1941. 200 S. Gzin. DM 15,—. 

ind Ill: Der Zweifrontenkrieg 1941—1945 (erscheint voraussichtlich Ende 1961). 


Das Lächeln des Mars 


Gestalten und Geschehnisse aus dem 1. Weltkrieg. 
Von L. Sachs. 144 $. Hbin. DM 7,80. 


\ 


Die letzte Nacht muß man wachen 


mit Stellungnahme zu: „... und dafür gehört ihr an die Wand!” Tatsachenroman 
über die letzte Schlacht in Ostpreußen. 
Von W. Möllenkamp. 2. Aufl., 250 S. brosch. DM 6,80; Gzin. DM 9,80. 


Schlachten ohne Tote 


Die psychologische Kriegführung. Von Prof. Dr. Linebarger. Eine bearbeitete 
Übersetzung aus dem Amerikanischen von A.J.C. Middleton (grd.) und Dr. G. 
Röhl (Ph. D.). Gzin. DM 26,80. 


Weitere Titel, insbesondere auch-unsere Ausbildungsliteratur, darunter die bekannten 

Taktikbücher von Oberstleutnant i.G. E. Middeldorf, die EIBERT-Ausgaben”, die 

Lehrbücher für den Nachtkampf, den Reserveoflizier, den Flieger usw. finden Sie in 
unseren Verlagsverzeichnissen. 


Bitte anfordern! 
Bitte - bestellen Sie rechtzeitig! Wir beliefern Sie zuverlässig zu jedem gewünschten 
Termin. 


VERLAG E. S. MITTLER & SOHN 5: BLN. - FRANKFURT/M. 
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Kavallerie 
Kürassier-Rgt. Königin (Pomm.) Nr. 2 (Pase- 
walk), Graf Borke, Bad Driburg (Westf.), Bad, 7 
Kürassier-Rgt. Graf Wrangel (Ostpr.) Nr. 3, 
Oberstlt. a. D. Karl v. Elern, Königswinter, 
Ferdinand-Mühlens-Straße 1 
Kürassier-Rgt. v. Driesen (Westf.) Nr. 4, Lud- 
wig Sangs, Münster/Westf., Dahlweg 68 A 
Kürass.Rgt. Herzog Friedr. Eugen v. Witbg. 
(Westpr.) Nr. 5: Oberst a. D. Günther Gericke, 
Unterwössen bei Marquardstein/Obb., Josef- 
Aberger-' Se 0 
Kürassien Kaiser Nikolaus I. v. Rußland 
en) Nr.6, Frhr. v. Schroetter, Wiehl, 
jezirk Köln, Hammerhof 
Kürassier-Rgt. v. Seydlitz (Magdeburg.) Nr. 7, 
Hans, Goverts, Oberstit. a. D., Hamburg 39, 
Gryphiusstraße 8 
Kürassier-Rgt. Graf Geßler (Rhein.) 
Nr. 8, Frhr. v. Hausen, Köln-Deutz, 
® Markomannenstraße 8 
Kgl. Bayer. 1. Schwere Reit.-Rgt., Josef Eisen- 
laver, München 13, Isabellastraße 2/I 
Kgl. Bayer. 2. Schwere Reit.-Rgt., Mich. Mangl- 
kammer, München 9, Edlingerstraße 26/1 
DragiRgt, Prinz Albrecht von, Preußen (Litth.) 
, Bruno Masurath, Hofgeismar, Markt- 
Made 18 2 OfV.: Öbslline 0. D. Pachnio, 
Wentorf bei Hamburg, Gorch-Fock-Straße 10 
Kal. Preuß, Gran.Rgt. zu Pferde 


R. a. d. Krumm- 
rey, k-Haste, Petersweg 10 
Dragoner-Rgt. 5 (Bund chem. Manteuflel-Dra- 
goner), K. A. v. Bodecker, Bad Pyrmont, Tha- 
ler Landstraße 20 

Magdeburg. Dragoner-Rgt. Nr.6, H. Bauer, 
Mainz, Babelsbergerstraße 3 


„ Könie Albert v. Sachsen 
pr.) Nr. 10, Major 
Ko Plock-Sschserben. Obernburg Über 
Korbach, Bezirk Kassel 
Drag.Rgt.v. Wedel (Pomm.) Nr. 11, Oberst o.D. 
Schumann, Frankfurt a. M., Gervinusstraße 9 


& Schlesw.-Holst, Dragoner-Rgt. Nr. 13 


(Komeradschait ehem. 13. Draganer), 
> Karl Hermann, Frankfurt/M., Kubeı 


straße 25 


3. Bad. Dragoner-Rgt. Prinz Karl Nr. 22, 
Oberst a. D. Walter Cullmann, Karlsruhe, 
Beiersheimer Allee 10 

Garde-Dragoner 23, H. Wilhelm Schwöbel, 
Darmstadt, Hindenburgstraße 47 
Leib-Dragoner-Rgt. (2. Großh. Hess.) Nr. 24, 
H. Mühlum, Darmstadt, Friedberger Straße 10 


& Kgl. Bayer. 1. Chev. Rgt., Hans Gast, 
Nürnberg, Deutschherrnstraße N 
Offizierskameradschaft: Oberst a. D. 
Heinz Schmalschläger, Nürnberg, Bü- 
lowstraße 8 
Kgl. Bayer. 4. Chev. Rgt. „König“, Kaps 
Meßner, München 22, Widenmayerstraße 2; 
Kgl. Bayer. 6. Chev. Rot. „Kress“, ER 
Stromsdörfer, Bayreuth, Gabelsbergerstraße 9 
Kgl. Bayer. 7. Chev.Rgt. Prinz Alfons von 
Bayern, Oberst a. '. Willmer, Otterkring, 
Post Prien am (chiansse? 
Kgl. Bayer. 8. Chev.Rgt., Karl Klotzien, Mün- 
chen-Unterhaching, Jägerstraße 37 


Unabhängig - 


Aktuell - 


Interessant 


Über Heimatverteidigung und Bundeswehr 


unterrichtet Sie die Monatsschrift 


WEHR UND HEIMAT 


Großformat - 16 Seiten - Reich illustriert 


Heer, Marine, Luftwaffe im Volk - Manöver - Technik 
Wehrpolitik - Kriegsgeschichte - Tradition 


KLINGER-VERLAG, MÜNCHEN 8 - TROGERSTRASSE 32 


Einzelpreis 50 Pfg., Jahresabonnnement 6.36 DM 
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Haus Adkania Bad Oeynhausen 


ERHOLUNGSHEIM 
Aller Komfort. Kann auch von Nichtmitgliedern 
besucht werden. 

Besitzer: Offizier-Wohlfahrtsgemeinschaft e. V. 
früher : Deutscher Offizier-Bund » Berlin-Schlachtensee, Altvaterstraße 3 


Anfragen an: Haus Askania, Bad Oeynhausen, 
Herforderstraße 29 


Offizier-Vereinigung ehem. ‚nhusaren, Vor- 
sitzender: Oberstlt. a. D. Hermann v. Treven- 
fels-Herzberg, (240) Mölln, Hzgtm. Lauenburg, 
Höhenweg 24 

Kameradschaft ehem. Zietenhusaren Rathenow 
und Umgegend. Vorsitzender: Willy Prugel, 
Hamburg-I Fohlsböttel, Heschredder 10 


1. Westf, Husaı 
Jakoby, Paderborn, 


t. Nr. 8, Josef 
erdinandstr. 80 


2. Rhein. Husaren-Rgt. Nr. 9, Fritz 
Kruse, Wuppertal-Barmen, Friedrich- 
Wilhelm-Straße 8 


Husaren-Rgt. König Wilhelm 1. (1. 
Rhein.) Nr. 7, Richard Glaser, Bonn, 


Kaiser-Karl-Ring 3 2 Westt. Husaren-Rgt. Nr. 11, Anton Knepper, 
N Krefeld, Kornstraße 37 


A.Becker: Friß den-Eid, Gathugo! 


Der schwarze Kontinent sucht seine Freiheit 

336 Seiten, Gln., DM 16.80 

Nach echten Begebenheiten wird in diesem Roman die 
seit Jahren andauernde Auseinandersetzung zwischen 
Schwarz und Weiß in Afrika erzählt. Im Ablauf einer 
überaus spannenden Handlung lernen wir den Neger als 
Menschen in seiner ursprünglichen Wesensart kennen 
und verstehen und erhalten ein Bild von den tatsäc- 
lichen Vorgängen und Problemen, die die Afrikaner 
und auch uns so sehr beschäftigen und zum Nachdenken 
veranlassen. 


A.Sovary: Es geschah in Budapest 

Ein Roman menschlicher Schicksale aus einer bewegten 
Zeit — 340 Seiten, Gln., DM 15.80 

Anna, die bildhübsche Tochter eines Ministerialbeamten, 
und Gogo, die erfahrene Tochter einer Dirne, die vom 
Leben mehr mitbekam als man ihr wünschen kann, ein 
russischer Oberst und einige Ungarn sind es, an denen 
wir das Schicksal ganzer Völker von Ende 1945 bis 1956 
miterleben. „ES GESCHAH IN BUDAPEST“ ist ein Buch, 
wo der Leser vom Anfang bis zur letzten Seite spürt, 
daß das Leben selbst den Inhalt schrieb. 


VERLAG WELSERMÜHL - MÜNCHEN-WELS 
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Deutscher Fürstenkalender 1961 


Ein never Monatsabreißkalender auf 
Kunstdruckpapier im Format 18x26 cm, 
enthält 13 Postkarten mit Persönlich- 
keiten aus deutschen Fürstenhäusern, 
dazu biographische Angaben. DM 4,50 


Kaiser Wilhelm Il. 


Herrscher in einer Zeitenwende 

von A. Ritthaler 

88 Seiten, 12 Bildseiten, 1 Stammtafel, 

broschiert DM 4,80 

u... Mit souveräner Sachkenntnis und 

Gusgewogenem Urteil wird der Kaiser 

so gezeichnet, wie er wirklich war. 

Das hervorragende Buch ist ein wesent- 

licher Beitrag zur Zeitgeschichte . 
Schild-Buch-Dienst 


Die Hohenzollern einst und jetzt 


von H. Frhr. v. Massenbach 

5. Aufl., 19-22. Tsd,, ergänzt und we- 
sentlich erweitert, 52 Seiten, 7 Bilder 
und Zeichn. DM 2,— 

Inhalt: Die Burg Hohenzollern. — Her- 
kunft und Anfänge des Hauses. — Le- 
bensabrisse der Kurfürsten, Könige und 
Kaiser, sowie der Nachfahren Kaiser 
Wilhelms I. — Haus Doorn. — Die 
Seitenlinien des Hauses Preußen. — 
Die schwäbischen Hohenzollern. 


Tradition und Leben 


Monatsschrift für christliche Haltung, 
monarchische Stoatsauffassung und na- 
tionale Besinnung. Gegründet 1949. 
Ständige Rubrik; 'Ays deufschen Fürsten- 
häusern. — Heft DM 1,60 — Probe- 
nummern frei. 


Verlag Tradition und Leben 


Heinrich Frhr. v. Massenbach 
Sürth bei Köln 


I. v. Hess.-Homb. 


Husaron-Rot, Lander. Frie 
2. 1 W Ludolph, Kassel, 


urh.) 
HERR 1 
a (Offiziersvereinigung „Schwarze 
Schar“), Öberstlt. a. RR arausl (20a) Binnen 
über Nienburg a. 
gt. v. Katzlor 1" (Schles.) Nr. 2, Oberstlt. 
Otto Saen; per Senne I, über Bielefeld 2, 


Bethelsi Kar ka 
aiser Alexander v. Rußland (1. 

9.) Nr. 3, Paul Neumann, Wuppertal- 
Een, Carl sSiraße 14 
Ulanen-Rgt. v. Schmidt (1. Pomm.) Nr. 4, Mai. 
a D. jans Martens, Berlin-Dahlem, Peter- 
Lenne-Straße 14 
Litih. Ulanen-Rgt. Nr. 12, Obstlt. a. D. W. 
Wahnschaffe, Wolfenbüttel, Eichendorffstraße 2 
Ulanen-Rgt. König Karl (1. Württ.) Nr. 19, 
Anton Lohr, Ulm, Merzigweg 3 
Kal. Bayor. 1, Ulanen, Hans Schiller, Bamberg- 
Gartenstadt, Ferd.-Dietz-Straße 3 
Jäger-Rgt. Pfd. Nr. 5, eh a. D. Creut- 
Zinger, Kaiserslautern, Richard-Wogner-Str. 2la 
Jäger-Rgt. z. Pfd. Nr. 6, Oberstlt. a. D. Frhr. 
v. Berlepsch. Ahrweiler/Rhld., Wilhelmstr. 15 
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düger.Rgt. z. Pd, Nr. 8, Obersilt, a, D, Dietz, 
Starnberg a. S., Kaiser-Wilhelm-Siraße 

Seyerket. Pia, Ne. 10, Mei 0.D° H.Wogner, 
Bad Dürkheim, Im Rustengut 

Kav._Verei Ludwig Hohlneicher, 
Frelsing/Obb® Bibersiraße 16 


Artiller‘ 
iment der Feldartl.Schießschule 1900— 
urt Saint-Paul, Pinneberg, Jansenallee 31 
1. Litth. Feltart.Rgt. Prinz Aug. v. Preuß. N} 
Öberstlt. a.D. K. Wiebe, Bückeburg, Parkstr. 8 
1. Pomm. Feld-Artl.Rgt. Nr. 2, Gen.Mojor a. D. 
Eckardt, Berlin-Zehlendorf, Schützailee 74 
Feld-Artl.Rgt. Prinzregent Luitpold von Bayern 
(Magdeb.) Nr. 4, Fritz Bartels, Rottweil a. N., 
Postfach 17 
1, Westt, Feld-ArtlRgt, Nr. 7, Emil Sieberg, 
Wesel, Wackenbrucherstraße 4 


Oberstlt. a. D. Kurt Vilmar, Wattenscheid, 
Lohrheidestraße 2 
Feld-Art.Rgt. Graf Wald. (Schles: sch.) 
Nr. 9, Gen.Maj.a.D. Hans Nagel, Stode/Elbe, 
Stralsunder Straße 20 

1. Hann. Feldart.Rgt. v. Scharnhorst Nr. 10, 
Herm. Ehrhardt, Hannover, Baumbachstraße 3 
1. Kurhess. Feld-Artl.Rgt. Nr. 11, Sm: ‚Major a. 
D. Kalm, Kassel, Amı straße 5 


4 Kgl. Sächs. 1. Feld. Artl.Rgt. Nr. 12, 


wo 


Wilhelm Christoffers, Bremen, 
Schwachhauser Heerstraße 299 


Feld-Artl.Rgt. Generalfeldzeugm 
r. „18, Generalleui. 
Itzehoe, Lindenstraße 4 
HeldeArilRgt. Nr. 19, Albrecht Franke, 
Weser, Kreuzstraße 3 
Feldart.Rgt. Nr. 23, Carl Breidenbach, 
Bonn, Ahrweg 1 — Offz.V.: Oberstlt. a. D 
Georg Müller, Berlin-Halensee, Kathai 
straße 10 — Komeradsch. Köln: Klaus 
Köln-Lindenthal, Theresienstraße 82 
Großhzgl. Hess. Fold-Artl.Rgt. 25 und 61 (Ka- 
meradschaft Darmstädter Artlleristen], Darm- 
stadt-Eberstadt, Robert-Koch-Straße 2 
2cchannı" FoldaRgr. Nr26, Oberst a. D. 
Schmidt-Vogelsang, Bad Harzburg, Herzog- 


Wilhelm-Stroße 

Kgl. Sächs. 2. Feldart.Rgt. Nr. 28 (Offz.-Kam.), 
Oberst o.D. U. Zielke, Göttingen, Calsowstr 24 
Niedersächs. Feld-Artl.Rgt. Nr. 46, Gen.Lt. a. 
D. Ebeling, Braunschweig-Lehndorf, Saarstr. 2 
Hinterpomm. Feld-Artl.Rgt. Nr. 53; für Bundes- 
ebiet: F. Sch 

rp-Schnitk 
Perwo, Berli 


9 22; 
‚Nikolassee, Westhofener Weg 11 


Der bekannte und außerordentlich 
preisgünstige Ordensalmanach 


Für Tapferkeit und Verdienst 


72 S. mit 8 zum Teil mehrfarb. Kunst- 
drucktafeln, zahlreichen Abbildungen im 


Text, sowie dem letzten Wehrmachts- 
bericht in_ künstlerischer Gestaltung, 
kart., DM 3,20 - ist fast vergriffen. Die 
letzien 100 Exemplare haben wir fü 
unsere interessierten Kunden reserviert. 


SCHILD-VERLAG 
München-Lochhausen 


In einem Jahrzehnt ist der 


SCHILD- BUCH-DIENST 


— Verlags- und Versandbuchhandlung — 
München-Lochhausen 


zu einem wichtigen Mittler zwischen Ver- 
lag und Buchfreund geworden. Er hat auch 
Ihnen bedeutende Vorteile zu bieten: 


Kurzfristige Beschaffung aller auf dem 
Buchmarkt erscheinenden Werke, 


Sachgemäße Auskunft und Beratung bei al- 
len Buchwünschen. 


Weitgehende Zahlungserleichterungen, die 
Aufbau und Ergänzung einer eigenen 
Bücherei ermöglichen: 


a) Gewährung von monatlichen Raten zu 
DM 5.— ohne Preisaufschlag. 


b) Porto- und spesenfreie Belieferung bei 
Bestellungen ab DM 10.— im Inland; 
ab DM 15.— nach dem Ausland. 


Regelmäßige Ubersendung von reichhalti- 
gen Antiquariatslisten mit besonders preis- 
werten Angeboten. 


Sonderangebote von Ausstellungsstücken 
pp. zu sehr niedrigen Preisen. 
Regelmäßige kostenlose Ubersendung der 


DEUTSCHEN BÜCHERSCHAU 


Sichtung und Wertung — zur persönlichen 
Orientierung für unsere Bücherfreunde. 


Bitte teilen auch Sie uns Ihre Wünsche mit! 


\ 
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Die tragische Rolle Roosevelts, das Verhältnis Churchiills zu Stalin und Roose- 
velt, Hitlers Verhalten gegenüber der Wehrmacht und seinen Verbündeten, die 
Reaktionen in den Völkern, die Auswirkungen kurzsichtiger politischer Ent- 
scheidungen bis in unsere Tage — kurzum den Teufelskreis, in den der zweite 
Weltkrieg Staaten und Menschen brachte, schildert dieses Buch: 


Rudolf Fiedler 


Im Teufelskreis 


Krieg ohne Frieden — Der zweite Weltkrieg und seine Folgen 
224 Seiten, 30 Abbildungen, Leinen DM 14,80 
Jedes der zahlreichen Zitate ist belegt. Eine aufschlußreiche Veröffentlichung 
auch für den, der glaubte, bereits gut informiert zu sein. 


(Offizierskamerad- 
schaft), Oberstit. a.D. Boetherschulze, 
Honnef, Reichenber; Straße 3 

Reg.Verband, Willi Peters, Köln-Sülz, Berren- 

rather Straße 459 

4. Bad. Feld-Art.Rgt. Nr. 66, Carl Ziemann, 

Lahr/Schwarzwald, Bärenplatz 

Kgl.Sächs. 6.Feldart.Rgt. Nr. 68, Gen.Maj.a.D. 

$. Conradi, Bad Homburg v.d.H., Berliner Str. 26 

Feld-Artl.Rgt Nr. 71 (Großkomtur), L. Gitter- 

mann, Trier, Johann-Philipp-Straße 5/6 

1. Masur. Feld-Artl.Rgt. Nr. 73 (Allenstein), 

Oberst a. D. Arno Reinke, Nienburg/Weser, 

Wilhelmstraße 4 

Torgau. Feld-Artl.Rgt. Nr. 74, Oberstlt. a. D. 

v. Hippel, Boppard/Rh., Ahornweg 16 

Thorner Feldart.Rgt. Nr. 81: Oberst a. D. 
Bayer, Hannover-Waldhausen, Brandesir. 20 

2. Masur. Feldart.Rgt. Nr. 82, Gen.lt. a. D. 

Gerh. Feyerabend, Roftach-Egern, Rosenstraße 


B Fold-ArtlRgt. 83 po rskamerad- 
schaft), Oberstlt. a.D. Bootherschulze, 
Honnef, Reichenberger Straße 3 


Reserve-Feld-Artl.Rgt. Nr. 239, Dı 
Leonhard _Voelcker, Neustadt/We 
straße, Friedrichstraße 29 


Fold-Artl.Rgt. 59 


Feld-Artl.Rgt. 255, Steveramtmann Josef Wenz, 
Köln-Nippes, Auerstraße 

Kgl. Bayer. 4. Feldart.Rgt. „König“, Alois Fil- 
ser, München 8, Rosenheimer Straße 3/11 

Kgl. Bayer. 5. Feld-Artl.Rgt., General d. Art. 
a. D. Herbert Loch, Landau/Pfalz, Nordring 39 
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Das Buch, auf das alle Soldaten gewartet haben! 


Die politischen und psychologischen Hintergründe des zweiten Weltkrieges, das 
politische und militärische Geschehen auf beiden Seiten wird mit den zeit- 
genössischen Aussagen objektiv dargestellt. 


Günter Olzog Verlag 


(vorm. Isar Verlag) München 22 


Kal. Bayer. 8. Feld-Artl.Rgt., Kajetan Kupfer, 
Nürnberg, Füriher Siraße 18 a 
Fußartl.Schießschule Jüterbog, Herm. Schütz, 
ae, RAR 

stpr. Fuß-Artl.Rgt. Nr. 1 von Linger, Gen. 
Malor a. D. Kadgien, Ansbach, Welsersiraße 6 
Brandenburg. Fußart.Rgt. Generalfeldzeugmei 
ster Nr. 3: Phil.Seil, Mainz, Am Michelsber 
Offz.V.: Oberst a.D. Dr. Heinz Goes, Wie 
baden, Beethovenstraße 15 

Niederschles. Fußart.Rgt. Nr.5 — Offz. Kam.: 
Oberstit. a. D. 
Friedenstraße 5 
Westf, Fuß-Artl.Rgt. Nr. 7, Paul Auerbach, 
Köln-Sülz, Sülzgürtel 40 

Fuß-Artl.Rgt. Nr. 8, Wilhelm Cremer, 

Köln-Merheim, Olpener Straße 480 


Dr. Kurt Neitzel, Hannover, 


HD Schlesw.-Holst. Fuß-Artl.Rgt. Nr. 9, 
AN Walther Schell, Köln, Bonnerwall 102 


Y, 


Niedersächs. Fußart.Rgt. Nr. 10: Maj. a. D. 
Waltke, Essern, Krs. Nienburg/Weser 


1. Westpr. Fuß-Artl.Rgt. Nr. 11, Mai. 
a. D. Alfred loeger- Alfeld an der 
Leine, Bahnhofstraße 7 


Hohenzollernsches Fußart.Rgt. Nr. 13: Karl Rie- 
senberg, Ulm/Donau, Im grünen Winkel 

Bad. Fußart.Rgt. Nr. 14: Friedrich Czekalla, 
Karlsruhe, Yorkstraße 22 

2. Pomm. Fußart.Rgt. Nr. 15: Gen.Mai. co. D. 
Heinz Ziegler, Göttingen, Händelstraße 6 


8 
rayon, _ Wer- 
melskirchen-Hünger, Dorn Nr. 7 
Berlin: Oberstit, 0. D, W.‚v. Selchow, 
Berlin-Zehlendorf, Milinowskistr. 11 


Kriegsschule Hersfeld (Jahrg. 1907) und Asien- 
korps „Pascha 11“, Oberst a. D. Max Simon- 
Eberhard, Stuttgart-W., Vogelsangstraße 91 

Kriegsschule Anklam (Jahrg. 1907/08), Oberstlt. 


a. D. Rasch, Düsseldorf-Obercassel, Cherusker- 

straße 68 

Kriegsschule München ed 1908/09), Dr. 
s 


Wolfg. Chr. v. Schuh, Heilsbronn, Waldstr. 5 
Kriegsschule Potsdam (Jahrg. 1908/1909), Oberst 
o.,D. Wittekind, Koblenz, Mozartstraße 6 
Kriegsschule Metz (Jahrgang 1909/10), Walter 
Rückmann, Berlin-Charlottenburg, Witzleben- 
palz 6 


sschule Hannover (Jahrg. 1910/11), Gen. 
Maior a. D. K. Seibt, Delmenhorst, Bremer 
Straße 123 

Kriegsschule Kassel (Jahrg. 1911), Gen. d. Inf. 


a. D. v. Rintelen, Deidesheim a. d. W., Haus 


Buhl 
Kriegsschule Hannover (Jahrg. 1911/12): Major 
a. D- . Blume, Kassel-Wilhelmshöhe, Bergstr.11 
Kriegsschule Danzig (Jahrgang 1912), Albrecht 
Franke, Hameln/Weser, Kreuzstraße 2° 
Kriegsschule Neiße (Jahrg. 1912/13), Gen.Mojor 
0. D} Curt Souchay, Münsier-W., Lazarelistr. 21 
Kaisorl. Schutztruppe DSW-Afrika, Genlt, a. D. 
Artur Schmitt, München-Solln, Buchhierlstr. 15 
Trad.Verb. chem. Kolonial- u, Ubi 
LFD seatruppen, Hannover, Gelleristr. 1 — 
Vors.: Oberst a. D. Schoepffer, Neu- 
münster/Holst., Holsatenring 91 


Verbund der, Kampfwagenabteilungen,, Gerh. 
Weißmann, Staffelstein 


Ndrh., Roonstraße 33 
Deutsche Freikorpskämpfor — München 191, 


B. Ortbrock, Planegg, Ruffinallee 15 


Reichswohr 
1./inf.Rgt. 21, Georg Hahn, Würzburg, Frank- 
furter Straße 59a 
IN1./Inf.Rgt. 21, Gen.Lt, a. D. Wilhelm Kohler, 
Bayreuth, Hertzstraße 27 
1. (Pr.) Art.Rgt.: Gen.Maj. a.D. Wilke, Han- 
nover, Arnswaldtstraße 17 
4. Arı.Rgt. Oberst a. D. Hett, Essen/Rütten- 
scheid (Ruhr), Hummertstraße 12 


Schild-Hefte 


(Fronterlebnisse) 


. Signale im Sumpf 

Im Sudan ist der Teufel los 

. Das unheimliche Fort 

. Ein Panzer und fünf Mann 

Das narrende Licht 

. Minen vor Gaeta 

. Höllentanz am Himmel 

. Warum schweigt Bunker 403? 

. Schüsse im Niemandsland 

. Kaperfahrt kreuz und quer über die 
Meere 

12. Wo bleibt die gelbe Sechs? 

14. „Komet” aus dem Norden 

15. Heimat im Feuer 

16. Fragezeichen um Toulon 


(Nr. 10 und 13 vergriffen) 


Jedes Heft umfaßt 32 Seiten, farbiger 
Umschlag. Stückpreis DM -.40. 
14 Hefte insgesamt DM 5.— 


SCHILD-VERLAG 
MUNCHEN - LOCHHAUSEN 


Zypenuauaun- 


| et 


‚Art. Rgt. (Reichswehr A.R. n Oberst- 
leutnaı 'rhr. v. Hohenhausen und Hochhaus, 
München-Solln, Sohnckestraße_18 \ F 

% Major a. D. Egbert v. Schmidt 
iehl, Niehlerstraße 435 
‚Rgt. 4, Grünenberg, Berlin-Dah- 
ße 12/14 


1 
13, Robert Lühr, Hannover, Thomas- 


16 (Kameradschaft ehem. 16er Reiter 
Hofgeismar, Bre- 


ter, Major a. D. 


3 
InfSchule Münch 1922/24), Oberst 
a. D. Blänser, Wiesbaden, Kaiser-Friedrich- 


Ri 57 
Inf’$chule Dresden, Oftz.Anw. Jahrgang, 1925 
Bernhard Kappe, Detmold, Bruchstraße 31 


Ich kasfe meine Orden und 


ichen, 


Bänder ind Dekorationen stets bei der allen 


Firma Friedrich Se 


‚dem bekamten 


Orden - Spezialisten in Kochet, Obb. 
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Wehrmacht 


i inschaft für Kameradenwerk- und 
ditionsverbände e. V., Stuttgart-O., Hack- 
derstraße 22 

Verband ehem. Ang. des Di. Afrika- 
korps, Vors.: Gen. d. Kav. a. D. 
Siegfried Westphal, Bad Godesberg, 
Kölnische Straße 104; Geschäftsstelle: 
Witten/Ruhr, Südstraße 10 


HEER 
Korps und Gen.-Kdos. 


Traditionsgmeinschaft „Großdeutsch- 
land“, Krack, Mülheim/Ruhr, Melling- 
hoferstraße 313 


Gen.Kdo. 1. (WKKdo) Königsberg (Pr.), 
Oberst a. D. Dr. Bulle, Kempen (Niederrhein), 
Bahnhofsplatz 1 
Gen.Kdo. Il. A.K. (WKKdo) Berlin, Obersilt. 
a. D. Hermann Sasse, Gele, Breitesirße 3 
Gen.Kdo. V. A. do) Stutigart, Erwin 
Bühler Fellbach/Würht, Eherhadieaße 25 
XLI. Panzerkorps, Oberst a. D. Kandt, Han- 
nover, Knochenhauerstraße 25 
XRXKI, (Pz.) (Stab” und Korpstruppen), 
Hang Merz, Hannover, Gosihastecße 
LA.K., Oberst a. D. Basse-Korf, Lohr/Main, 
Sendelbach 
IN. A.K.: Oberst i.G.a.D. Hans Schmidt, 
Landshut/Bay., Sigmund-Schwarz-Straße 9 
Trad.Vorband LXVIII. A.K. 
3), Korpsstob 68 mit Versora.Trupn, 
@ gt. 668, Sonderstab F, 
668, Sond F, 
DiSArabl Varbände dran eur 
Wiesbaden, Sonnenberger Straße 84; 
b) Sonderverband 287, Gren.Rgt. (mot.)_ 92, 
Gren.Brig, (mot.) 92, Pz.Gren.Brig. 92: Gerd 
Schulie.Wissermann, "Duisburg-Ruhrort, Rhein- 
allee 


Infanterie 
Divisione 
.Div.: Oberst 0.D., Bockenkamp, Weilburg/ 
Lahn, Bismarckstraße 12 


6. Inf.Div., Gen. d. Inf. a. D. Groß- 
mann, Bad Wildungen, Reichardtstr. 21 


8. Inf./Jg. 
Tondorf 


‚‚ Oberst a. D. Sucker, 
Blankenheim/Eifel 


met.) Ernst König, Schweinfurt 
am Main, Am Wehr 


11. Inf.Div.: Gen. d. Art, a. D. Tho- 
maschki, Hamburg 13, Mittelweg 40 


12. Inf.Div. Gen.Lt. a. D, Engel, 
Bft Oberbolheim über Horrem/Köln 


14. Inf.Div., Gen.Lt. a. 'D. Floerke, Gießen, 
Wilhelmstraße 21/11 


16. Inf.Div., Ludwig Bragard, Köln, Krefelder 
Straße 17 


x] 17. Inf.Div., Eugen Krug, Nürnberg, 
Allersbergerstraße 1730 
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Restbestände der bisher erschienenen 
Deutschen 
Soldatenkalender 


— mit Ausnahme der Jahrbücher 1953 
und 1955 — sind noch in geringen Men- 
gen vorhanden und können zu folgen- 
den Vorzugspreisen abgegeben werden: 
Jahrbücher 1954 und 1956 & DM 2.— 
Jahrbücher 1957 und 1958 & DM 3.— 
Jahrbücher 1959 und 1960 ° & DM 4.— 


SCHILD-VERLAG 
MUNCHEN -LOCHHAUSEN 


19. Inf.Div., Hpim. a. D. Fritz Birn- 
stiel, Celle, Im Kreise 1 


21. Inf.Div. (ostpr.), Gen.Mojor a. D. 
Becker, Hamburg 33, Wasmannstr. 26, 
F. 614596 

d 


Gen.Lt. a. D. Raegener, 
Walle über Braunschweig 


24. Inf.Div., Gen. d. Geb.Tr. a. D. 
Kurt Versock, Aachen, Salier-Allee 21 


Inf.Div. (Pz.Gren.Div.), Hans 
Brain, Stuttgart-O., Kernerstraße 4 


26. Inf.Div. (Such- und Hilfsdienst), Bernhard 
Nietgen, Bonn, Nikolausstraße 51 


28. Jäger-Di Fritz Koch, Wol- 
fenbüttel, Wilhelm-Busch-Straße 11 


29. Inf.Div. „Falke“, Oberst Wilhelm Schäffer, 
Waldhau: Jägersburg, Post _Michelstadt/Odw. 
3%. Inf.Div., Karl Kiefer, Freistett, Rosbühl- 
straße 144 


Inf.Div. (pomm.), Herbert Aule- 
Be A Fk, ‚Münstereifeler 
Platz 


34. Inf.Div., a Cramer, Wuppertal-Nä., 
Wirtener Straße 0. „pperiaTs 


Inf,Div., Dr._ Eberhard Knittel, 
Karlsruher Karl-Friedrich-Straße 14 


Bücher zur Wehrkunde, Luftfahrt und Marine 


v.Senger Die deutschen Panzer 1926-1945 
u. Etterlin Plastik 28.—, kartoniert 25.— DM 


v.Senger Die deutschen Geschütze 1939-1945 
u. Etterlin Plastik 28.—, kartoniert 25.— DM 


Lusar Die deutschen Waffen und.Geheimwaffen 
(8. erweiterte Auflage) Leinen 18.80, kartoniert 15.80 DM 


Steuer Die Streitkräfte der NATO-Länder 
Kartoniert 11.60 DM 


Fey Panzer im Brennpunkt der Fronten 
Leinen 16.—, kartoniert 13,— DM 


Möller Männer und Taten 
Leinen 12.—, kartoniert 9,— DM 


Nowarra Entwicklung der Flugzeuge 1914-1918 
Plastik 21.—, kartoniert 18.— DM 


Feuchter Taschenbuch der Luftfahrt 1954 
Leinen 22.50 DM 


Feuchter Ergänzungsband 1955-1957 


Zum Taschenbuch der Luftfahrt 
DM 
igem Bezug beider Bände Leinen 34.— DM 


Hackenberger Die alten Adler 
Leinen 16.80, kartoniert 13.80 DM 


Bredt Weyers Flottentaschenbuch 1961 
Etwa 370 Seiten mit etwa 1150 Lichtbildern und Zeichnungen 
Plastikeinband etwa 33,— DM 
Gröner Die Schiffe der deutschen Kriegsmarine 1939-1945 
Kartoniert 9.60 DM 


Herzog Die deutschen U-Boote 1906-1945 
Plastik 26.—,.kartoniert 23.— DM 


Meister Der Seekrieg in den osteuro| ‚chen Gewässern 


Leinen 32.—, kartoniert 29. DM 


Bitte fordern Sie ausführliche Prospekte an! 


LER LEHMANN VERLAG MUNCHEN 
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Dias.weile Alleer 


bedeckt 70% der Erdoberfläche. 
Seit der große Geograph Ratzel 
mahnte: „Das Meer ist die Quelle 
der Völkergrößel“ hat die Bedeu- 
tung der See als lebenswichtiger 
Weg, als Nahrungs- und Rohstoff- 
quelle ständig zugenommen. Der 
Wettlauf zwischen Sowjets und 
USA um die Beherrschung der Roll- 
bahn See ist in vollem Gange! 
Kennen Sie schon 


LEINEN LOS! 


FÜR DEN DEUTSCHEN 
SEEGEDANKEN 


die große, farbige, 36 Seiten starke, 
reich bebilderte Marine-Illustrierte, 
die monatlich lebendig, zuverlässig 
und interessant aus der Welt der 
Seefahrt, von den Kriegs- und Han- 
delsflotten der Welt berichtet? 


Ihr Horizont 


weitet sich, wenn Sie Monat für 
Monat die Leinen loswerfen und 
hinausfahren, um die Welt kennen 
zu lernen, in der wir leben, 


Bezugspreis DM 3.09 vierteljährlich 
einschließlich Zustellgebühr. 


Verlangen Sie Probeheft bei 


OKEANOS VERLAG 
GMBH 


Gräfelfing bei München 
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36. Inf.Div. (mot.), L. Wolf, Wolf- 
hagen (Hessen), Dewesweg 10 


42. Jäger-Div., Reg.-Insp. H. Neuffer, Groß- 
bottwar bei Ludwigsburg 

44. Inf.Div., Kameradschaft der 44. 
Inf.Div., später Gren.Div. „Hoch- und 
Deutschmeister”, Wien 4, Bruckner- 
straße 6; Westdeutsche Verbindungs- 
stelle: Hannover-L. 1, Davenstedier 
Straße 6/pt. 


45. Inf.Div., Wels/Oberöst., Maria- 
Theresien-Straße 34b 


EI 


47. Inf.Div., Gen.Lt. a.D. Max H. Bork, Braun- 
schweig, Schunterstraße 56 


50. Inf.Div., Gen.Major a. D. G. 
Meinhold, Göttingen, Kantstraße 35 


56. Inf.Div., Joachim Bahr, Hann.- 
Münden, Kasseler Straße 3 


<a] 


57. Inf.Div.: Joh. Adolf Kolb, München 22, 
Ludwigstraße 14/111 

58. Inf.Div. K. v. Zydowitz, Rendsburg, Hin- 
denburgstraße 11 

60. Inf.Div. (mot.), Friedr. Georg Eberhardt, 
Gen.lt. a. D., Wiesbaden, Sonnenberger 
Straße 69/1 


61. Inf.Div. (ostpreuß.), Gen.Lt. a. D, 
Sperl, Karlsruhe/W., Sudetenstr. 39 


— 


n, Herbert Franke, Ulzen/ 

Baumschulenweg 25 

‚Div., Theo Raab, München 5, Auenstr. 56 

8. Inf.Div., Frhr. von Berlepsch, Mainz, Am 
beth 33 


‘ort Elise 

N. Inf.Div. (hann.), Oberst a.D. Horst Pretzell, 
Düsseldorf-Grafenberg, Sulzbachstraße 41 

72. Int.-Div., Gen.Lt. a. D. Dr. Her- 
mann Holm, Ladenburg/N., Bürger- 
meister 


k 


76. Inf.Div., Albert Wilken, Berlin- 
Tempelhof, Attilastraße 22 


78. Sturm-Div., Gen.Lt. a. D. Ludwig 
Merker, Tübingen, Johannesweg 14 


79. Inf.Di 


1”. Otto Beyenbach, Wies- 
baden, K il 


ser-Friedrich-Ring 74 


81. Inf.Div., Erich Schlösser, Gelsen- 
kirchen-Buer-Resse, Langestraße 1 


it Ne 


W 8. Inf.Div., Albrecht Franke, Hameln/ 


Weser, Kreuzstraße 3 


87. Inf.Div. (Grünes Herz), Helmut Bechler, 
Kassel-Niederzwehren, Leuschnerstraße 40 


O\ 88. Inf.Div., Dr. Andreas Schwarz, 
17] Oberreg.-Rat, Bayreuth, Birkenstr. 69 


RU 


straße 5 


Hermann Schütz, Wein- 
ier Bergstraße, Bismarck- 


96. Inf.Div. Gen.Moj. a. D. Hermann 
Harrendorf, _Hamburg-Gr. Flottbek, 
Eibchousses 143 


97. Jäger-Div. (Spielhahnfedeı 
Stießberger, München, Schleit 
Straße 16 


98. Inf.Div. (fränk.-süddt.), A. Gruber, 
Wolkersdorf bei Nürnberg, Nr. 183 


100. (leichte) Jäger-Div.: Franz Schabetsberger, 
Linz/Donau, Brahmsstraße 9 


Karl Heitz, Ober- 
bürgermeister, Offenburg, Hauptstr. 90 


102. Inf.Div., Hptm. a. D. Horst Ka- 
sten, Lübeck-Travemünde, Fallreep 6 


106. Inf.Div., Bernhard Nietgen, Bonn, Niko- 
lausstraße 51 


110, Inf.Div., Hermann Esdorn, Ver- 
den (Aller), Niedersachsenring 35 


> 11. Inf.Div., Hermann Clemens, 


Bochum, Kleine-Hordeler-Straße | 


114. Jäger-Div., Gen.Lt, D. Bour- 
quin, Braunschweig, Cyriaksring 37 


118. Jäger-Div. (718. Inf.Div.), für Deutschland: 
Hans Scheuernstuhl, Gunzenhausen, Osiander- 
straße 21; für Osterreich: Heinz Lorenz, Kla- 
‚genfurt, Herbartstraße 13 


121. Inf.Div., Fritz Gehrs, Engehausen 
über Schwarmstedt 


122. Inf.Diy. (Greif), Joachim Reuter, 
a5 Hamburg-Eidelstedt, Oftensener Str. 2 


125. Inf.Div. (Kameradenhilfswerk e. 
v) StUNgorl-Bad Cannstatt, Nauhei- 
ie 


126. Inf.Div., Werner Bruch, Brühl, Goethe- 
straße 32 


mer Strei 


ERICH BEINHORN 


Braunschweiger Mützen-  ($ 

und Uniform - Effekten- 
Versand e 

Orden und Ehrenzeichen ? 
Abt. 9/12, 


Braunschweig, Postfach 39 


Das Spezialhaus für sämtliche Uni- 
form-Mützen und Uniform-Effekten 


Bitte fordern Sie mein kostenloses 
Angebot unter Angabe der ge- 
wünschten Artikel an 


131. Inf,Div. (Schwert), H. Sundmacher, Han- 
nover-Waldheim, Brandensteinstraße 42 

132. Inf.Div., Karl Kiefer, Freistett, Rosbühl- 
straße 144 


AN. 134. IntDiv., Gen. d. Geb/Tr. a. D. 
KW Sciemmer, Wöllstein/Rheinh. 

137. Inf.Div., Herbert Siegmund, Duisburg, 
Charlottenstraße 


158. Res.Inf.Div. (16. V.Gren.Div.), Oberst a. D. 
Tillessen, Siegen, Sandstraße 11 


161. Inf.Div. (ostpr.), Oberst a. D. 
Schiemann, Unterlüß-Hakenrieth, Süd- 
siedlung 1 


\ 
Erich von Manstein 


Aus einem Soldatenleben 
1887-1939 


364 Seiten, 12 Seiten Abbildungen auf 
Kunstdruck, Leinen DM 20,— 

Ein erregend_geschriebenes Zeitdoku- 
ment ersten Ranges. Für jeden lesens- 
wert, der ernsthaft bemüht ist, sich mit 
den Gedankengängen damals führender 
deutscher Soldaten auseinanderzusetzen, 
deren Haltung vom Willen bestimmt 
wurde, „dem Reich zu dienen“. 


Erich von Manstein 


Verlorene Siege 


664 Seiten, 12 Seiten Abbildungen auf 
Kunstdruck, zahlreiche Karten, Leinen 
DM 24,— 

Das Buch ist in einfacher und, klarer 
Sprache ein Rechenschaftsbericht des 
wahrscheinlich größten Strategen auf 
deutscher Seite, zugleich eine phrasen- 
lose Würdigung der Tapferkeit und der 


Leiden des deutschen she Welt) 


ATHENÄUM VERLAG 
FRANKFURT AM MAIN — BONN 
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Die beliebten farbigen 


Fahnen-Postkarten 

die sich auch für Glückwünsche beson- 

ders eignen, sind wieder vollständig 

lieferbar. Sie wurden durch Neuerschei- 
5 


nungen ergänz 


Serie I: Farbige Fahnenpostkarten 


E 
2. 
3. 


= 


sono 


10. 


1 


12. 
13. 
14. 
15. 
16. 


2, 
18. 


19. 


a. 


2. 
2. 


23. 
24. 


Batl.-Fahne des Gren.-Rgt. Kronprinz 
Fahne des I./bayer. Inf.Rgt. 13 
Fahne des k. u. k. Inf.-Rgt. Hoch- 
und Deutschmeister 


. Standart d. hess. Leibdragoner-Rgt. 


Banner des Hochmeisters des Deut- 
schen Ritterordens 

leibstandarte des Reiterführers 
Michael v. Obentraut 

Fahne des 11./3. Garde-Rgt. zu Fuß 
Kurbrandenburgische Kriegsflagge 
Kriegsflagge der Kgl. Preuß. Marine 
Kriegsflagge der Kaiserl. Marine 
Fahne des Kursächs. Artillerie-Btls. 
Standarte des württ. Dragoner-Rgt. 
Königin Olga 

Komp.-Fahne des Rgt. zu Fuß Obrist 
Hillebrandt v. Kracht 

Fahne des 1. Badischen Leib.-Gren.- 
Rgt. Nr. 109 

Ehronfahne für die Verteidigung von 
Gibraltar 

Fahne des I./bayer. Inf.-Rgt. 17 
Banner Herzog Karls des Kühnen 
Standarte der Zieten-Hus. von 1741 
Standarte der Zieten-Hus. von 1890 
Fahnen v. Königin Elisabeth Garde- 
Gren.Rgt. Nr. 3, vom Sächs. 15. Inf. 
Nr. 181 und vom 4. Württ. 
ier-Rgt. Nr. 122 

Fahne I./inf.Rgt. Kaiser Wilhelm 
(2. Witbg.) Nr. 120 

Komp. Fahne d. russ. Rgis. Semjo- 
now, erob. v. d. Schwed. b. Narva 
Batl.-Fahne der Königsgrenadiere 
Standarte des Ul.Rgis. v. Katzler 
(Schles.) Nr. 2 


Auf Me 3-5farbig, Stück- 


Il: Vorschiede: 
Nr. 1 


Postkarten in 


9, Stückpreis DM 
0,20. — Wir teilen Ihnen bei Bestellun- 
gen oder Anfragen gerne nähere Ein- 


Postkartenkarton, $ 


% 
> 


zelhe 
5 


n mit, 
Ill: Mehrfarbige Reproduktionen, 
ickpreis DM 0,30 
„Ziethen bei Kath.-Hennersdorf” 
dem Gemälde von Werner Schuch 
„Blücher und Wellington bei Belle- 
Alliance“ nach dem Gemälde von 
A. v. Menzel 


. „Der Trompeter“ nach dem Gemälde 


von Gericault 


. „Ulan von 1885” nach dem Gemälde 


von Seebach 


5. Die Reichskrone von 962 


M 
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Bestellungen 
je Serie und Nummer angeben! 


SCHILD-VERLAG 
UNCHEN - LOCHHAUSEN 


162. Inf.Div., Oberst a.D. K. Christiani, Ratze- 
burg, Jägerstraße 19 

63. Inf. Imar Potente, Berlin-Schlachten- 
see, Reifträgerweg 


. 164. Inf.Div., Karl Heinz Büttner, 
Fellen, Kreis Gmünden/M. 


170. Inf. 
39, Fiefst 


„ Franz Anselm, Hamburg 
en 19 


chultz, Tübingen, Waldhäuser- 
straße 15 


205. Int.Div. Ina]; Hptm. d. R. 
o. D. Karl Bäuerle, Schramberg/ 
Wörtt., Am Felsenkeller 57 


198. Inf.Div. (bad.-württ.), Gen.Lt. a. 
waıml, ;. 
Aa A| sı- 


206. Inf.Div. (ostpr.): Major a. 'D. 
Richard Petschelt, Düsseldorf-Benrath, 
Kaiser-Friedrich-Siraße 7 

207. Inf.Div., Otto Bösel, Kiel, Eichhofstraße 28 


211. Inf.Div., Franz Klauser, Wupper- 
tal-Elberfeld, Fuhlrottstraße 21 


„ Postinsp. Köthe, Marburg, Eisen- 


25. Inf.Div., Konrad Zeller, Stutt- 
gart-O., Moserstraße 26 


216. Inf.Div., M. Jenner, Oberreg.- u. 
Baurat, Hannover, Schenkendorfstr. 3 
=> 


217. Inf.Div. (ostpr.), Gen.Moj. a. D. 
Kofz, Honnef, Bergstraße 30 


218. Inf.Div., Curt Conte, Hamburg- 
Fuhlsbüttel, Fuhlsbütteler Damm 11 


225. Inf.Div., Gen.Lt. a. D. v. Basse, 
Lüdenscheid, Hochstraße 69, Arbeits: 
stab: Walter Miehe, Hamburg-Altona, 
Eggersallee 11 


228. Inf.Div. (Rgt. Schröder), Karl Berger, Offen- 
burg, Hauptstraße 28 


239. Inf.Div., Oberstlt. a. D. Kurt Engelschall, 
Hamburg 39, Sierichstraße 100 


252. Inf.Div. (Such- und Hilfsgemein- 
in) schaft), F. Hrabowsky, Bottrop, 
{| Richard-Wagner-Straße 52 


253. Inf.Div. (Suchdienst), Hermann 
Köller, Düsseldorf-Derendorf, Fran- 
kenstraße 31 

255. Inf.Div., Gen.Lt. o. D. Poppe, Herford 

(Westf.), Schillerstraße 14 

257. Inf,Div. (Berliner Bärendivision), 


Zerbe, Schneverdingen, Kreis Soltau, 
Königsberger Straße 1 


12 25. Inf.Div., P. Zeifang, (14c) 
© Ludwigsburg, Stadtkirchenplatz 1 


Div. (Steffl, Willi Nagel, 


262. Iı 
Mülheim/Ruhr, Karlstraße 17 
ge 
3 
f 


263. Inf.Div., Franz Regnery, Koblenz, 
Kurfürstenstraße 65 


267. Inf.Div. (Pferdeköpfe), Fr.Wehr, H 2 
2er; „Inf.Div. (Alerdeköpfe), Fr.Wehr, Hannover, 


268. Inf.Div., Walter Rüdiger, Mün- 
chen, Olgastraße 2; für Österreich: 
Karl Salzmann, Bludenz/Vibg., Post- 
fach 106 
272. Inf.Div., M. Jenner, Oberreg.- und Baurat, 
Hannover, Schenkendorfstraße 3 


278. Inf.Div. (berl.-brandbg.), Ludwig 
Heymann, Bremen 1, Großbeeren- 
straße 35 — Mitteilungsblatt: Die 
Neue Brücke (3 —4 x jährlich) 

281. Inf.Div., Karl Kiefer, Freistett, Rosbühl- 

straße 144 

290. Inf.Div. (Schwert-Div.): Gen. Lt. a. D. Frhr. 

v. Wrede, Bonn, Hausdorfistraße 131/1 — Ge- 

schäftsst.: Delmenhorst 1, Nordwollestr. 80/1 
291. Inf.Div. (ostpr.), Oberst a. D. 

SL Kun Ilas, Oldenburg (Oldb.), Södon- 

FR stie 
292. Inf.Div., Oberst o. D. Ernst Sae- 
kel, Hannover - Wülfel, Karl-Schurz- 
Weg 6F 


294. Inf.Div., Horst-Heinz_Pflücke, 
Ellern/Hunsrück, Schulstraße 48 


306. Inf.Div. (Wildsau), (rhein.-westf.), 
Rudi Schülbe, Mönchen-Gladbach, Am 
Woltershof 40 


Sy 
329. Inf.Div. (Hammer), Gen.Major 
a. D. Werner Schulze, Stutigart-O., 
Sängerstraße 5 


331. Inf.Div. (österr.), Oberst a. D. 
A. Franke, Hameln/Weser, Kreuzstr. 3 


335. Inf.Div., Bi S 
sireße A Helmut Ambos, Stuttgart-W., Röte- 


338. Inf.Div., jo jest Kioe- 
feld, Eckermamsuße sh ennoverklee 


340. Volks-Gren.Div. (Tapfer u. Trou), 
Ebbo Beneke, Deimold-Hor 
342. Inf.Div., Heinz Pavel, Solingen-Wald, 
Meigenersträße 53 
349. Volks-Gron.Div., Gen.Mai. c. D. R. Kotz, 
Hanne Bergstraße 30 
84. Inf.Div. (Suchdienst), Norbert Lang, - 
kirchen/Köin, Barberasfaße 1% Bei Winter" 


U. Inf.Div., W. Kei a 
Eu inkDiv. W. Keimer, Hannover-Bothfeld, 


Persönlichkeit und Geschichte 


Biographische Reihe 
im Musterschmidt-Verlag 


Herausgegeben von Prof. Dr. Günther 
Franz und Prof. Dr. Adolf Rein 


Bisher liegen 22 Bände vor: 


Karl V. — Reichsfreiherr vom St 

Carl von Clausewitz — Heinri 
Gagern — Krupp — Colmar von der 
Goltz — Schlieffen — Lenin — Alexan- 
der der Große — Caesar — Richelie: 
Tirpitz — Friedr. Barbarossa — Maxi- 
milian I. — Wilhelm von Oranii 
Friedrich List — Stalin — Napoleon * 
— Kaiser Augustus — Adolf Hitler * 


Die Reihe wird fortgesetzt! 


So urteilt die Presse: 


„... Es war ein guter Gedanke, durch 
eine Reihe lesbarer lebendiger Porträt- 
skizzen in Taschbuchform im weiten Le- 
serpublikum, vor allem in der Jugend, 
Interesse für die Großen der Ge- 
schichte zu erwecken...” 

Frankfurter Allgemeine 


«... ist doch jetzt schon zu erkennen, 
daß der Versuch des Musterschmidh- 
Verlages einen verheißungsvollen An- 
fang zu einer im besten Sinne popu- 
lären Geschichtsschreibung darstellt, 
ohne das der wissenschaftliche Rang 


darunter leidet... 
Historische Zeitschrift 


m... In diesem Zusammenhang seien 
auch die Geschichtslehrer auf die Reihe 
verwiesen. Auch unser Geschichtsunter- 
richt ist 
historische 

Gefahr. verfallen, den Schüler, der da- 
ür keinen Sinn hat, abzustoßen. Da- 
für, daß die Darstellungen allen wis- 
sonschaftlichen Ansprüchen gerecht 
werden, bürgt die Auswahl der Mit- 
arbeiter .. 


Sonntagsblatt, Hamburg 


Jeder Band 90-100 Seiten, engl. brosch. 
DM 3,80, * Doppelband DM 4,80 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung 
Prospekte fordern Sie bitte direkt vom 


Verlag! 
MUSTERSCHMIDT-VERLAG 
GOTTINGEN BERLIN 


FRANKFURT 


Regimenter 


Inf.Rgt. 1: Oberst a.D. Rud. v. Tycowicz, 
Wiesbaden, Uhlandstraße 16 


Inf.Rgt. 2: Oberst a. D. Günter Ram- 
ser, Burgsolms, Gutleufstroße 34 


Inf.Rgt. 3, H. R. Salewski, Wiesbaden, Adolfs- 
allee 33 


RR Sren.gt. 5 (Stenin): 5. Rz. Gren 
3. 
fo \ gt. 


Inf.Rgt. 6 (Lübeck), Friedrich Meyer, Lübeck, 
Gneisenaustraße 52 

Inf.Rgt, 7 (Schweidnitz),, Hilfsdienst, Bottrop, 
Richard-Wagner-Straße 52 

Inf.Rgt. 8 und Inf.Rgt. 8 (mot.), Siegfr. Fiedler, 
Lechstedt 16, Posi Großdüngen 

Inf.Rgt. 9, Fietz, Berlin - Steglitz, Walsroder- 
straße 22€ 


Pr 

TON Inf.Rgt. 10, Oberst a. D. Martin Ar- 

nold, Friedrichshafen, Grundstraße 4 

Int.Rgt. 11 (14. 1.D.), Dr. Wapler, Hannover, 
Podbielskistraße 324 


FarbigeWandbildserie 


mit historischen u. soldatischen Motiven 


Ausführung: Vierfarbendruck, 350. 9 
Kunstdruckkorton, 24x32 cm, Hechfor- 
mat, DM 2,80 - bei Abnahme von zehn 
Stück entsprechende Ermäßigung. 


Es sind erschienen: 

Nr. „Uniformen europ. Armeen im 
18. Jahrhundert” (I) - Original- 
zeichnung von Knötel d. J. 

Nr.2 „Uniformen europ. Armeen im 
i8. Jahrhundert” (11) - Original- 
zeichnung von Knötel d. J. 

Nr.3 „Uniformen europ. Armeen im 
18. Jahrhundert” (III) = Original- 
zeichnung von Knötel d. J. 

Nr. 4 „Uniformen europ. Armeen z. Z. 
4. Freiheitskämpfe” - Original- 
zeichnung von Knötel d. J. 

Nr.5 „Uniformen europ. Armeen von 
1820 bis 1866” - Originalzeich- 

nung von Knötel d. J. 

„Uniformen europ. Armeen von 

1666 bis 1914” - Originalzeich- 

nung von Knötel d. J. 

Nr.7 „Die Übergabe von Breda” - 
Nach einem Gemälde v. Diego 
Velasquez. 

Nr.8 „Friedrich der Große in Lissa" — 
Nach einem Gemälde v. Adolph 
von Menzel 

Nr.9 „Abwehr 1942" — Nach einem 
Gemälde von Rudolf Lipus 

Nr. 10 „Der Tiger" (Panzer) - Querfor- 
mat - Nach einem Aquarell von 
Hans Liska 


SCHILD-VERLAG 
MUNCHEN - LOCHHAUSEN 
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Inf.Rgt. 12, Gen.Lt. a. D. Floerke, Gießen, 
Wilhelmstraße 21 

Inf.Rgt. 13 (später Gebirgsjäger-Rgt. 13 — Ka- 
meradenkreis ehemaliger Dreizehner), Ludwigs- 
burg/Wörtt., Bahnhofstraße 19 


Inf.Rgt. 15, H. Pfennig, Kassel, Esmarchstr. 39 


Inf.Rgt. 16, Harry Tyarks, Oldenburg, 
Thorner"Siraße 19 a nt 


Inf.Rgt. 17, Braunschweig, Augusistraße 38 
Inf.Rgt. 18, Oberst a. D. Kurt Pfitzner, Biele- 
feld, Detmolder Straße 26 


3.R.| Inf.Rgt. 19, Georg Schwanzer, Mün- 
(a chen 13, Hohenzellernstraße 122/111 


Füs.Rgt. 22: Bernhard Funk, Bonn, Hermann- 
Milde-Straße 22 

Inf.Rgt. 23: Oberst a.D. Willy Schulz, Wup- 
pertal-Elberfeld, Juliusstraße 20 

Inf.Rgt, 24: i.V. Fischhöder, Hamburg 23, Eil- 
bekerweg 74 

Jäger-Rgt. 25 (42. Jg.Div.), G.Helwerth, Laden- 
burg bei anna Te ee 
Inf.Rgt. 26 (30. 1.D.), Frhr. v. Rosen, 
Int-Rat. 26 130, 1.2), Frhr. v. Rosen, Flensburg, 
Inf.Rgt. 29, L.R. 29 (mot.) (3. 1.D.), Hermann 
Thies, Berlin-Steglitz, Hubertusstraße 8 

Inf.Rgt. 30 (mot.) (18. Pz.Gren.Div.), R. Graf, 
Jülich, Linnicher Straße 44 

Gren.Rgt. 31, Gen. d. Geb;Tr. a. D. Kurt Ver- 
sock, Aachen, Salier-Ällee 21 

Inf.Rgt. 32: Ernst Stein, (22b) Raubach/Wester- 
wald, Höhenweg 1 

Inf.Rgt. 36 Gen.Lt. a. D. v. Schneidemesser, 
Butzbach, Wilhelm-Leuschner-Straße 2 


Inf.Rgt. 37, Franz Schiffer, ück, Iburger- 
Int.Rat. 37, Franz Schiffer, Osnabrück, Iburger 


Inf.Rgt. 39, Geschäftsst. der 39er, 
Düsseldorf, Moltkestr. 75, b. Schilling 


Jäger-Rgt. 40, G. Helwerth, Ladenburg bei 
Mannheim, Trajonstraße 8 

InfRgt. 41, Geschäftsst. Amberg, Löffelgasse 8 
Int.Rgt. 43: Gerhard Zerulla, Solingen-Wald, 
Altenhoferstraße 157 

Int.Rgt. 45: Schwill, Mülheim/Ruhr, Kirchstr. 69 
Inf.Rgt. 46, Paul Gill, Neumünster/Holst., Ring- 
straße 7 

InfRgt. 47, W. Scheland, Lüneburg, Keferstein- 
straße 7 

Inf.Rgt. 48, Gen.Lt. a. D. Stumm, Bielefeld, 
Roonstraße 29 

Jäg.Rgt. 49: H.-J. Frommann, Hamburg-Blan- 
kenese, Bahnhofstraße 11a 

Gren.Rgt. 50: Gen. d. Inf. a. D. Röpcke, Göt- 
fingen, Am Söhlenborn 9 

Inf.Rgt. 51 (mot.), (18. Pz.Gren.Div.), R. Rein- 
hard, Regensburg, Schwabenstroße. 14 
Inf./Gren.Rgt. 53, Gen.Mai. a. D. Eberding, 
Solingen, Kronprinzenstraße 10] 

Inf.Rgt. 57, Fritz Lück, Eiserfeld/Sieg, Eisern- 
straße 11 

Inf.Rgt. 58, Oberst 0. D. v. Issendorf, Krebs- 
hagen bei Stadthagen, Schaumburg-Lippe 4 
Inf.Rgt. 61, Eugen Lang, München, Arcisstr. 46/11 


Inf. und Gren.Rgt. 62, Werner Weißmenn, 
Landshut, Regensburger Straße 10 

Inf.Rgt. 64 (16. 1.D.), Heinz Thauern, Dort- 
mund-Berghofen, Kolbstraße 8 

Inf.Rgt. 67, Fietz, Berlin-Steglitz, Walsroder- 
straße 22c 

Inf.Rgt. 68: Otto Mertens, München 3, Karl- 
straße 20 


Inf.Rgt. 69 (mot.), Oberst a. D. Hans 
Kratzenberg, Hamburg 40, Postschließ- 
fach 4301 


Inf. und Pz.Gren.Rgt. 73 (19. Pz.Div.) Rolf Rei- 
nicke, Hannover-S., Dieckmannstraße 11 
Inf.Rgt. 77, Hans Grüter, Bonn, Rheindorfer 
Straße 1 
inf.Rgt.79 (16. 1.D.), Paul Borgmann, Münster/ 
Westf., Rosenplatz 10 i e 
Inf.Rgt. 82, Oberstlt. a. D. Bantje, Göttingen, 
Marienstraße 6 i 
Int.Rgt. 87, Oberst a, D. Albert Kentner, Wies- 
baden-Biebrich, Im Kreuzer 24 

‚Gren.Rgt. 89, v. Wedel, Eckernförde, Rosegger- 


weg 55 

IniRgt. 92 (60. 1.D.), Major a. D. v. Kalm, 
Braunschweig, Am hohen Tore 7__ 
Inf.Rgt. 99, Friedrich Wilhelm v. Wins, Sürth/ 
Rhein, Rotdornallee 5 

Inf.Rgt. 104, Georg Boyeri, Landau/Pfalz, 
Schloßstraße 8 

Inf.Rgt. 105, Trier, Hetinerstraße 2 ü 
Gren.Rgt. 107, Adolf Lühmann, Idar-Oberstein I, 
Naßheck 11 ; 

Int.Rgt. 115: Gen.Maj. a. D. Gerh.Sturt, Darm- 
stadt, Brusistraße 48 { 

Inf.Rgt. 116. (Kameradschaft ehemaliger 116er), 
Gen. a. D., Friedrich Herrlein, Gießen, Im 
Lärchenwäldchen 2 , 

Gren.Rgt. 120 (mot.), W. Schöning, Bochum, 
Am Pappelbusch 1 

Int.Rgt. 130, Mann, Iserlohn/Westf., Lohkamp 7 


Inf.Rgt. 131: Oberstit. o.D. Karl Lamp- 
recht, Hannover-Linden, Davenstedter 
Straße 6; für Osterreich: Dipl.-Ing. 
Jaus, Wien IV., Brucknerstraße 6 


Gren.Rgt. 132, Oberst a. D. Heinz Begemann, 
Frielingen über Soltau 

Inf.Rgt. 134, Oberst a. D. Arthur Boje, Ham- 
burg 13, Parkallee 5 

A 151. (61._1.D.), Gerhard _Baltruschat, 
öln-Lindenthal, Glenelerstraße 212 

Inf.Rgt. 158, Josef Korwes, Paderborn, Ferdi- 
nandstroße 1 

Inf.Rgt. 163 und Skijäger-Rat- 1, Gerhard Fei- 
‚genspan, Eschwege, Bahnho! 

Gren.Rgt. 167 (86. 1.D.), Rudolf Sarx, Essen/ 
Ruhr-Bredeney, Lilienstraße 20 

Inf.Rgt. 168, Gen.Lt. a. D. Sievers, Göttingen, 
Keplerstraße 17 

Inf.Rgt. 172, Gen.Lt. a. D. Stumm, Bielefeld, 
Roonstraße 29 

Gren.Rgt. 184 (86. 1.D.), Jos. Elzer, Ratingen 
bei Düsseldorf, Brückstraße 9 

Inf.Rgt. 187 (Offiziersvereinigung), Rechtsanw. 
Dr. jur. K. Witte, Hamburg 3% ever Wall 26 


Inf.Rgt. 189, Erich Schlösser, Gelsen- 
kirchen-Resse, Langestraße 1 
Gren.Rgt. 194 (71. 1.D.), M. Michalek, Lehrte/ 

Hann., Weberplatz 1 
Int.Rat, 202, Dr. Carl Meißner, Berlin-Tempel- 
hof, Schönburgstraße 11 


Ploetz 
; Geschichte 
des 


zweiten 
Weltkrieges 


2. Auflage 


1. Band: Die militärischen und polit. 
Ereignisse Gzin. 8,80 DM 


2. Band: Die Kriegsmittel 
Gzin. 24,80 DM 


Gesamtausgabe ın einem Band 
Gzin. 29,80 DM 


Fordern Sie ausführliche Prospekte 
und Verzeichnisse an bei 


A.G. PLOETZ VERLAG 
WÜRZBURG 


Inf.Rgt. 208 (79. 1.D.), Wilhelm Droescher, An- 

dernach, Schützenhof 

Gren.Rgt. 211 (71. 1.D.), Waldemar Müller, 

Wetzlar, Entengasse 2 ‚ 

Inf.Rgt. 212 (79. 1.D.), Ernst. Hönninger, Betz- 

dorf/Sieg, Bergstraße 4 

Int.Rgı. 219, H. Böllert, Mühlheim/Ruhr, Düs- 

seldorfer Straße 193 

Gren.Rgt. 222 (75. 1.D.), Schulrat a. D. Walter 

Burmeister, Meldorf/Holst., Hatenchausse 18 

Inf.Rgt. 226 (79. 1.D.), Frhr. v. Gall, Bad Hom- 

burg, Castillostraße 22 

intRgr. 232 (102. 1.D.), Hptm. c. D. Horst 

Kasten, Lübeck-Travemünde, Fallreep 6 

Inf.Rgt. 239, Willi Heine, Bonn, Sandstraße 40 

Inf.Rgt. 240, Peter Schäfer, Bonn, Bergstraße 168 

Inf.Rgt. 241, Hans Grashof, Bonn, Bergstraße 38 

Inf.Rgt. 245 (88. 1.D.), Dr. A. Schwarz, Bayreuth, 

irkenstraße 69 

Gren.Rgt. 251, 257, 277, Wolfgang Pohl, Schle- 
jj bei Leverkusen, Ottweilerstraße 21 


x. . 

Healitz, Albrechistraße 104 ; 
Dekan 388 029. 1.D.), Willy Hagge, Schleswig, 
Mansteinstraße 24 
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Inf.Rgt. 360 (Tapfer und Treu), Walter Cap- 
tuller, (21b) Marienthal-Hors über Helmstedt 

Inf.Rgt. 365 (211. 1.D.), Werner Honsberg, Rem- 
scheid-Hasten, Winkelstraße 10 


Gren.Rgt. 366, Reinhold Lafere, Dül- 
ken, Mevissenstraße 144 


Inf.Rgt. 377, Fritz Finkenstädt, Sulingen, Süd- 

straße 11 

Gren.Rgt. 386, Joachim Bene) Hamburg-Eidel- 

stedt, Öttensener Straße 2 

gt ‚Rat. 392 (Elchdiv.), Wilhelm Thier, Dillen- 
urg, Hauptstraße 65 

Mi gt. 406, a Eßlingen-Mettingen, 

Obertürkheimer Straße 5. 

Inf.Rgt. 410 (122. 1.D.), Öherst a. D. Kliemann, 

Solingen, Kasinostraße 3/IV 

Inf.Rgt. 411 (122 1.D.), Herbert Gramentz, Han- 

nover, Leinstraße 11 

Inf.Rgt. 422, Dr. Kl. Hilgemann, Leichlingen/ 

Rhid., Friedrichshöhe 

Gren.Rgt. 424 (126. I. D.), Gustav Weißleder, 

Neheim-Hüsten Il, Nsleleasicane 3 

Inf.Rgt. 426 (126. 1.D.): Oberst a. D. Dr. Dau- 

bert, Wülfrath/Rhld., Am Püt 7 

Inf.Rgt. 463, Insp. Hassel, Koblenz, Mosel- 

weißerstraße 52 

Gren.Rgt. 464, Heinrich Schmitz, Düsseldorf- 

Rath, Oberrather Straße 21 

Gron.Rgt. 469 (269. 1.D.), Gen.Maj. a. D. Her- 

mann Harrendorf, Ham! burg-Gr. lottbek, Elb- 

chaussee 143 

Inf.-Rgt. 470, Tim anhand, Ludwigsburg, 

Hohenzollernstraße 2. 

Inf.Rgt. 471, en re D. v. EEE RRHaNRt, 

Butzbach, Wilhelm-Leuschner-Straße 2 

Inf.Rgt. 483 (263. 1.D.), Erich Boullion, Trier, 

Tempelweg 1 

Gren.Rgt. 485 (263. 1.D.), Ottmar Pauli, Mann- 

heim-Käfertal, Asterstraße 21 

Inf.Rgt. 487, ‚Gen it. a. D. Stumm, Bielefeld, 

Culemannstraße 5 

Inf.Rgt.521, Anton Schreck, Unterhalbach, Kreis 

Tauberbischofsheim 

Inf.Rgt. 529, A, Aeeniellen, Ludwigshafen- 

Friesenheim, Riedstraße 7a 

Gren.Rgt. 547 I} 1.D.), Welfgong Pohl, Schle- 

busch Ill bei Leverkusen, Ottweilerstraße 21 

Inf.Rgt. 691. (339. 1.D.), Rechtsanwalt Dr. Rückert,, 

Konstanz, Walgutstraße 9 


Gren.Rgt. 698 und 699, Heinz Pavel, 
Solingen-Wald, Meigenerstraße 53 


Inf.Rgt. 851, Jos. Pitter, Bamberg, Siechenstr. 51 


Bataillone 


IN./LR. 105, El Prinzler, Wittich/Eifel, Zum 
Gänsewieschen 9 
I1,/Grz.Inf.Rgt. 125, Richard Böhmicke, Heidel- 
ber Neuenheimer Landstraße 58 

16rz. ‚Inf.Rgt. 127, Ulrich Schiller, Zweibrücken/ 
Malz Stengelstraße 8 
14 416, Dr. Carl Meißner, Berlin-Tempelhof, 
Schönburgstraße 11 
Inf.Btle. 500, 540, 550, 560, 561 z. b. V., Horst 
Voigt, Hannover, Am Karl-Peters-Platz i8 


M.G.Btl. 1, Krad.Schütz.Bil. 16 und, Pz.Aufkl. 
Abt. 16 (16. Pz.), Dipl.-Ing. Rudolf Kunz, 
Bochum-Weitmar, Cranachstraße 

M.G.Btl. 2 (Wetzlar), Kurt Bochert, Wetzlar, 
Römerstraße 14 
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M.G.Bil. 5, Max Meyer, Offenburg, 
Werderstraße 15 


M.G.Btl. 9 (mot.) und sGr.W.Btl. 9, H. Wacha- 
lewski, Mores, Uhlandstraße 5 


M.G.Btlr 11, Karl Bonath, Hausach, 
Eichenstraße 20 


Ostbatl. (russ. Freiw.) 263 (263. 1.D.), Wolfgang 
Pöhner, Kirchheimbolanden, Mannheimer Sir. 61 
Kameradschaft M.G.-Schützen Wetzlar, Bingen- 
heimer, Wetzlar, Chattenweg 1 


Gebirgstruppe 


Kameradenkreis der ehem 
‚gstruppe, Hans Engel, München 19, 
Hübnerstraße 3/11 


1. Geb.Div., Gen. d. Geb.Tr. a. D. 
uber Lanz, Gut Lichtenau bei Mies- 
adı 


2. Geb.Div., Gen. d. Geb.Tr. a. D. 
Feurstein, Innsbruck (Osterr.), Kärnt- 
ner Straße 16; Gen. d. Gb.Tr. a. D. 
Hans Degen, Bad Tölz, Königsdorfer 
Straße 


3. Geb.Div., Gen. d. Geb, D. 
Kreysing, Oldenburg, nA 


4. Geb.Div., Gen. d. Geb.Tr. a. D. 
Julius Braun, Landsberg/Lech, Hof- 
graben 474 


[2 
5. Geb.Div., Gen. d. Geb.Tr. a. D. 
Julius Ringel, Bayrisch-Gmain, Bahn- 


hofstraße 2 


.: Alfred Birnstingl, Graz, 
79/I, und Peter Braubach, 
Solingen-Wald, Gräfratherstraße 54 


8. Geb.Div., Gen.Lt. a. D. Paul 
Schricker, Regensburg, Prebrunnallee 7 


iger-Div., Dr. W. Meyer, Stade/Elbe, 
Garteı straße 1 
Kavallerie 


Kavalleristenkameradschaft Hamburg, Hugo 
Klages, Hamburg, Jan-Valkenburg-Straße 20 


Kav.Rgt. 3 (Kameradenkreis d. Angeh. 
des ehem. Kav.Rgt. 3), Erich Heidrich, 


Göttingen, 4A 15 


Kav.Rgt. 4 (Allenstein), d. Res. a. D. 
Plock-! Uhserban; une 1 Korbach, Be- 
Zirk Kassel 

Kav.Rgt. 5, v. Zitzewitz, Hannover-Kirchrode, 
efsaeihifade 5 


Kav.Rgt. 6: Karl Stüben, Darmstadt, 
Prälat-Diehi-Straße 39 


Für nachstehende Regimenter liegt die Tradi- 
Honspflege bei der Kameradschaft ehemaliger 
8. Reiter, Vorsitzender: Oberst a. D. Barth, 
Lauterbach/Hess., Eichenweg 13 


Drag.Rgt. Gfm. Prinz Leopold v. Bayern 
(Wesif.) Nr. 7, Oberst a. D. Allert, Saar- 


Drag, Rgt. König Friedrich Il. (2. Schles.) 
8 


ur Rat. Keiser, Alexander Ill. v. Rußland 
(Westpr.) N 

Rat, v. Katzler (Schles.) Nr. 

3. (Schles.) Drag.Rgt. Nr. 15 

36: ER zu Pferde Nr. 11 


Reherkanr "8 bzw. 8. (Preuß.) Reiter-Rgt. 
Wehrmacht: 

Kav.Rgt. 8 und die während des Krieges 
19391945 aus ihm hervorgegangenen Auf- 
klärungsabteilungen, wie Teile der 1. K.D. 
Kav.Rgt. 9 (Fürstenwalde), Rolf_Müllender, 
Aachen, Adalbert-Stein- We 179 

Kav.Rgt. 10 (gleichzeit. 10. (Pr.) R.R.): Oberst 
a. D. Macholz, Bockebirg, "Am Jägergang 
Kav.Rgt. 11, Ludwig Hilmer, Ulm/Donav, Zie- 
gelgasse 44 

Regiments-Verband chem. 15. Reiter 
Düsseldort, Aachener Straße 256 (C Be 
Kav.Rgt. 16, Albert Dreyer, Hofgeismar, Post- 
fach 

Kav.Rgt. 18, Oberst o. D. Frhr. v. Wechmar, 
Wiesbaden, Weinbergstraße 16 


d 


Kav.Schtz.Rgt. 9 (2, leichte Div.), Heinz Wage- 
ner, München 22, Oettingenstraße 30 


Aufklärungsabteilungen 

Kradschützen- und Radfahreinheiten 
A.A. 1: v. Falkenhagen, Wuppertal-Elberfeld, 
Wortmannstraßs 39 
A.A. 6 (6. Pz.), Rudolf Fröhlich, Gevelsberg, 
Südstraße 91 

11 (11.1.D.\: Hans Fleischmann, Wupper- 
Ki Körner Jakobsburg 36 
AA. 21 (21. 1.D.), Erich Kluckert, Beuel/Rh., 
Königswinterer Straße 37 
AA, 2 23, 1:O), Rolf, Müllender, Aachen, 
Adaibert-SteinWeg 17/ 

886 1D, Laswig. Wolf, Wolfshagen 

x Kassel 


A. 55, Fritz Bergmann, Bremen, Karl-Schurz- 
Straße & A 
A.A, 157 (57. 1. Erich Neumann, Göttingen, 
Kurze Geismarstraße 23/25 Ä 
AA, 160 (60.1.D.), Fürst zu Dohna-Schlobitten, 
Grenzach/ Baden ö 
AA. 179 (79. 1.D.), Werner Eckstein, Langen/ 
Hagson, Egelsbacher Straße 18 
AA. 328 (328. 1.D.), H.-D. v. Kalben, Fürth 
(Bayern), Herrnsiraße 6 


Pz.A.A. 1, Dieter Kruse, Wuppertal-Elberfeld, 
Am Buschhäuschen 37 

Pz.A.A. 2 und Kradsch..Bil. 2, Alfred Schuster, 
Bad Kissingen, von-der-Tann-Straße 6 

Pz.A.A. 5, Dr. Werner Behrens, Bielefeld, Me- 
lonchtonsfraße 23 ! 
„12: Herb. Karb, Bonn-Duisdorf, Josot- 


BERA.13, Klaus Bremer, ‚Schulenburg/Leine, 
Calenberger Mühle 
3z.A.A. 14, Helmut Lutze, München 25, Fraven- 
Bernstraße 12 
PE.ÄA. 16, Dipling, Rudolf Kunz, Bochum- 
Weitmar, Cranachstraße 22 


schnelle Unterkünfte, Bastelarbeiten, 
für Kantine, Speise- und Waschräume, Flure. 


Achten Sie auf das Gütezeichen > 


Lieferung durch den Handel 


Verband der deutschen Faserplattenindustrie e. V., Frankfurt Main 


Spielend leicht, schnell und sauber 
lassen sich Holzfaserplatten 


verarbeiten 
Hart-, Extrahart-, Dämmplatten, 
buntfarbige kunststoffbelegte 


Platten 

für Trennwände, 
Einbauten von 
Wohnräumen, 
Fahrzeug-, 
Geräteschuppen, 
Kleiderkammern, 
Zielbau 
(Beschußprüfung), 


ß 
vgl 


ini (on so 


Franz-Rücker-Allee 19/21, Telefon Ffm. 773719 
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Pz.A.A. 21, Egon Brand, Rinteln/Weser, 
dener Straße 3 
Pz.A.A. 26, Rolf Müllender, Aachen, Adalbert- 
jeg 17719 

„A. 29 und 129, Heinz Schulz, Gartow über 
Lüchow, Rosenapotheke 

Pz.A.A. 120, Heinz Wagener, München 22, 
Oettingerstraße 30 

Kradschützen-Bil. 6, Rudolf Fröhlich, Gevels- 
berg, Südstraße 31 

Kradschützen-Bil. 25, Carl Krug, Augsburg, 
Adalbert-Stifter-Straße 18a 

Kradschützen-Bil. 43, (13. Pz.D.), K. Bremer, 
Schulenburg/Leine, Calenberger Mühle 
Krad-Schützen-Bil. 160 (60. 1.D.), Heinz Schön- 
deling, Mettmann, Breitestraße 3 


Radfahr-Schwadron 188 (88. 1.D.), Wilhelm 
Dietz, Hellingen bei Haßfurt/Main 
Radfahr-Schwadron 196 (96. 1.D.), Erich Stegen, 
Hannover, Bristoler Straße 8 


Artillerie 


Art.Rgt. 1 m. L/A.R. 37: Oberst a.D. Bockamp, 
Weilburg, Bismarckstraße 11 

Arıl.Rgt. 4, Oberst a. D. Helt, Essen/Rütten- 
scheid (Ruhr), Gummertstraße 12 

Artl.Rgt. 5, Heinrich Bues, Boimstorf über 
Braunschweig-Gut 


Artl.Rgt. 6 m. 1./A.R. 42, Walter See- 
baum, St. Augustin bei Siegburg, 
Schulstraße 20 


Artl.Rgt. 9 (9. 1.D.), Oberst a. D. Karl Keller, 
Baiersröderhof Hanau 

Artl.Rgt. 10, Ernst König, Schweinfurt, Wehr 1 
Art.Rgt. 11 m. IWA.R. 47: Hptm. a.D. Tolk- 
mitt, -Böckekura)"Grensrieg 2 

Artl.Rgt. 12 (Frhr. v. Fritsch), Ludwig Joerges, 
Elmshorn, Roonstraße 20 

Artl.Rgt. 14, Major a. D. Hans Thaut, Cismar/ 
Holstein 

Artl.Rgt. 17, Oberstlt. a. D. Leo Pierer v. Esch, 
Erlangen, Burgbergstraße 33 

Artl.Rgt. 18, Werner Rehder, Bad Segeberg, 
Am Markt 1 

Art.Rgt. 21 (21. 1.D.): v. Selle, Hamburg-Bram- 
feld, Insterburger Straße 19 

Artl.Rgt. 22, Willi Plate, Verden/Aller, Kl.-Hut- 
berg-Weg 10 

Artl.Rgt. 24, Major a. D. Günther Seifert, 
Stuttgart-Weil im Dorf, Giebelstraße 21 
Artl.Kgt. 28 (28. 1.D.), Rob. Büttner, Hannover- 
Buchholz, Frömmlingstraße 2 

Artl.Rgt. 29 (mot.) (29. Pz.Gren.Div.), Oberst 
a. D. Wilhelm Schäffer, Waldhaus Jägersburg, 
Post Erbach/Odenwald 

Artl.Rgt. 36, Nemitz, Mainz-Gustavsburg, 
Mainzer Straße 21 

Arı.Rgt. 37: Horst Frischmuth, Freiburg i. Br., 
Schwabentorplatz 3 ’ 
Artl.Rgt. 43, Dr. Reifenstuel, Landshut, Schwimm- 
schulstraße 8a (Il. au: Michael Bohnholzer, 
Landshut, Graßgasse (Il. Abt.) 

Artl.Rgt. 70, Bednarz, Niederlahnstein, Bahn- 
hofstraße 35 b 

Artl.Rgt. 72, Nemitz, Mainz-Gustavsburg, 
Mainzer Straße 21 

Artl.Rgt. 103, Fritz Weidner, Nürnberg, Löb- 
leinstraße 88 
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Artl.Rgt. 114, 115, Jul. Braun, Lands- 
berg am Lech, Hofgraben 474 
AR114 


Artl.Rgt. 122, Heinz Struck, Hamburg-Nienstet- 
ten, Neitelhof 4 

Artl.Rgt. 126 (126. 1.D.), Rechtsanwalt Dr. v. 
Holt, Bonn, Vivatgasse 2 

Arıl.Rgt. 150 (50.»1.D.), Konrad Schreiber, Ham- 
burg 26, Hammerhof 20 

Artl.Rgt. 152 (29. Pz.D.), Oberst a. D. Fred 
Gosewisch, Steinfurt bei Bad Nauheim 
Artl.Rgt. 160 (60. 1.D.), Dr. Gerd Hilger, Bre- 
men, Bismarckstraße 42 

Artl.Rgt. 172, Hermann Haferkamm, Trier (Mo- 
sel), Unterm Pulsberg 18 

Artl.Rgt. 179 (79. 1.D.), Paul Grabinger, Baden- 
Baden, Schwarzwaldstraße 2 

Artl.Rgt. 183, Oberst a.D. A. Franke, Hameln/ 
Weser, Kreuzsiraße 3 

Artl.Rgt. 188 (88. 1.D.), Ferdinand Deichl; Hei- 
delberg, Untere Neckarstraße 54 

Artl.Rgt. 195, Dr. Schneider, Marl-Hüls, Römer- 
straße 62b 

Artl.Rgt. 212, August Mainz, Altenstadt (Iller), 
Illerstroße 4 

Artl.Rgt. 225 (225. 1.D.), Hans Jürgen Timm, 
Hamburg 13, Brodersweg 5 

Artl.Rgt. 263, Karl Görgen, Mayen/Rhid., Bal- 
duinstraße 6 

Arıl.Rgt. 268, Hellmuth Epple, Bühl bei Günz- 
burg/Donau 

Artl.Rgt. 331, Oberst a. D. A Franke, Hameln/ 
Weser, Kreuzstraße 3 

Artl.Rgt. 1558, Hans Körber, Ansbach, Becken- 
weiher-Allee 2, Tel. 8694 


Geb.Artl.Rgt. 112 (3. Geb.Div.), Gen.Major a. 
D. Hans Kreppel, Schnaittach, Bayreuther Str. 14 


Pz.Art.Rgt. 2 und 1./Art.Rgt. 12: Gen.Lt. o.D. 
Schlüter, Stuttgart-Degerloch, Hainbuchenweg 51 
Pz.Artl.Rgt. 13, G. Wentscher, Schöningen- 
Braunschweig, Alversdorfer Weg 3 
Pz.Artl.Rgt. 16, Hans Martin Jonen, Neuen- 
hoven, Post Jülich 
Pz.Artl.Rgt. 74, Gen.Maj. a. D. Karl Fabiunke, 
Wohltorf (Herzgt. Lauenburg), Birkenweg 6 
Pz.Artl.Rgt. 75 (3. Pz.Div.), Gen.Maior_c. D. 
Kurt Forster, Duisburg, Realschulstraße 78 
Pz.Artl.Rgt. 76 (6. Pz.D.), Karl Heinz Ganns, 
Wuppertal-Eiberfeld, Katernberger Straße 223 
Pz.Artl.Rgt. 102 (8. Pz.D.), Hans Joachim Müller- 
Lingke, Dortmund, Sonnenstraße 126 
Pz.Ärtl.Rgt. 103 (4. Pz.D.), Fritz Weidner, Nürn- 
berg, Löbleinstraße 88 3 R 
Pz.Ärtl.Rgt. 116 (5. Pz.D.), Heinz Steinwachs, 
Freiburg, Richard-Strauß-Straße 1 
Pz.Artl.Kgt. 146 (A.R. mot. 146), Fritz Horland, 
Homm/Westf., Ostenallee 129 

Rgt. 19, Rudi Torns, Celle Hostmann- 
straße 26/11 
IN1./Artl.Rgt. 34, Jödicke, Idar-Oberstein, Algen- 
rodter Straße 45 
11./Artl.Rgt. 42 (schw. mot. Abt.), Erwin Koll- 
meyer, Bielefeld, Bleichstraße 114 
11./Artl.Rgt. 48, Joh. Georg Nehls, Mülheim/ 
Ruhr-Saarn, Am Schlaghecken 16 
1./s.Arıl.Rgt. 53, Karl Oppelt, Ansbach, Char- 
lottenstraße 5 
1./Art.Rgt. 57 (21.1.D.): Kemke, Oppenweiler, 
Krs. Backnang 


PODZUN-VERLAG - BAD NAUHEIM 


Dokumente 1939-1 


Die amtliche Rangliste des Friedensheeres: 


DAS DEUTSCHE HEER 1939 


Gliederung, Standorte, Stellenbesetzung und Rangdienstalter aller aktiven Offiziere ein- 
schließlich E-, San-, Vet.Offz. Stand 3.1.1939. Register mit 24000 Namen. 1158 Seiten, 
Ganzleinen, Goldprägung, 60,— DM. 

Fotokopie der amtlichen Rangliste, die seinerzeit vom Personalamt des Heeres be- 
arbeitet wurde und später als Geheimsache bei allen Dienststellen vernichtet werden 
mußte. — Die 1. Auflage war schnell vergriffen, auch von dem 2. Nachdruck sind nur 
noch wenige Exemplare lieferbar. Ansichtssendungen nicht mehr möglich. Bitte unver- 
bindlich Probeseiten verlangen! 


Oberst i.G. W.Keilig (Bundesmin. f. Verteidigung) 
DAS DEUTSCHE HEER 1939-1945 


Gliederung, Einsatz, Stellenbesetzung. Personalien sämtlicher Generalsdienstgrade. Ins- 
gesamt 2 Leinenordner und 14 Lieferungen. Preis je Ordner 4— DM, je Lieferung 
5,80 DM. Gesamtpreis 89,20 DM. Nur geschlossen lieferbar. Bitte Probeseiten verlangen! 
Ein entsprechendes Werk erscheint auch über die Kriegsmarine 1939—1945, Bis jetzt 
bereits 3 Ordner (4,— DM) und 16 Lieferungen (je 5,80 DM). Abschluß 1961. 


G. v. Seemen 
DIE RITTERKREUZTRAGER 1939-1945 


Verzeichnis für sämtliche Wehrmadhtteile (ohne Abbildungen) mit einem Anhang über 
die Verleihungsbestimmungen von R. Absolon (Bundesarchiv). 7400 Namen. 324 Seiten, 
Ganzleinen 19,50 DM. 


DIVISIONSGESCHICHTEN 1939-1945 


3. Gebirgs-Division 22,— DM 30. Infanterie-Division 16,80 DM 
6. Pz.-Division (Bildband) 18,— DM 56. Infanterie-Division 5,80 DM 
6. Infanterie-Division 19,50. DM 83. Infanterie-Division 22,— DM 
14. Panzer-Division 20,80 DM 96. Infanterie-Division 24,— DM 
16. Pz.-Division (Textband) 18,— DM 98. Infanterie-Division 19,80 DM 
16. Pz.-Division (Bildband) 12,80 DM 126. Infanterie-Division 16,80 DM 
19. Panzer-Division 19,80 DM 252. Infanterie-Division 22,— DM 
22. Infanterie-Division 5,80 DM 257. Infanterie-Division 12,80 DM 
24. Infanterie-Division 16,— DM 278. Infanterie-Division 8,20 DM 
29. Pz.Gren.-Division 28,— DM 290. Infanterie-Division 22,— DM 


Einzelheiten über Verfasser; Inhalt, Ausstattung, Fotos und Skizzen im Verlagsver- 
zeichnis. Anfragen nach weiteren Bänden oder Neuauflagen können bei der Fülle der 
Zuschriften leider nicht mehr beantwortet werden. Falls die betreffende Divisions- 
geschichte erscheinen sollte, folgt später unverbindlich Nachricht. 

Podzun-Verlag, (16) Bad Nauheim, Postfach 186 
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1./Artl.Rgt. 60 (60. 1.D.), Gen. d. Art. a. D. 
Hartmann, Hameln/Weser, Finkenborner Weg 7a 
I1./Artl.Rgt. 61 (mot.), Oberst, a. D. Alfred 
Bruer, Schwäb. Gmünd, Heubacher Straße 

1. und I1,/Arıl.Rgt. 67, Heinz Lübke, Braun- 
schweig, Marthastraße 3 

1./Artl.Rgt. 77, Otto Wagner, Stuttgart, Lud- 
wigstraße 38 b 

I1./Artl.Rgt. 77 (mot.), Adolf Lepack, Lahr 
(Baden), Alte Straße 20 

1./Artl.Rgt. 92, Erich Schildt, Celle, St.-Georg- 
Straße 36 

IN1./Artl.Rgt. 158 (58. 1.D.), Kurt v. Zydowitz, 
Rendsburg, Hindenburgstraße 11 

11./Arıl.Rgt. 357 (357. 1.D.), Günter Hacke, 
Idar-Obersiein, Barbararing 18 


1./Pz.Artl.Rgt. 92, Rudi Torns, Celle, Hostmann- 
straße 26/11 


1./Heeres-Artl.Abt. 77, Dr. Walter Schweigler, 
Freiburg/Brsg., Dreikönigstraße 17 

Artl.Abt. 430, Heinz Lübke, Braunschweig, 
Marthastraße 3 

s. Heeres-Art.Abt. 857: Justiz-Hauptwachtmeist. 
Julius Gruber, Wiesbaden, Strafanstalt 
Heores-Artl.Abt. 922, Karl Hoffmann, Freiburg, 
Komturstraße 49 


Kameradschaft ehem. Angehöriger der Beobach- 
tungsabteilungen, Oberst a. D. Hans Joachim 
Froben, München 49 (Maxhof), Argelsrieder 
Straße 32 


fe | Braunschweiger Boobachtungsabteilun- 
gen, Ludwig Müller, Braunschweig, 
Kastanienallee 9 


Boobachtungsabteilung 37, Walter Freund, Mül- 
heim/Ruhr, Vereinsstraße 9 


Sturmartille: 
Gemeinschaft der Sturmartillerie e.V., 
1. Bundesvorsitzender: Hans-Joachim 
Heise, Düsseldorf 10, Roßstraße 104; 
Bundesgeschäftsstelle: Berrenrath, Köln-Land, 
Am weißen Kreuz 5/I 
Sturmgesch.-Abt. 177, Gerd Leuker, Borken/ 
Westf. (Bäckerei) 


Ich kaufe laufend für einen guten 
Preis Uniformen, Mützen, Stahl- 
helme, alle Orden u. Ehrenzeichen, 
Bilder, Dokumente und Bücher der 
Deutschen Wehrmacht (Heer, Luft- 
waffe, Kriegsmarine u. Waffen-SS), 
des Reichsarbeitsdienstes, d. ehem. 
NSDAP und ihrer Gliederungen aus 
der Zeit von 1931 bis 1945. 
Angebote erbeten an 
JAMES COULSON 
Postschließfach Nr. 144 
Temple City, Calif./USA | 
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Fla.-Kameradschaft e. V.: W. Prang, Eßlingen- 
Hiegensberg, Tockstraßs 29 
jak-Abt. (mot). 274 (16. Pz.D.), Helmut 

Moritz, Bad Harzburg, Ilsenburgerstraße 87 

-Flak-Abt. 287 (8. Pz.D.), Albert Weimer, 
gen, Wilhelmstraße 44 
-Flak-Abt. 288 (5. Pz.D.), Günther Brau- 
müller, Bielefeld, Krimhildstraße 35 
Heeres-Flak-Abt. 311, Harl Hoffmann, Freiburg, 
Komturstraße 49 
Heeres-Flak-Abt. 313, Major a. D. Siegfried 
Schlunk, Hamburg-Gr. Floltbek, Langkamp 16 


Nebeltruppe 


Kameradschaft der Anı igen der 
ehem. Nebeltruppe und ihrer Hinter- 
‚onen, Celle, Kreuzgarten 21 


‚Abt. (mot.Tropen) I, Hans 
all, Würzburg, Ziegelaustraße 1.d 


Panzertruppe 
Divisionen 
1. Pz.Div., Geschäftsstelle: Idstein/ 
Taunus, Lohergasse 3 


„Kameradsch. d. ‚Wiener Pz.-Div. 
Lds. Verb. Wien“ — Wien 79, 


Ö 
©: 
% 


3. Pz.-Div., Geschäftsst. „Bären- 
Freunde e.V.”, Berlin-Lichterfelde 3, 
Mitteilungsblatt „Die Dritte” 


4. Pz.Div.: Volker, Lichteneiche bei 
Bamberg, Gundelsheimerstraße 46 


X 
x 5.Pz.-Div., Geschäftsst. Halle/Westf., 


Paulskamp 4 
6. Pz..Div., Heinz Domhardt, Wup- 
pertal-Barmen, Im Springen 18 


7. Pz.Div., Kameradenhilfe e. V., 
Köln/Rh., Ubierring 2 


8. Pz.-Div., Werner Waßmann, Biele- 
a feld Paulosstraße 31 
f 


‚res, nachm. 4. leichte 
1 9. Pz.-Div.“ _ Obmann: Oberst a. D. 
Franz v. Vodier, Wien 58, Postf. 63 


11. Pz.Div. (Gespenster): Hanns Möl- 
ler, Witten/Ruhr, Südstraße 10 


13. Pz.-Div., Dr. Spilker, Duisdorf 
bei Bonn, Burg Medinghoven 


16. Pz.-Div., Ludwig Bragard, Köln, 
Krefelder Siraße 17 


18. Pz.-Div., Gen. d. Pz.Tr. ao. D. 
Walther Nehring, Düsseldorf, Brehm- 
straße 32 


19. Pz.-Div., Fritz Birnstiel, Celle, 
Im Kreise 1 


20. Pz.-Div., Kempchen, Hildesheim, Goethe- 
straße 75 


23. Pz.Di 


Borwald, EBlingen am 
Neckar, Blumenstraße” 54 


& (früh. ostpr. 1. Kav.-Div.), 
Hanns-Ritter Klippert, Kassel, Georg- 
26. Pz 


Thöne-Straße 2 


iv., Theo Schlüngermann, Meggen/ 
Lenne, Kampstraße 7 

16. Pz.-Div. (Windhund), Sachbearbeiter Karl 
Schürmann, Bochum, Castroper Hellweg 8 
Pz.-Brigade 110, Wilhelm Schöning, Bochum, 
Heckerstraße 109 


Regimenter u. Abteilungen 
Pz.Rgt. 2, Hpim. Christ. v. Lucke, Köln-Kletten- 
berg, Hummelbergstraße 3 
Pz.-Rgt. 3., DSB München, Kaiserplatz 11 
Pz.-Rgt. 6, H. v. Twardowski, Hamburg, 
Brahmsallee 109 

Pz.-Rgt. 7 und Pz.-Rgt. 21, Oberst 
a.D. W. Straub, Stutigart-Vaihingen, 
Wegländerstraße 47 
Pz.-Rgt. 8, v. Heydebreck, Böblingen, Wieland- 
straße 20 
Pz.Rgt. 15: Walter v. Wietersheim, Bielefeld, 
Ludwig-Lepper-Straße 6 
Pz.Rgt. 29: Helmut Milbach, Hamburg-Garstedt, 
Niendorfer Straße 19 
Pz.-Rgt. 31, Siegfried Schmitz, Wuppertal- 
Blombacherbach, Zu den Erbhöfen 48 
Pz.-Rgt. 33, Ludwig Bauer, Künzelsau, Seestr.22 
Pz.-Rgt.35, Kisseberth, Bamberg, Zolinerstr. 207 
Pz.-Rgt. 36, Heinz Neuendorf, Schweinfurt/M., 
Markt 6 


Pz.-Rgt. 203, Georg Kieczewsky, 
Hannover, Mozartstraße & 


11/Pz.Rgı. Brandenburg (G. D.), vorm. Pz.-Abt. 
z. b. V. 12, Herbert Noeres, Solingen-Wald, 
Heidstroße 4 
Pz.Abt. 65, Lothar Herbert, W.-Barmen, Im 
Springen 17 
Pz.Abt. 510, Heinz Neuendorf, Schweinfurt/M.,, 
Markt 6 
Panzer-Funklonk-Abt. 301, Helmut 
NEN Drummer, Berlin-Charloftenburg, 
Kaiserdamm 6 


Pz.Truppenschulen und Pz.lehr-Truppe, Kame- 

radschaft der ehem. Pz.Lehr-Truppen, Freiburg/ 

Br., Komturstraße 49 

Pz.-Lehrdiv.: Freiburg/Br., Komturstraße 49 
130 u. 1./Pz.L.Rgt. Wünsdorf m. 

Rgt.Sf.: Heinz Wesiphal, Hamburg 26, Horner 


Weg c 

'z.Gren.Lehr-Rgt. 901 u. I1./Pz.Rgt. Wünsdorf 
Gätth. Göhrke, Hamburg-Wilhelmsburg, We 
mörer Straße 50 


Pz.Jäg.-Lehr-Abt. 130 u. 111./Pz.L.Rgt.Wünsdorf: 
W.Wagner, Hamburg-Farmsen, Weißenhof 12a 


Sie erzählen, 
wie es wirklich war... 


LANDSER AM FEIND 


Das Erleben des Krieges 


Jedes Vierteljahr ein neuer Band 
EI dokumentarisch echt, 
MI spannend erzählt, 
EM nur von Frontkämpfern. 


Bisher erschienen: 

1. FRANK Albanien 
Landser, Karst und 

Skipetaren 

Bandenkämpfe in Albanien 

2. v. ERNSTHAUSEN Kaukasus 
Wende im Kaukasus 


3. v. STERING Griechenl. 
Jeder war ein Stück Serbien 
von uns 

4. PETERSSON Ostfront 
Ein sonderlicher Haufen Mitte 

Die SAGA vom \ 


Sturmbataillon 500 


5. v. ERNSTHAUSEN Kroatien 
Die Wölfe der Lika 


6. v. STEFFENS Afrika 
Salaam Abwehr 
Geheimkommando 

zum Nil 1942 

7. JESTER Ungarn 
Im Todessturm von 

Budapest 

8. CARIUS Narwa 
Tiger im Schlamm Dünaburg 


Die 2. schw. Pz.Abt. 502 


Die Reihe zeigt endlich, wie der 
deutsche Soldat den Krieg erlebt 
und gemeistert hat. 


KURT VOWINCKEL 
VERLAG 


DVG Neckargemünd 
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Panzer-Grengdiore 
3. Pz.Gren.Div., Gen. d. Art. a. D. S. Tho- 
‚naschki, Hamburg, Mittelweg 40 / Louisen- 
allee 1 


18. Pz.Gron.Div. (v. Manstein), 
Obersta.D. ‚Engelhardt, Osnabrück, 
Sophie-Issmeier-Straße 8 


29. Pz.Gron.Div. (Falke), Oberst 
a. D. Wilhelm Schäffer, Wald 
haus Jägersburg, Post Michel- 
stadt/Odenwald 


‘ %. Pz.Gren.Div., Major a. D. Julius 
K} | Strech, Wiesbaden, Rüdesheimer Str. 
19, Telefon 266 06 


Pz.Gron.Rgt. 1, Helmut Mösner, Idstein/Taunus, 
Lohergasse 3 

Pz.Gren.Rgt. 2, Kleinau, Fürth, Zähstraße 4 
Pz.Gron.Rgt. 5: Gerhard Lubs, Bochum, San- 
derweg 12 


Pz.Gren.Rgt. 12 (SR 12 Bergisch- 
Gladbach, Locher Mühle 


Pz.Gron.Rgt. 13, Otto Schepull, Horne/Westt, 
Grüner Weg 
Pz.Gren.RgN " Dieter Mundt, Bielefeld, Hum- 
boldtstraße 4; 
Pz.Gron.Rgt. 5, Major a. D. Heinrich Pfennig, 
Kassel, Esmarchstraße 39 
Pz.Gron.Rgt. 25, G. A. Blancbois, Köln, Wor- 
ingerstraße 23 
Pz.Gron.Rgt. 30: Oberst ac. D. Engelhardt, 
Osnabrück, Sophie-Imeyer-Straße 8 
Pz.Gron.Rgt. 35, Kisseberth, Bamberg, Zollern- 
straße 20 
Pz.Gron.Rgt. 40, Adolf Eberle, Augsburg, 
Kaiserstraße 7 
Pz.Gron.Rgt. 51, Rolf Reinhard, Amberg, Best- 
hovenstraße 1 
Pz.Gron.Rgt. 59, Oberst a. D. Kempchen, Hil- 
desheim, Goethestraße 75 
Pz.Gron.Rgt. 64, Heinz Thauern, Dortmund- 
Berghofen, Kolbstraße 8 

ron.Rgt. 66, Dr. Hans Schunorth, Hanno- 
ver, Schleidenstraße 5 
Pz.Gron.Rgt. 69 (10.Pz.Div.): Oberst a.D. Hans 
Kratzenberg, Hamburg 40, Postfach 4301 
Pz.Gron.Rgt. 71, Oberst a. .D. Walter Krüger, 
Kassel, Lassallestraße 19 
Pz.Gron.Rgt. 73, Paul Borgmann, Münster/ 
Westf., Rosenplatz 1 
Pz.Gron.Rgt. 86, Hans Günther, Eschwege, 
Jägerstraße 9 
Pz.Gron.Rgt. 108, Hans-Heinrich Aster, Aalen/ 
Wörtt., Erlau 40 
Pz.Gron.Rgt. 113, Gerhard Dornmeyer, Olden- 
burg, Büttelweg 21 
Pz.Gren.Rgt. 115; Major aD. Reinhart Pfeiffer, 
Darmstadt, Hindenburgstraße 4 
Pz.Gron.Rgt 394 (3. Pz.Div.): Oberst 0.D. Hans 
Kratzenberg, Hamburg 40, Postfach 4301 


Bettnässen: 


ist keine schlechte Angewohnheit, sondern ein Übel, 
das der Behandlung bedarl. »Hicoton« ist seit Jahr- 
zehnten bestens bewährt gegen das Leiden! Preis DM 
2.65. Zu haben in allen Apotheken, wo nicht, dann 
Rosen-Apotheke, (13 b) München 2, Rosenstraße 6 
(auch Versand). 
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Panzerjäger 
Ba.Jg.Aht, 1, Perrey, Langenberg (Rheinl, 
Bar } 
Pz.Jg.Abt. 2, Gerhard Reuter, Friedrichsgabe, 
Bezirk Homburg 

Pz.Jq.Abt. 11: Helmut Gutheit, Hamburg, Alar- 
dusstraße 4 

Pz.Jg.Abt. 16, Hans Si 


Witten-Heven, 


5» 
Pz.Jg.Abt. 17, ol Schulze, Fürth, Schwa- 


Pz.Jg.Abt._22, erst a. D. v. Greifenberg, 
Bremen, Celler Straße 40 

Pz.Jg.Abt. 24, Oberst a. D. Herbert Ewert, 
Wöstenrot-Spatzenhof, Kreis Heilbronn 
Pz.Jg.Abt. 32, Hans Georg Nofts, Herten- 


Distein, Kaiserstraße 243 
Pz.. a. 38, Alfred Arnold, Ambach, Johan- 
niswe 


Sbr.41, Fronz Liese, Köln, Johangisstr.82 
‚Abt. 53, Gerh. Kaiser, Höxter, Corvey 4 
‚Abt. 69, Gerd Leuker, Borken/Westt, 
Heidener Straße 4: 

Pz.dg.Abı. 122, Hermann „Milm, Beihel bei 
Bielefeld, Quellenhofweg 4 

Pz.Jg.Abt. 129, Major a. D. Walter Prauser, 
Oberaichen_ bei Stutigart, Rohrer Straße 133 
Pz.Jg.Abt. 160, Hans Finck, Lübeck, Schwar- 
Iguor ‚Allee 34 

z.Jg.Abt. 188, Karl Gustav Wolf, Heilb 
eg ustav Wolf, Heilbronn, 
2.Jg.Abt. jeinz Bückel, Wı -Elber- 
feide Friedrich Ebert trade MT Po Een 
Pz.Jg.Abı. 235, ‚Dr. Johann Kaas Hamburg 36, 
Naver, Wall 32 

z.Jg.Abt. 241, Fritz Becker, Kraftfahrschul 
A. Kaak, Minden Weit en aehule 
Pz.Jg.Abt. 263, Karl Maier, Sulz/Neckar, 
Sonnenstraße 9 


Pz.Jg.Abt. 661, Armin 
jeslau bei Coburg, Spittel- 
steinerstraße 110 


Pz.Jg.Abt. 664, Ehrh. v. Schmidt, 
), Post Immekoppel, Bezirk Köln 


Schw. Hi 


Vorstand: "Hildesheim, Kalenberger 
Graben 29, F. 3361 

Bund deutscher Sturm- 1 Wiesbaden, 
Kaiser-Friedrich-Ring 74 

Kameradschaft ehem. Fostungs-Pioniere, Oberst 
3, D, Hans Hennig, Heilbronn, Friedrich-Dürr- 
raße 

Verein ehem, Ei 
Maschmann, Hamburg, Alb 
Kameradschaft ehem. Marine: Dipl.- 
Ing. ‚Franz, Habicht, hamburBeLocslent: Meier- 


mahnwe 
Te Becnse Im Pionlh ind Restunpshon- 
we: er Fritz Engmann, Bad Kissingen, Richard- 
2 iner-Straße |: 

jaflenburger 
ıffenburg, Eriedal 


(ameı afı Berlin: 

Zehlendorf, Schlettstadter Straße 88 
‚Kameradschaft Bremen, Oberlt. d. R. 
‚d Rubart, Bremen, Fürther.Str. 53 
Pionier-Vereinigung Bonn, Oberstit, 0. D. 
Gaitiob Erpelt, Bonn, Schliedfach, 62 
Kameradschaft Frankfurt/Main, Oberst- 
D. Haußmann, Frankfurt/ 


igung ehem. Pioniere Goslar, Wilhelm 
re Goslar, Okerstraße 27 


3 Hamburg, Oberst a. D. 
Tornau, Hamburg 1, Mönckebergstraße 11 
Vereinigung ehem. Pioniere Hann.-Münden, 
A. Niebuhr, Hann.-Münden, Am Plan 

ioniere Höxter, Oberst 0. 
D. Fritz Bingmann, Höxter, Rohrweg 40 
‚ehem. 'e_ Holzminden, Oberstlt. 
a, D. Krumsiek, Holzminden, Altendorferstr. 1 
Pionier-Verein Ingolstadt, Hpim. a. D. Karl 
Bichelmier, Ingolstadt, Haslangstroße 1 
Kameradschaft chem. Küstriner re, Gen. 
Lt. a.D. O. Lüdecke, Celle, Lüneburger Seestr.7 
Pionier-Kameradschaft Lübeck, Curt Riedel, 
Lübeck, Lachsallee 2 

Kameradschaft chem. Pio Mainz-Kastel, 
Karl Markart, Mainz-Kastel, In der Witz 39 
Mindener Pioniere, Heino Möllhoff, Minden/ 
Habsburger Ring 61a 
Kameradschaft el niere Neumünster, 
Herbert Kliem, Neumünster, Boostedierstr. 92/94 
igung chem. Pioı Nienburg a 
Görnetzki, Nienburg/Weser, Verdener 


endirahe 38 


'e Northeim-Hannover, 
‚Albrecht-Dürer-Straße, 1 

9 Nürnberg, Adam Schmid, 
ürnberg, Stephanstraße 19 

Kameradschaft ehem. 

24, 44, 57 und 635), K. 

Pyrmont, Thaler Landstraße 20 

Pionier-Kameradschaft Rosenheim, Ernst Roß- 

Rosenheim/Obb. x 

‚em. Pioniere Stuttgart, Ober- 

Korntal bei Stuttgart, Karl- 


ioniere (Pi.Batl. 
Bodecker, Bad 


baurat_Ecke 
Pelers- Platz 8 
Pionier-Kameradschaft Ulm e. V., Bauing. Hel- 
mut Hellenschmidt, Ulm/Do., Sulzbachweg 53 
Pionier-Kameradschaft Unna, Fritz Hellwig, 


Unna/Westf., Morgenstraße 
Vereinig Wuppertal, Ernst 
Rubbel, , Boelkestraße 27 

1. Weostpr. . Nr. 17: Theodor Groth, 
Pinneberg/Holst., Ossenpadd. 


Samländ. Pion.Bil. Nr. 18: Oberst a. D. Albert 

Klonroih, Kassel-Wilhelmshöhs, Bungestraße 1 

2. Kal. Sächs. Nr. 22: Math. Heinz, 

n-Münden,. Wilhelmshäuserstraße, 11 

Pion.ötl. 1: Georg Zimmermann, Köln, Xan- 
ier_Siraße 135 

11: Oberst a.D. Neumann, Helm- 
[} 


Pionier-Bl.16, Willy Morckhoff, Hann.-Münden, 
Waschbergwe, 
PlonterBiß" 19, Ernst Rubbel, Wupperlal- 
n, Bogkosrade 27 

Herm. Wachsmuth. Hamburg 20, 
ndreasbrunnen 
Bil. 21, H. Fleer, Enger/Westf., Esch- 


Bil. 24: Mojor_a.D. Herbert Bernhardt, 
ster/Hole, Christianstroße 63 
Batl. 26, Oberst a. D. Herbert Noske, 
1, Münsiersitelerplatz 2 
jonier-Bil. 29 (mot.), Hpim. co. D. Gerhard 
ller, Eschwege, Julivs-Schminke-Straße 20 
ion.Bil. 126: Oberst a.D. Neumann, Helm- 
ıdt, Elzweg 60 
En. 179_u. 321, Olo-Beyenbach, Wies- 
Kaiser-Friedrich-Ring 74 
ionier-Bil. 188, Wilhelm Dietz, Hellingen bei 
Haßfurt/Main 

Bil. 205, Franz Bitsch, Freiburg-Litten- 
‚Küpplerstraße, 21 
Bil. 211, Gustav Kesseler, Leverkusen- 
ee Opladener Straße 69 
Pi 221, Siegfried Wolf, Dörsten, 
Höhnerstruge 3 


GEORGE R. JORDAN 
Sowjets siegen durch Spione 


Roosevelt verrät das 
Atomgeheimnis an die Sowjets 
227 Seiten, Bilder, Ln. DM 12,50 


Ein sensationelles Buch mit unge- 
ahnten Enthüllungen über die in 
der Welt nahezu völlig unbekann- 
ten amerikanischen Milliarden-Lie- 
ferungen an Rußland an Waffen, 
Waren und Geheimnissen. Lieferun- 
gen, die es Rußland ermöglichten, 
den Krieg zu gewinnen und dem 
heutigen Westen die Stirn zu bieten. 


Ein Buch mit unfaßbaren Oifen- 
barungen über die von amerika- 
nischen Stellen begünst. russische 
Spionagetätigkeit in den USA. 


Denken Sie an unsere 
erfolgreichen Bücher 
PETER KLEIST 
Chruschtschow 50 km vor Hamburg 
Wege und Ziele der Sowjet-Macht 


3. Auflage, 376 Seiten, 24 Abbild., 
Ln. DM 16,80 


PETER KLEIST 
Auch du warst dabei 
360 Seiten, 57 Abb., Ln. DM 19,80 
ERICH KERN 


Die letzte Schlacht 


Ein Tatsachenbericht über die 
letzten Kämpfe 1944/45 in Budapest 
und Ungarn 


322 Seiten, Bilder, ca. DM 16,80 
ERICH KERN 
Algerien in Flammen 
360 Seiten, 50 Abb., Ln. DM 16,80 
FREDA UTLEY 
Arabische Welt - Ost oderWest? 


232 Seiten, 17 Abb., Ln. DM 12,80 


q 


Verlag K.W. Schütz 
Göttingen 
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ior.Bl. 26, Alfred Lorenz, Boppard/Rh., 
Hotel Deutsches Haus 

nier-Bil. 331, Albert Uebel, Wetzlar/Lahn, 
Tumstraße 8/16 

Heeres-Geb.Pionier-Bl. 74, Heinz 
Monnheimer, Gras-Ellenbach/Odenw. 
Geb.Pionier-Bil. 85: Gottfried Fischl, 
Salzburg, Schwarzstraße 13 


Geb.Pionier-Bil. 94, H. Oberndorfer, 
Mehlem/Rhein, Im’ Meisengarten 30 
(7) Pz.Pionier-Bil. 1: Kurt Sander, Hal- 
dendorf bei Hagnau, Bodensee 
Pz.Pionier-Bil. 4, Oberst a. D. Heinrich Brück- 
mann, aunschweig, Bertramstraße 50 
Pz.Pionior-Bil berst a. D. Wilhelm Beh- 
Regensburg, Zeißstraße 26 
Pz.Pionier-Bil 16, Willi Marckhoff, Hann. 
Münden, Waschber weg 
Pz.Pionier-Bil, a 1 Alt/Mosel, 
Moselstraße 90 
Kameradschaft Pz.Pionier-Bil. 57 e. V., 1. Vor- 
Gerd, Krieger, Essen, Bleckerkamp 1, 


20 02.84 
59, Gen.Maj. a. D. v. Bodecker, 
Thaler Landstraße 20 
79, Dr. Hans Ulses, Würzburg, 


B11.675, E. Franke, Hannover-Linden, 
Küchengartenstraße 10 
Be elru Gro- 
ei 


ionier-Bil. 
ww Eugen Welti, 

WE Würzburg, Am Essig-Krug 

Nechrichtetrappe 

Nachr.Abt. 1: Otto Monck, Wuppertal-Barmen, 
Bogenstraße_ 68 

jachr.Abt. 3, Rob. Frenzel, Bonn, Am Römer- 
kastall 7 
Nachr.Abt. 6, Gen.Maj. a. D. Erxleben, Biele- 
feld, Breite Straße 23 
Nachr.Abt, 11: Herbert Ulmer, Lübeck, 
Schwartauer Landstraße 46 
Nachr.Abt. 16, H. Kraß, Bochum, Parkstraße 10 
Nachr.Abt. 21: K. Brilling, _Hiddenhausen 
Nr. 98/Herford 2 

jachr.Abt. 24: Hpim. a.D. Joachim Weber, 
Elmshorn, Am Koppeldamm 17 
Nachr.Abt. 26, Günther van Berg, Wuppertal- 
Barmen, Lichtenplatzstraße 294 
Nachr.Abt. 45, K. Alix, Eßlingen/N., Postf. 211 
Nachr.Abt. 102, "Franz Mundil, Marl-Drewer, 
Erlenkampstraße 16 
Nachr.Abt. 126: Hans Freiburg, Arnsberg/ 
Westf., Nordring 11 
Nachr.Abt, 175, Studienrat Karl-Heinz Schmidt, 
Dinslaken/W., Hagenstraße 2) 
Nachr.Abt. 163, Walter Diekhut, Veltheim/Ohe 
über Braunschweig, Försterei 
Nachr.Abt. 188, Olto Weis, Neukirch bei Furt- 
wangen, Schwarzwald 
Nachr.Abt. 211, Ernst Gottschalk, Solingen, 
Burger | Landstraße 47 
Nachr.Abt. 263, Carl Keßler, Koblenz, Hohen- 
Pollernstraße 32 
Nachr.Abt, 323, H. Korn, Bamberg, Königstr. 4 
Pr:Nachräbı. 1, H. PB, Schwarmen Vorder, 
Rübach, Bezirk Köln 
Pz.Nachr.Abt, 4, Helmut Züchner, Bad Lauter- 
berg/Hlarz, Am Kirchberg 

Jachr.Abt. 13, Fritz Esize, Egestorf/Deister, 

Waldstraße 295 
Bz.Nachr.Abt. 16, H, Kraß, Bochum, Parkstr. 10 
Pz.Nachr.Abt. 77, Hans Klauck, Hustedt-Ort 9 


über Celle 
Pz.Nachr.Abt. 79, K. Müller, Neustadt bei Co- 


burg, Siemensstraße 2 
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Karen ;-Nachr.Abt. 50, Heinz Säuberlich, Stade/ 
Elbe, Hökerstraße 
Korps-Nachr.Abt. 468, Fr. Fritsch, Wiesbaden, 
Sonnenbergerstraße 62 
‚rmee-Nachr.. Ro 511 (9. Armeı 
Alfred Seidel, Tegel, Waid- 
mannsluster Damm 28b 


Nachschul 
Kameradschaftsbund der Nachscubiru en, 
München 8, Anzingerstraße 1, rer‘ 
Deutscher Kraftfahr-Offiziers-' „Verein, “Ab, Kun 
Oschmann, Berlin-Steglitz, Halskestraße 42 
Sıab u. Einh. inf.Div.: Dr. Bartsch, 
Remscheid-Lütt hausen, Remscheider Str. 171 
Vers.Rgt. 21 ;chl. San.- u. Vet.-Einheiten), 
A. Schreiber, DA un: Postfach 33 
Vers.Rgt. 196, Walter Haus, Hannover, Raabe- 
straße 18 
Kraftwagen-Transp.Rgt. 602, Oberst a. D. Lüb- 
Dear Dlymburg: „Würzburger Straße 14 

raftwı -Transp.Rgt. 616, Oberst a. D. 
Droschkt, Biedenkopf/Lahn, Erlenmühle 
Kraftfahr-Abt. 3, Helmut $imon, Berlin-Lichter- 
felde, KylImannstraße 2 
Kraftfahr-Abt. 9, el a. D. Kraehe, Bad 
Hersfeld, Am Kurpark 
Div.Nachschub 13. ?2D, Prof. E. Schulze, 
Braunschweig, Lartzingstraße jo 
Nachschub-Bil. 690 (mot.), Dr. E. Gerdes, 
Travemünde, Vorderreihe 63 


einigun: 
Dr. Karl 
nömbrecht, Post 1" Nömprecht, 
Kameradonkreis Sanitäts-Einh 
kreises II (Pommern/Mecklenburg 
Den Ludwig Danckwardt, Mülheim/Ruhr, 
Liebigstraße 5; Geschäftsführer: Heinz Bahr, 
Waiblingen/Württ., Fronackerstraße 55 
San.Abt. 179 und Feldlazarette 179, Dr. med. 
Wilhelm Breidert, Erzhausen, Kreis Darmstadt 
Sanitäter 1. Pz.D., Apotheker Mehren, Düssel- 
dorf, Nordstraße % 
San.Truppen 6. Pz.D., Dr. med. Bismark, Lend- 
ringen, Kreis Iserlohn, Hauptstraße 47 
San.Einheiten 13. Pz.D., Dr. Bernhard Bienhüls, 
Göttingen, Gronerstraße 39 
San.Abt./Div.Arzt 14, Pz.D 0';,Karl Kinder- 
zen, Göttingen, Bürgersl 
San. Dr. Norbert Kecholay. Passau- 
Hackl Sa % Stephane, Siedlung 12 
1. San.Kp. 211, Insp. Josef Grondal, Bergisch- 
Gladbach, Laurentiusstraße 80 
San.Kp. (mot.) 263, Karl Roßmäßler, Lüneburg, 
Bieckeder ‚Landetrab e 52 
San.Kp. 1/254 1.D., Dr. O. Stewens, Essen- 
Steele, Koser-Ons-Hlaiz 6 
Vet.Kp. 16/106, Wolfram, Beelen, Krs. Waren- 
ort 
Vet.Kp. 211, Alfred Thar, Köln-Sülz, Schlei- 
denerstraße 6 


Heeres-Ufz.Schule Lübben, Hpim. a. D. Hans 

Schmidt, „Gelnhausen/Hiesten, Weiherfelg 11 
schule Wiesbaden- 

Neuwied, Geschäfis 


1. Inspektion, ROB-Lehrg. VI, Detmold, 1944/45, 
Theo iz, Langerwehe b. Düren, Martinstr. 33 
Schule VIli für Fahnenjunker d. Inf. Wetzlar, 
Obersta.D, Curt Kiethe, Mannheim-Almenhof, 
Karl-Murr-Straße 62 
Inf.Schule 6 Metz-Mes: 
schweig, Garküche 3 
Divisionskampfschule 218. 1.D., Erich Schlösser, 
Gelsenkirchen-Resse, Langestraße 1 


tz, Leonhards, Braun- 


MARINE 


Deutscher Marinebund e. V., Bundes- 
geschäftsstelle: Wilhelmshaven, 
Marktstraße 85 


iziershilfe (M.O.H.) 


Mar ) e.V 
äftsst. Krefeld, Ostwall 1557111, 
Telefon 20971 


U-Boots-Kameradschaft Groß-Ham- 
burg, E. Steinkrauß, Hamburg 21, 
Alter Teichweg 7/9 N 


Imeerkameradschaft Hamburg, Panzer- 
r „Goeben“ und „Breslau“, Aug. Hirsch, 
Hamburg-Blankenese, Elbterrasse' 6 
‘ameradschaft „Karlsruh: 
‚gensburg”, Albert Hildebrand 
Löwenstraße 22 
Marinekameradschaft Großhamburg (Torpedo- 
boot „Condor“, Artl.Schulboot „Delphin“ und 
Schi 31), Wilhelm Kizin, Hamburg, Flotow- 
straße 6 
Schlachtschiff „Scharnhorst“, Kpt. z. S. a. 
Hi; Gießler, Wilhelmshaven, Mleibertstraße 2 
‚er-Kameradschaft, Wilhelm Kapmann, 
‚en, Pommersche Straße 3 
radschaft „Gneisenau“ o.V., 
Kiel, Metzstraße 4 
'kameradschaft „Graf Sp« 
Mürwitzstraße 180 


ee „Admiral Scheer“: 
a. Ernst Gruber, 
Westing 253, F. 49331 


„Kolberg“, 
/ Homburg 20, 


Georg 


‚ Flensburg, 


23. Minensuchflottille, Heinz Weber, 
A] Dütenhofen/Wetzlar, "Gasthaus 
\s 5) Alahnbtic 


Traditionsgemeinschaft der Marinekleinkampf- 
verbände, Barakuda, Ges. für Wassersport, 
Hamburg’ 20, Heilwigstraße 118 

Sperrwaffe der Marine, Kpt. z. S. a. D. Blu- 
menthal, Wilhelmshaven, Bismarckstraße 114 
Sperrwafe der Sicherungsverbände, K. Thoma, 
Cuxhaven, EEE 


larine-Trad.-Gemeinschaft Ber 
in (Norwegen), Fritz Kropf, Horbach/ 
‚Aachen |, Wiesenweg 1 


Alle Bücher 


liefert schnell und günstig 


HIID 


[BUCH | 


München-Lochhausen 


Entscheidungsschlachten 
des zweiten Weltkrieges 


Im Auftrage des Arbeitskreises für 
Wehrforschung herausgegeben von 
Dr. Hans-Adolf Jacobsen und Dr. 
Jürgen Rohwer. 

1960. XX, 580 Seiten mit 68 Uber- 
sichtsskizzen und 111 Abbildungen, 
Ganzleinen 48,— DM. 

Die Herausgeber haben es über- 
nommen, die bis heute gesicherten, 
teilweise noch gar nicht veröffent- 
lichten Forschungsergebnisse über 
die „Entscheidungsschlachten des 
Zweiten Weltkrieges“ einem größe- 
ren Leserkreis. in anschaulicher 
Form zugänglich zu machen. 
VERLAG FUR WEHRWESEN 


BERNARD & GRAEFE 
Frankfurt am Main 


Oberst a. D. H. Brembach, 


d. Ordn. Pal. K 
hen, ‚Jankenau, Beckum, Bez. Münster, 


soaBll: F. W. Odendahl, Hamburg 39, 
Leinpfad 20 

Marinepioniere, Gen.Major a. D. Franz R. 
Habicht, Hamburg 1, Spitalerstraße 1 
Marineflieger, Oberst a. D. H. Brembach, Kiel, 
Bismarckallee 5 

3. Marine-Brig. v. Loowonfeld: Kiel-Wik, Bro- 
mannsrade 7 


Kameradschaft der Waflenoffiziore u. 
Waffenwarte dor Sporrwafle, Herm. 


el Kiel, 


Scholz, Korv.Kpt. co. D., Kiel-Mänke- 
berg, Hülsenberg 7 


d. Marine, 
Paul Wolz, Wi m Kirchhof 8 
Ingenieuroffizi (Jahrgang 1911), 
Karl Kaufmann, Kiel, Moltkestraße 43 
ET. ee re) E. Reinartz, Cuxhaven, 


Marineoffizi Teens Bremen und Marineoffi- 

re DON 1934 (Crw. 34), Egon Subklew, 

‚er Straße 

'e, Jul. Leue, Berlin-Lichter- 

Ide-West, Baseler Straße 32 

Ehem. Schiffsjungen 1904 SM Schulschiff „St 

„Stosch“ und "Malıko“, Fr. Reisberger, 

Gneisenaustraße 12 

Ehem. Schiffsjungen 1906 SM Schulschiff „Stei 

„Stosch“ und „Charlotte“, Albert Bahls, Stein 
inge, Kiel-Fr’ort, Poststraße 5 

Mageschuis Friadrichsort, Kpt.lt. a. D. Edu- 

ard Salden, Kiel-Fri rt, Christionsprieß 6 

Marine-Uflz.Vorschule Hohenschwangau, Willy 

Jächel, Langenfeld-Richrath, Hausgravener 

Straße 27 
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LUFTWAFFE 
Deutscher Luftwaffenblock e.V.: Präsident 
Generaloberst a.D. Kurt Student, Rinkerode 
bei Münster/Wesif. 


Fliegertruppe 

Gemeinschaft ehem. Jagdflieger, 
Vors.: Werner Andres, Kirn an der 
Nahe, Kallenfelserstr. 6; Trad. Sach- 
bearb. Hans Otto Boehm, Augsburg 
10, Gneisenaustraße 1, Tel. 370382 


Kampfgoschwader Boelcke, Oberstlt. 
a. D. Lorenzen, Wunstorf, Hinden- 
burgstraße 44 


Kampfgeschwader3 (Blitzgeschwader), 
Horst Sander, Münster/Westf., Dort- 
munder Straße 18 


Kamp fesickwnder zu 1 E 35 315), 
Willy Vels, Hagen/Westf., Bachstr. 14 


Kisegtursetgg 26 (Löwengeschwa- 
der), Oberst a. D. B. Gisevius, Lüne- 
burg, Dammstraße 20 


1./Kampfgeschwador 40, Fr. Heuer, 
St. Augustin, Lindenallee 7 
Kampfgeschwader 51 (Edelweiß), Karl Grafen- 
berger, Penzing bei Landsberg/Lech 
Ill./Kampfgeschwader 53 (Legion Condor), 
Kameradschaft „Florian Geyer”, Giebelstadt/ 
Würzburg, Silcherstraße 41 
Kampfgeschwader 54, Peter Mayer, Fritzlar üb. 
Kassel, Geismarstraße 13 


Kampfgeschwader 55 (Kameradenkreis 
„Greif”), Gießen/Lahn, Memeler Str.7 


Kampfgeschwader 77, Hans Goldfuß, Nürnberg, 
Stefanstraße 4 


Zerstörergeschwader 52, H. Schmid, 
Waldkirchen/Ndb. 3 


1. Fornaufkl,Staffel 122: Hpim. Carl Christian- 
sen, (24b) Heide/Holst., Sandfall 14 
Q\ Kameradschaft ehem. Transportflieger: 
„= \ Bundesgeschäftsführer Siegfr. God: 
A Hoheströße 8 
Fliegerzielgeschwader 1, Erich_Viehöfer, 
Lunden/Holst., Wilhelmstraße 86 


Kampfgruppe 100 der Luftwaffe, Heinrich Eib 
Lorch/i hei, Rheinstraße 3 a Hay 


Flakartillerie 


a. D. Günter Sachs, Schr 
Klabunde, Hamburg-la 1, 
koppel 1 
Göppinger Flak-Artl., W. Niermann, Göppin- 
gen, Hohenstaufenstraße, 48 


Kameradschaftliche Vereinigung chemaliger 
Flakartl., Wolfenbüttel, Flotowstraße 4 
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Flak.Rgt. 12, 22 und 32, Otto Strogies, Berlin- 
Steglitz, Schildhornstraße 72 

Flak-Rgt. 14, Eugen v. Schemm, Lüdenscheid, 
Parkstraße 29 

Flak-Rgt. 25, Maior a. D. Fritz Kampe, Lud- 
wigsburg, Gänsfußallee 40 

1./Flak-Rgt. 1, Paul Fütterer, Neustadt/Wein- 
straße, Eduard-Jost-Straße 15 


74 
E: 1./FlaktSturm-Rgt. 3, Werner Roß, 
(y Göttingen, Arnoldiweg 20 


1./Flak-Rgt. 19, Josef Stocker, Kitzingen/Main, 
Moltkestraße_ 4 

I./Flak-Rgt. 24, Hans Seyfarth, Iserlohn, 
Mühlentor 5 

I1./Flak-Rgt. 26, Major a. D. Bruno Pranke, 
Oldenburg, Lothringerstraße 33 

1./Flak-Rgt. 74, Otto Ottenberg, Kupferdreh bei 
Köln, Gaststätte Kampmannbrücke 
1./Flak-Sturm-Rgt. 241 (Kameradschaft „Strauch- 
dieb”)- Major a.D. Block, Bonn, Argelander- 
straße 105 

Gem. Flak-Abt. 294 (Einheit Wolbrecht), 

W. Beyer, Kogel über Ratzeburg 

Leichte Flak-Abt. 85 u, 851, Oberst a. D. W. 
Niermann, Göppingen, Hohenstaufenstraße 4ä 


Leichte Flak-Abt.99 (SF), H. Schmolck, 
Hildesheim, Moltkestraße 3 


2./47 Flak (mot.), Hpim. a. D. 
ther Andexer, Düsseldorf, 
Am Wehrhahn 98/100 


Waffenring chem. Luftsperr-Flakartl., 
Werner Jamrowski, Hamburg 11, 
K.-Johannis-Straße 6 


Luftnachrichtentruppe 
ger age Gen.Lt. a. D. F. W. 
Jakoby, Düsseldorf, Lichtstraße 58; Archiv:_K. 
O.Hoffmann, Bad Oeynhausen, Herfordstr. 39b 
Luftnachrichtentruppe, Landesverband Berlin, 
H. Grieße, Berlin-Wilmersdorf, Johannisberger- 
straße 11 
Luftnachrichtler der Standorte Münster und 
Braunschweig, Oberst a. D. Werner Scheidt, 
Münster/W., Albersloher Weg 105 

Fallschirmjäger 
Bund deutscher Fallschirmjäger e. V., 
Bundesleitung: Bad, Kreuznach, Dr.- 
Karl-Aschoff-Straße 22 
Kameradschaftsbund Fallsch.-Pz.-Korps „Herm. 
Göring” (Kameradenhilfswerk), Bundesleitung 
und Geschäftsstelle: Bad Godesberg, Luisen- 
straße 35 — Bundesgeschäftsf.: F. Faßbender 


Erdkampfverbände 
13. Lw.-Felddivision, Fritz Günther, 
Bielefeld/Westf., Am Bach Nr. 6 


21. Lw.-Felddivision (Adler), E. Den- 
zel, Heidelberg, Keplerstraße 54 


Bodenorganisation 
Luftgau I, Freie Kameradschaft, Treuhänder d. 
Trad.: Oberst a.D. Ulrich Zielke, Göltingen, 
Calsowstraße 24 


Luftgau VIII u. Luftgaustab z.b.V. 14, 
Gen. d. Fl. a. D. Somme, Düren/Rhl., 
Friedrichsplatz 5 


Fliegerhorst Lechfeld, Wilh. Fröhlich, Kloster- 
lechfeld, Kreis Schwabmünchen 

Fliegerhorst Wunstorf, Oberstit. a. D. Loren- 
zen, Wunstorf, Hindenburgstraße 44 
Fliegerhorstkommandantur E. (v.) 207/VIII, 
Oberst a.D. M. Köller, Prien/Chiemsee, 
Baronin-Ferstl-Weg 1 


Schulen 


Flugzeugführerschule AB, Oberst a.D. 
Carl Schulze, Goslar, Vititorwall 8 


per) 


Flugzeugführerschule A/B 33 (5), Oberst a. D. 
Wolter Milz, Hamburg-Neugraben, Holtnebel $ 
Gr.Kampffiegerschule 2 - Faßberg, Rud. Allen- 
dorf, Faßberg-Unterlüß, Lindenstraße 32 

il Josef Pichler, 


Altena/Harz, Bergstraße 2 
Luftnachrich!enschul Jadow-Hottengrund, 
Berlin-Charlottenburg 9, 
Straße 41/45 

Flakart.Schule Rı Oberst a.D. Dr. Matthey, 
Fürth/Bay., Hornschuchpromenade 2 


Kameradschaft der ehem. Angehörigen des 
Wachbataillons der Lw. Berlin, H. Wagen- 
knecht, Berlin-Tempelhof, Konradinstraße 5 
Hauptsammelstelle Jüterbog I, VdS-Steglitz, 
Schildhornstraße 72 


WAFFEN-SS 


verband der Soldaten der, ehem. 
aan 6. Y Hagen/Westt., Postfach. 1141, 
Tel, 24413; Referat Suchdienst;' Cospar Serno, 
Dortmund, Friedrichstraße 46, Tel. 22521 
Hiag-Suchdienstverbindungsleute: 

1 SE Pr-Korps „LSSAH”, Lolh. Duffner, Rolten- 
burg/Neckar, Saflenstraße 19 } 

Il. 8S.Pz.Korps, Helmut Uphoff, Obersickte, 
Kreis Braunschweig, Bahnhofstraße 19 

ie (germ) SS-PzoKorps, Wilhelm Wehrhahn, 
Lachendorf über Celle/Hann. 
V>38-Geb.-Korps, Ludwig Klemme, Stutigort- 
W, Augustenstraße 6 - 

1, S$.Pr.Div. „LSSAH®, Kurt Fischer, Trost- 
Berg/Obb., Götzingerstraße 7 b 

2 86-Pz.Div. „Das Reich“, Sepp Küsters, 
Essen/Ruhr, Weserstraße 41 

3 s8.px-Div. „Totenkopf“, Günter Mund, Salz- 
itter-Lebenstedt, Rep nerschestraße 43 
SSL PelDiv. und 28-Pol-Einh.: Werner 
Öschassek, Düsseldorf.Wersien, Millratherstr.39 
8"88Pa.biv. „Wiking“, Hans Dreier, Köln: 
Riehl, Amsterdamer Straße 

BSK.Geb Div. „Nord, Franz Schreiber, Ham- 
burg 3, Pfeiftersweg 18, _ j 
1 efrome Geb Din. „Prinz Eugen“, Ludwig 
Klemme, Stungar-W., Augustenstraße 6 

8. SS-Kav.-Div. „Florian Geyer“, Albert Drack, 
Köln/Rhein, Weidenbach 39 

De 

Oberst 0. 


eiw.-Pz.-Gron.-Div. „Nordland”, Anton 
Strohe, Eschweiler/Aachen, Wiesenstraße 1 
lugend“, Heinrich Wolff, 
tingen, Hirnholz 2 
Geb.-Div. (Kroat. Nr. 1) „Hand- 
schar“, Ludwig Kiemme, Stutigart-W., 
Augustenstraße 65 


Orden - Ehrenzeichen 


Minioturen + Bänder - Dekorationen 


Deutschlond « Aulond. 
ANKAUF - VERKAUF + TAUSCH 


Friedrich Sedlatzek 


der bekannte Orden-Speziallat 


@ koche 


Preisliste kontenlon 


Die bekanntesten ORDEN 
beider Weltkriege in verliehener 
und Neuausfährung. 28 Seiten Ab- 
bildungen, 4 Farbseiten DM 4. 
Porto 0,40 DM. 


14. Waffen-Gren.-Div. (Galizische Nr. 1) 
„Galizien“, über HIAG-Bundesverband, 
Referat: Suchdienst 

15. Waffen-Gren.-Div. (Lettische Nr. 1), über 
HIAG-Bundesverband, Referat; Suchdienst 

16. SS-Pz.Gren.-Div. „RFSS", Siegfried Lade- 
macher, Dahl a. d. Volme, Kämpken 151 
17. S$-Pz.-Gren.-Div. „Götz von Berlichingen“, 
Walter Ott, Gettorf über Kiel, Kirchstraße 

18. SS- ron.-| „Horst Wessel”, Fritz 
Solka, Hamburg 4, Reeperbahn 59/111 

19. Waffen-Gren. . (Lettische Nr. 2), Hans 
M. Schäfer, Hüinghausen, Kreis Altena/Westf. 


DRUFFEL-BÜCHER 


Ein aufschenerregendes 
Verlagsprogramm 


Historisch: Friedr. d. Große, Arndt, 
Bismarck / Zeitgeschichtlich: vor 
allem die Kriegsschuldfrage des 
Ersten und Zweiten Weltkrieges / 
Soldatish: Herbert Bruder „Ich 
komme wieder“ / Rudel „Von den 
Stukas zu den Anden“ / Walter 
Nowotny „Tiger vom Wolchowstroj" 


Bitte fordern Sie unser voll- 
ständiges Verlagsprogramm und 
die interessanten DRUFFEL- 


MITTEILUNGEN kostenlos an. 


DRUFFEL-VERIAG 


Leoni am Starnberger See | 
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Panzermeyer: 


Grenadiere 


3. Aufl., 416 S., 16 Bildseiten mit 
30 Aufnahmen u. 7 Kartenskizzen, 
Ln., DM 16,80 
Das überaus fesselnde Buch ist 
mehr als ein gut geschriebener Er- 
lebnisbericht: Es ist ein unvergäng- 
liches Denkmal für die blutjungen 
Grenadiere der Waffen-SS. — Sy- 
stematisch totgeschwiegen, konnte 
das Werk Panzermeyers dennoch 
in kurzer Zeit die 3. Auflage er- 
reichen. Auch Sie sollten es lesen! 
SCHILD-VERLAG 
München-Lochhausen 


In unserer aktuellen 


„Dokumentar-Reihe“ 


sind erschienen: 
Nr. 1 Lothar Greil: 


Die Wahrheit über Malmedy 


3. Auflage, 80 S., 1 Orientierungs- 
skizze, lackiert, kartoniert, DM 3,40 


Nr. 2 Lothar Greil: 
Die Lüge von Marzabotto 


— Ein Dokumentarbericht über den 
Fall Major Reder — 

92 Seiten mit 1 Kunstdruckbildseite 

u. 2 Übersichtsskizzen, zweifarbig, 

lackiert, kartoniert, DM 4,40 


Nr. 3 DDDr. Franz Josef Scheidl: 
Israel / Traum und Wirklichkeit 


Versuch einer objektiv. Darstellung 
176 ı 2 UÜbersichtsskizzen, zwei- 
farbig, lackiert, kartoniert, DM 6,80 


Nr.5 Dmytro Donzow: 


Der Geist Rußlands 


mit einem Vorwort des englischen 
Generalmajors J. F. C. Fuller. 
100 S., kart., lack., DM 3,80 


SCHILD-VERLAG 
MUNCHEN - LOCHHAUSEN 
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20. SS-Gren.-Div. (Estnische Nr. 1), Werner 

Müthel, Bremen, Sedanstraße 36 

21. Waffen-Grei „Skanderbeg“, Ludwig 

Klemme, Stutigart- Augustenstroße 65 

22. SS-Freiw.-Kav.-Div. „Maria Theresia”, 

Albert Drack, Köln, Weidenbach 39 

2. SS-Freiw.-Pz.-Gren.-Div. „Nederland“, 

Caspar Serno, Dortmund, Friedrichstraße 46 

3. SS-Geb.-Div. „Kama“, Ludwig Klemme, 

Stuttgart-W., Augustenstraße 65 

24. Waffen-Geb.-Div. „Karstjäger” Ludwig 

Klemme, Stuttgart-W., "Augustenstraße 65 

25. Waffen-Gren.-Div. (Ung an), 

Willi Oehmen, Köln, Kaiser-Friedrich-Ufer, 

Trinkhalle „Bastei” 

26. Waffen-Gron.-Div. (Ungarische Nr. 2), 

wie 25. SS-Div. 

27. SS-Pz.-Gron.-Div. „Langemarck“, Peter de 

Vuyst, Hameln/Weser, Wehrbergerstraße 13 

28. SS-Freiw.-Pz.-Gren.-Div. „Wallonie”, Paul 
M senstraße 63 

in", Anton Strohe, Esch- 

weiler bei Aachen, Wiesenstraße 1 

30. SS-Gren.-Div. Friedrich Fertig, Deckbergen 

82 über Rinteln/Weser 

31. SS-Freiw.-Gren.-Div. „Böhmen u. Mähren“, 

wie vor 

32. SS-Freiw.-Gren.-Div. „30. Januar”, Horst 

Wilke, Sarstedt bei Hann., Lerchenweg 7 

33. SS-Pz.-Gren.-Div. „Charlomagne”, Paul 

Konrad, Nürnberg, Wiesenstraße 63 

34. SS-Gron.-Div. „Landstorm Nederland“, 

Caspar Serno, Dortmund, Friedrichstraße" 46 

35. SS-Pol.-Gron.-Division, Werner Oschassek, 

Düsseldorf, Millratherstraße 39 

. SS-Div., über HIAG-Bundesverband, 

Referat: Suchdienst 

37. SS-Kav.-Div. „Lützow“, Albert Drack, 

Köln, Weidenbach 39 

38. SS- 

weiler bei 


„Nibelungen“, Anton Strohe, Esch- 
Aachen, Wiesenstraße ] 


Verschiedene Verbände 


Bund deutscher Feuerwerker e. V., 
Oberst a. D. Krehnke, Berlin- 
Schlachtensee, Krottenaurer Straße 5a 


Waffentechnische Kameradschaft, Ernst Wie- 
land, Offenburg/Baden, Vogesenstraße 38a 
Waffenring der Wohrtechniker, W. Spittler, 
Hamburg 13, Grindeiberg 70 

Ehem. V-2-Truppen, Herb. Lohse, München 13, 
Motorstraße 22 


irnberg, Wehe: 
der ehem. Sächs. Landes. u. Schutz- 
sowie Landgendarmerie, Graf y. d. 
Schulenburg, Bad Kreuznach, Seitzstr. (Neubau) 
Berufssoldaten der Sudetendeutschen Lands- 
mannschaft, E.Wahla, Nürnberg, Neulandstr. 30 


Bund der Notgemeinschaft ehem. Arbeits- 
dienstangehö: iger, Feed Bad Godes- 
ie 


e innen und Arbeitsmaiden; 
Luise Braun, München 13, Hohenzollernstr. 54 
Trad.Gemeinsch. „Der Stahlhelm, B.d.F. von 
1918" e. - Gen.lt. a. D. Egon-Krieger; 
Simon: Köln, Am Krieler Dom 9 

orps Lützow 1813: Konstanz, Katzgasse 13 


Bücher aus dem Schild-Verlag 


MUNCHEN-LOCHHAUSEN 


Olga Barenyi: Der tote Briefkasten — Gegenwarts- 
roman aus der gefährlichen Wirklichkeit der roten 
tschech. Nachrichtendienste — 320 S., Ln., DM 15,80 


Olga Barenyi: Prager Totentanz — Ein Roman aus 
den Tagen der Revolution von 1945 — 2. Aufl., span. 
und franz. Lizenz-Ausgabe in Vorbereitung. 320 S., 
In., DM 15,80 


Siegfried Fiedler: Scharnhorst — Geist und Tat — 
2776 S., 2% Bildtafeln auf Kunstdruck, Anh., Zeittafel 
und Bibliographie, Ln., DM 12,80 


DER'TOTE BRIEFKASTEN | 


Ernst Wichert: Heinrich von Plauen / Der große histo- 
rische Roman aus dem deutschen Osten, ungekürzt in 
2 Bänden und ausgezeichneter Ausstattung. Insgesamt 
680 $. mit einer Würdigung des Dichters, 1 Bildnis, 
1 Burgenkarte und 1 Karte der Marienburg, Ln., je 
Band DM 13,80, beide Bände insgesamt DM B— 


Heinrich-Detloff v. Kalben: Die Altmark / Wiege Bran- 
denburg-Preußens. Format 17,5x25cm, 344 S. auf 
Kunstdruck mit 163 teils ganzseitigen Abbildungen, 
3 Karten, 41 Zeichnungen, In., DM 32,— 


Peter Straßner: jer / Das Nationalkomitee „Freies 
Deutschland” — Keimzelle der sogen. DDR. — 452 S., 
20 Bildseiten auf Kunstdruck mit zahlreichen Aufnah- 
men und Dokumenten, Ln., DM 18,80 


Erich Kern: Das goldene Feld / Roman aus der 
Ukraine. — 293 $., Ln., DM 14,80 


Alex Buchner: Kampf im Gebirge / Erfahrungen. und 
Erkenntnisse des Gebirgskrieges. — 234 S. mit 43 
Skizzen, Zeichn und Bildern, kart., lack., DM 12,80 


Heinrich-Detloff v. Kalben: Sachsen-Anhalt / Wissens- 
wertes in Kürze. 32 $. mit 11 Abbildungen, 1 Karte 
und 5 Wappen, brosch., DM 2,60 


Richard Schotton: Geseiz zu Art. 131 G.G. mit Hin- 
weisen, Kommentaren, Berechnungsbeispielen und 10 
Tabellen, 180 S., kart., DM 6,80 


Heimkehrer- und Krii 
Verband der Heimkehrer, Le, Horde rn u“ 
/ermißten- jen Deutschlands (VdH), 


ingehörig, 
Hauptgeschäftsstelle: Bad Godesberg, Heer- 
straße 17, Telefon 3274 und 59 97 E 
Verband der Kriegsbeschädigten, Kriegshinter- 
bliebenen u. Sozialrentner Deutschlands (VdK), 
Hauptgeschäftsstelle: Bad Godesberg, Wurzer- 
straße 2-4, Telefon 58 72-74 
Bund der Kriegsblinden Deutschlands, Bonn, 
Schumannstraße 35, Telefon 223 35 
Bund Deutscher Kriegsbeschädigtor u. Kriegs- 
hinterbliebenen (BdKK), Bundesgeschäftsstelle: 
Bonn, Bonner Talweg 88, Telefon 233 16 
Reichsbund der Kriegs- und Zivilgeschädigten, 
$ozialrentner u. Hinterbliebenen, Hamburg 33, 
Bethesdastraße 38/40 
Bund hirnverletzter Kriegs- und Arbeitsopfer, 
Bonn, Humboldtstraße 32, Telefon 5 10.12 


Deutsches Rotes, Kreuz (DRK), Suchdienst fü 
'ehrmachtsvermiß: München 13, Infanteı 

straße 7a, Telefon 65931 

Evangelisches 

Kriegsgofange: 

Straße 52 

Caritas-Kriegsgefangenen! Freiburg i. Brg., 

Werthmannshaus 

Hilfswerk_der helfenden Hände e. V., 

Rastede/Oldenbur; 

Rechtsschutzstelle Eonn, Bundesregierung — 

Auswärtiges Amt 


Zum Abschluß einer mühevollen Arbeit ist es 
mir ein aufrichtiges Bedürfnis, allen Mitarbei- 
tern, Freunden und Kameraden, Instituten und 
Archiven zu danken, die mir durch Beiträge, 
Bildmaterial und Anregungen halfen, auch das 
9. Jahrbuch des Deutschen Soldatenkalenders 
196] zu gestalten. Möge es in der verbes- 
serten Ausstattung seiner zahlreichen alten und 
getreuen Lesergemeinde ein wenig Freude be- 
reiten und neue Leser gewinnen! 
Es besteht die Absicht, den Anschriften- und 
Verbandsteil für das kommende Jahrbuch 
grundsätzlich zu überprüfen und neu zu ordnen. 
Ein entsprechendes Rundschreiben wird im 
Frühjahr 1961 an alle Verbände, Trad. Ge- 
meinschaften und Anschriften ergehen. 
Kritik zu diesem, sowie Wünsche, Anregungen 
und Beiträge für das 10. Jahrbuch 1962 sind 
stets willkommen! 

Helmut Damerau 


Verlagsauslieferuny für Oster: 


Buchhandlung Rudolf Krey G. m. b. H. 
Wien I, Graben 13 


SCHILD! VERLAG 


Österr. Kameradschaftsbund 


Bundespräsidium: Präsident Franz Gröbminger, 
St. Michael ob. Leoben, Steiermark. Geschäfts: 
führender Präsident: Dipl.-Ing. Otto Jaus, 
‚Wien IV, Brucknerstraße 6 


Landesverbände 
Be Di. Michael Hetfleisch, Eisenstadt, 
He 


Oberinspektor Rudolf Humer, 
Linz/Donau, Dametzstraße 25 
Salzburg: Sepp Schöpp, Salzburg, Franz- 
Josefs-Straße 41 
mark: Gewerke Franz Gröbminger, 
$t. Michael ob Leoben 

1: Oberstit. a, D. Hermann Dilitz, Inns- 
Stafflerstraße 17/1 


"bruck, 
Wien: Otto Horst, Wien I, Rotenturmstraße 2 


Verbände dor Gebirgsjäge 
Kamoradschaft dor ehem. Gebirgsjä 
ienturt, Priesterhausgasse 8/1 
/orband der ehem. Gebirgstruppe: 
Lendkai 79/111 
Kameradschaft vom Edelweiß, L.V. Tirol: Inns- 
bruck, Tempistraße 5 
Gebirgsjägerkameradschaft Salzburg: Salzburg, 
Kühbergstraße 19 ; 
Kameradschaft dor Gebirgstruppe, L.V. Wien 
u. Niederösterreich: Wien Ill, Hanuschhof 13/17 
Kameradonkreis I der chem. Gebirgs- 
truppe: Bozen, Freiheitsstraße 35/19 


Ehemalige Waffenbrüder 


Kameradschaftsverband ungarischer Front- 
kämpfer, Hauptgruppe Deutschland e. V. 

(MHBK) München 9, Ohlmüllerstr. 15/lI1, rechts 
sowie München 5, Fraunhoferstraße 35/111, 


in Österreich 
: Kla- 


Graz, 


Verband ‚der estnischen Freiheitskämpfer 
„Voitleja”, Ettlingen/Baden, Postfach 120 

$t. Maartensfonds v.z.w., Postbus 408, Antwer- 
pen 1, Belgien. - Suchdienst für Vermißte der 
Nämischen Ostirontkämpfer. 


Es soll für alle alten und jungen Soldaten immer eine 
Ehrenpflicht bleiben, den 


Volksbund Deutsche Kriegsgräberfürsorge 


Kassel, Ständeplatz 2, 
in seiner vorbildlichen Arbeit zu unterstützen! 
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